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An die Pflegetöchter der Verfafferin. 


Unſere ſelige Freundin hat in dieſen Gemälden 
weiblicher Erziehung etwas Vortreffliches aufgeſtellt, 
das ſeinen dauernden und vielleicht zunehmenden 
Werth behauptet. Sie lebte aber in einer noch hö⸗ 
hern Kunſt, denn was ſie in der Wirklichkeit ſelbſt 
bildete, war noch mehr. Ihre Seele trug die rein⸗ 
ſten Ideale in fig, und was fie in ſich trug, drang 
auch in die Tiefe ihres Gemüths, da wurde es ber 
Duell ruhiger Thätigkeit, worin fie eben fo begeiftert 
als beſonnen ihre Mädchen zu edlen Jungfrauen er: 
308, fo daß jedes im feiner eigenen Geſtalt und für 
feine wahre Beitimmung herrlich aufblühte. Was 
diefer Bildnerin die Borfehung in den natürlichen 
Berbältuiffen verfagt hatte, erfegte fie ihr durch ſolche 
bimmlifhe Babe. Sie war Erzieherin wie es we 
nige giebt, ja fie war es in einem fo hoben Siune, 
als es nicht einmal die Welt gewöhnlich faßt. Uns 
vergänglih, fo wie die Dankbarkeit ihrer Pflegetöch⸗ 
ter, bleibt auch ihre Ruhm. Diefer konnte dadurch 
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nur gewinnen, daß fie von der Menge nicht verftan- 
den worden. Noch mehr traf diefes Schidfal ihre 
Gemälde. Man konnte allerdings: einiges mit Recht 
darın tadeln, auch binderte felbit die Freundſchaft 
ben Berfaffer diefer Borrede nicht daran, ein ftren- 
geres Urtheil darüber öffentlih auszufprechen, da er 
eingedenf des Grundfages war, daß Werfe, melde 
der Vollendung am nächſten fiehen, und am meiften 
in das Leben eingehen, diefe Art von Achtung vor: 
züglich verdienen. Was aber etwa von ungünftigem 
Urtheil in dem Publifum gehört worden, das fonnte 
nur auf eine Seit lang der guten Sache, dem Buche, 
und ber Berfafferin fchaden, es fonnte auch wohl die 
legten Lebenstage diefer hochverdienten Frau trüben, 
und fo mußte es bei denen, welche mit allem beffer 
befannt waren, einen tiefen Unmwillen erregen. Al 
lein was anf feinem feiten Grund ruht, gebt bald 
vorüber, und obenhin gefprocdhene Worte verhaflen 
{don in derfelben Stunde, wo man fie anhört: das 
Gute dagegen befteht, leuchtet immer wieder hervor, - 
und es gewinnt allmählig um defto entfchiedener ſei⸗ 
nen Preiß*). Mitten in den ber Literatur fo un- 
günftigen Zeiten wurde die erfte Auflage diefer Er: 
stehungs-Gemälde vergriffen und eine zweite gewünſcht. 
„Hätte doch unfere ufflärte Freundin dieſe Genug: 
thuung erlebt!“ fo böre ich wünſchen, doch.‘ dabei 


°) Die Erziehungs:Gemälde von C. Rudolphi find auch 
in's Holändifche überfegt worden, 
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auch ſagen: „wohl ihr droben! die Kränze der Him⸗ 
melsbewohner ſind herrlicher als die, welche Men⸗ 
ſchenhände flechten.“ Mehr dürfen wir es für die 
Sade wünſchen, daß die Berfaflerin manchen Stel: 
len einige berichtigte Züge, oder mit wenigen Stri⸗ 
hen eine hellere Farbe noch hätte geben können. 
So aber bleibt alles bis aufs Wort unverändert. 
Denn jede Berbefferung bätte die Sand der Meifterin 
erfodert. Das ift aber lange nicht fo viel, als die 
weiteren Gemälde, welche fie in ihrer Borrede vers 
fprach, die fie für das Leben der minder Begüterten 
anfftelen wollte. Doch zu frühe ward fie uns ent- 
"riffen. — Die Herren Berleger haben den Unter: 
zeichneten um eine Borrede zu diefer Zten Auflage 
erſucht. Wenn vielfache Beichäftigung mit allem 
was zur Erziehung gehört, wenn eigene literarifche 
Bearbeitung diefer Gegenflände, auch ein vorlängft 
gemachter Berfuch über Erziehung der Mädchen, wenn 
"anch die Unparteilichfeit, deren er fih in feinen Urs 
theilen über biefes vorliegende Werk bewußt bleibt, 
und wenn endlich eine mehrjährige vertraute Freunds 
Schaft mit der Berfaflerin und eine faft beitändige 
Beobachtung ihrer ganzen erziehenden Thätigfeit und 
des glücflihen Erfolgs derfelben —, wenn dieſes die 
Erlaubnif oder das Vorrecht hierzu ertheilt, fo darf 
der Unterzeichnete diefes Gefchäft unbedenklich über: 
‚nehmen; ja er muß fih freuen eine Beranlaflung 
zu finden, tbeils üffentlih der Seligen ein danfbares 
Andenfen für fih und die Seinigen zu weihen, theils 
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einiges hier zu ſagen, was ihm zur beſſern Benutzung 
vielleicht auch Erklärung dieſes Rudolphiſchen Werks 
zu dienen ſcheint. Aber es iſt ihm doch nicht an- 
ders, als müſſe er fich gegen den Vorwurf verwah- 
en, daß er fich damit etwas anmmfe, weil das Buch 
anf jeden Fall beffer ift als diefe Vorrede, und meil 
die Berfafferin felbft ein Borwort gefprochen, was 
die Gemälde in den rechten Gefichtspunft ftellt. 
Weil er indeffen noch einiges hinzuzuſetzen glaubt, 
was den Gebrauch des Buches noch nügliher mas 
chen fünnte, fo nimmt er jene Erlaubniß an. Er 
wendet fih damit zunächſt an Sie, die würdigen 
Töchter der Seligen, in denen ihr Werf am fchon- 
fien fortlebt, und die Sie am beften den herrlichen 
Geift diefeer Gemälde verfiehen. Sie faunten die 
möütterlicde Führerin mit fleigender Liebe und Bers 
ebrung, und lernten fie vielleicht noch mehr kennen, 
nahdem Sie von ihr getrennt waren. Test da Sie 
thre Bildungsart durchfchauen, rufen Ste ihr mit 
wehmüthiger Freude den Danf in die Ewigkeit nach. 

Caroline Rudolphi bildete nicht Mädchen für 
den Sausdienft noch für die Gefellfchaft, oder für die 
. fogenannte Tournüre (das Wort tft nicht deutfch, zum 
Zeugniß fiber uns!) fie hielt die weibliche Beſtim⸗ 
mung nicht für einen Ürbeitstag noch weniger für 
einen Pustag, ob fie gleich genugfam verfucht wor⸗ 
den, fich hierin der Welt gleich zu ftellen. Mein, 
fie erzog für das ganze Leben und eröffnete dem 
Duell in Geiſt und Gemäth zu einer liebevollen und 
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verfländigen Erfüllung alles beffen, was Gott und 
die Welt von dem Weibe fodert. Zugleich lehrte fie 
darin auch das Beleligende für Zeit und Ewigkeit 
finden. Sauswirthichaft und mütterliche Pflege, Treue 
im Großen wie im Kleinften, Sartgefühl und Kraft, 
Sinn und Berftand. nm das Haus oder den Kreis 
der Gefellfchaft zu erfreuen, die Gabe das Rechte zu 
treffen, die Geſchicklichkeit es gut und geräufchlos 
auszuführen, file Wohlthätigfeit, beſcheidene Wirk: 
famfeit mit allen: Kenntniflen und. Kunfifertigfeiten 
. der weibligen Bildung und in allem ein Edelfinn, 
welcher im dem irdiſchen Thun nicht das bimmlifche 
Seyn untergehen läßt, und wobei fi das Gemüth 
frei und feit über dem bunten Wefen alles weltlichen 
Sreibens erhält, — das zeichnete diejenigen aus, 
welhe aus ihrer Hand famen, und ihrer Führung 
bis zum beftimmten Ziele überlaffen blieben. Dafür 
danfen ihr noch manche Eltern, Rungfrauen, Gatten 
und Mütter, auch fchon manche Kinder diefer Müt⸗ 
ter. So bleibt ihre Erziehungsthätigfeit auf Ges 
fchlechter hinaus gefegnet. Ganz befonders blüht ihr 
ein unverwelfliher Kranz in einer ihrer früheren 
Dflegetöchter, welche als ihre trene Gehülfin dur 
ihre Geſchicklichkeit und Milde mwohlthätig mitwirfte, 
und nunmehr dahier das Inſtitut mit eben fo viel 
mütterlihen als kindlichem Geifte ſchon und glücklich 
fortführt. 

Auch in dieſem Buche erſcheint der Geiſt der Er⸗ 
siehung, wie er in unferex Caroline Rudolphi lebte. 


' 
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Er if, um ihn mit ein paar Worten zu ‚bezeichnen: 
die Bildung von innen heraus zur Eutfaltung der 
Seelenfchönheit und Lebensmeisheit. Indeſſen find 
nicht alle Partien nahe genug gehalten, um fie nad 
der Wahrheit zu verftehen, einige Geftalten find auch 
wohl zu überirdiſch gezeichnet. Der Verfaſſer diefer 
Borrede glaubt daher etwas zur richtigeren Anficht 
diefer Gemälde beizutragen, wenn er auf einige 
Punkte aufmerffam macht. Er ehrt dadurch zugleich 
das Andenken ber feligen Freundin, die es immer 
gut bieß, wenn man etwas zur beffern Wirkſamkeit 
ihrer Ideen erinnerte. Anmaßend wäre es, in ihre 
Seele zu fprechen, auch würde fie felbft alles ſchöner 
ausmalen, aber freundlich ift es, ihre Zuſtimmung 
vorauszuſetzen. 

Wozu ſoll die Bildung den Menſchen führen? 
Wir antworten im allgemeinen: daß er ſeine Be⸗ 
ſtimmung vor Gott und vor der Welt ſo erreiche, 
wie es ſeiner Natur gemäß iſt. Er ſoll fromm und 
gut ſeyn, Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten beſitzen, 
und jenes Göttliche ſo wie dieſes Weltliche ſoll gleich⸗ 
ſam wie Selle und Leib ihm zur andern Natur. 
werden. Diefes Dreifache umfaßt alle Swede umd 
Thätigfeiten auch der weiblichen Erziehung. Wir 
wollen es im Einzelnen bei dem Blif auf unfer 
Gemälde nachweiſen. Zuerſt von der Weltbildung, 
Gewöhnlih fieht man bei der Erziehung der Töchter 
weit mehr als bei dem männlihen Gefchkechte auf 
das Aeußere, und oft auf das Aeußerſte. Das Mäd- 
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hen fol gefallen und will gefallen. Die Welt hat 
das Ihre lieb und verlangt ſolche Bildung für fie; 
da giebt 'es Schein tiber Schein, Citelfeit über Ei- 
telfeit. Wer nun nicht von der Welt iſt, der flößt 
überall an. Wer alfo den innern Menfchen hervor 
zu heben fucht und das eitle Wefen verfchmäht, wie 
die Erzieherin Rudolphi, wird einen befchwerlichen 
Kampf haben, und diefen fchon in dem. beftehen 
müflen, was das Mädchen erlernen fol. Denn ge: 
rade dadurch nährt man nur allzugern den. eitlen 
Sinn. Und wenn das Mädchen von Bielerlei zu 
fprehen weiß und fpriht wie ein Buch, wenn es 
alle fchöne Künfte der Finger vom Klavierfptelen bis 
zum Stricken eingeübt bat, wenn es dabei einen ganz 
jen Kram fo von Artigkeit wie von Putz auslegen 
fann, u. f. w., o dann lobt man feine Erziehung 
und feine Meifterin, die doch die leichteite Arbeit 
hatte, denn fie ftand im angenehmen Dienfte der Ei: 
telkeit. Sol aber der Befig der Kenntniffe und Ge 
fhidlichfeiten, die zum Nugen und zur Berfchönerung 
des. weiblichen Lebens dienen, edel erworben werden, 
und etwas wahrhaft Edles feyn und bleiben, fo darf 
er nicht als etwas blos Aeuferes angeeignet, fondern 
ee muß von der inneren Kraft fo ergriffen werden, 
daß er zugleih zur Bildung des Geiftes, des Ser: 
zens und der ‚ganzen Sumanität diene. Das wird 
nicht anders möglih ſeyn, als wenn fiberall das 
Natürliche berrfcht, in demfelben aber das Göttliche. 
Die Lehrfunft ift hierdurch zugleich Erziehungsfunft, 
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und das was man als Methodik anpreißt, ſollte man 
billig erſt hiernach würdigen. Die Verfaſſerin dieſes 
Buches verſtand das ſehr gut, man leſe z. B. ihre 
Briefe über das Tanzenlernen. Mag auch hin und 
wieder ein Lehrgegenſtand mehr oder weniger verlangt 
oder beſſer behandelt werden, man findet doch hier 
jeden nach ſeiner Wichtigkeit für die weibliche Br. 
flimmung betrachtet, und für diefe, keineswegs aber 
für die Eitelkeit, angeordnet. Wir fehben auch wie 
angelegen es diefer Lehrerin war, alle ſolche Eultur 
ans dem reinften Duell des Gemüthes zu veredeln. 
Weniger möchte fie nur das überall getroffen 
baden, was man Natürlichkeit nennen fol. Es ift 
wahr, fie zeichnet die Kinder nicht immer als Kius 
der, fondern zuweilen als Erwachſene nach verjüng⸗ 
tem Maaßſtabe, ein Kebler, den fie mit fo vielen 
Malern gemein hat. Die Natur des Knaben hat fie 
am wenigften aufgefaßt. Da fie num doch immer 
die höhere Natur fucht und will, und mit der nie 


dern fo gar nichts gemein bat, auch eben fo fehr _ 


auf der andern Seite die Schnörfeleien der Manier 
und Affectatiou, man mag fie deutfch oder franzö⸗ 
fifch benennen, bis in den Tod haßte, fo gab es bier 
allerdings einiges Mißverhältniß, und die Einheit des 
gebildeten Weſens mit der Serzenseinfalt ift nicht 
überall fo ganz im Reinen. Die weiblide Natur 
iſt zart und weich, fie nimmt leicht jeden gefälligen 
Eindruck von aufen an, fo daß bei den meilten bag, 
was man lobt, eine folhe Formung wo nicht gar 
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Berbildung ift, welcher das rechte Leben nnd die ins 
nere Wahrbeit fehlt. So gibt es Empfindungen der 
Theilnahme, Handlungen der Wohlthätigfeit, endlich 
die fogenannte Empfindfamfeit, welches alles ganz 
ſchoͤn ift, aber weil es nur balb der Natur entquol- 
in, und nit zur rechten Zeit und Stunde, oder 
meift vor der Zeit bervorgelodt worden, der Blüthe 
gleicht, die zu frühzeitig erfcheint, weil fie am ſonni⸗ 
gen Drte ftehet, die aber nicht die rauhere Witterung 
ertragen kann, welche doch nicht‘ auszubleiben pflegt. 
Rochmals müfen wir hierbei der Art, wie Caroline 
Rudolphi die Mädchen wirklich erzog, das zugeftchen, 
dag fie allerdings für das -Leben -vortrefflih war. 
Das war ihre große Himmelsgabe. Sie mußte felbft 
das, was bei einem Erziehungsinftitut unvermeidliches 
Uebel ift, auf eine bemundernswürdige Art zum Be⸗ 
fien zu verwenden. Das iſt die Gabe, welche zeigt, 
daß die Erziehung mehr Kunſt als Wiſſenſchaft ift. 
Auh zur Ausbildung erwachfener Töchter giebt es 
eine folhe Gabe, wie wir an einem der biefigen In⸗ 
Alitute zu bewundern Gelegenheit haben. 


Es ift eine ſchwere Kunſt den zarten, freundlichen 
Sinn des Mädchens zu begen und gu pflegen und’ 
ganz zu entwideln, um es in feiner Unſchuld zu er 
balten, und es auch recht fanft werden zu laſſen, 
ohne daß man doch die Kreibeit uud den Trieb der 
Kraft unterdräde, ben ebenfalls der Schöpfer in die 
Natur des Mädchens gelegt bat, und aus welchen 
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ihm neben jener Sanftheit der Starkmuth erwachſen 
ſoll, den das Weib ſo ſehr für das Leben bedarf. 
In dem elterlichen Hauſe, wo überhaupt die natürli⸗ 
chen Verhältniſſe nicht vorzugsweiſe jenen Zartſinn 
begünſtigen, wird auf der andern Seite gewöhnlich 
mehr gewonnen, obwohl nicht ſelten zum Nachtheile 
der einen. Aber eben ſo wird in den Anſtalten für 
Erziehung der Töchter jenes nicht immer ohne Nach⸗ 
theil des andern hervorgehoben. Ja in den beſſern 
geſchieht das gerade am leichteſten. Denn da iſt 
man von jeder Seite um das Mädchen bemüht und 
beſorgt, alles Widrige wird weggeräumt, alles Freund⸗ 
liche herbeigeführt, ſeinem Auge wird jeder ſchlechte 
Gegenſtand entzogen, fein Ohr darf feinen Laut ver⸗ 
nehmen der die Seele antaſtet, nichts als. Reinlich⸗ 
feit berührt feinen Sinn, feine Phantafie bleibt frei 
von jedem unfchidlihen Bilde. Das ganze Aufere 
Leben bewegt fich leicht und Tieblih um das Kind 
berum, und fo kleidet fih auch die Seele in ihr 
meißes Gewand, zum täglichen Leben wie zum feitli« 
hen Tage geſchmückt. Jeder Blick iſt Unfchuld, jedes 
Wort Wohlwollen, alles Thun Freundlichkeit, eine 
heilige Stille umgiebt diefes reinfinnige Wefen, Das 
alles ift ſchön, iſt herrlich. Aber fo fann es nicht 
bleiben. Das Wohnhaus ift fein Tempel, gegen 
einen Sonntag giebt es ſechs MWochentage, und fo 
fommt die Wirflichfeit einem alſo gewöhnten Mäd- 
chen oft nur allzu rauh, ja graufam entgegen. Wie 
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wird es fih da finden? Seine Bildung, fo fehr fie 
das Edle der Natur hervorhebt, entfpricht alsdann 
doch nicht ganz der Natur, denn diefe begreift auch 
alle Berhältniffe des Lebens wie fie wirklich find, in 
der Familie und unter den andern Menfhen, im 
fih. Nur das fann daher als die wahrhaft natür⸗ 
lie Bildung gelten, was hierzu vorbereitet und ge: 
wöhnt. Weil nun das nirgends fonft fo recht eigent- 
lich geſchehen kann wie im elterlihen Haufe, fo muß 
‚von folden Gemälden, wie fie diefes Buch enthält, 
auch nicht diejenige Natürlichfeit gefodert werden, 
welche einerlei ift mit der Wirflichfeit. Man fieht 
nur nicht fowohl abgemalte als vielmehr verfchönerte 
Geftalten, welche durch ihre äfthetifche Wahrheit er- 
beben, und damit unter der Hand felbft. die phyſiſche 
nachbilden. . Bebürfen. wir denn nicht überall den 
Aufblick zu dem Ideale? Eben die vorliegenden‘ Ge: 
mälde find in dieſer Hinſicht ein herrliches Gefchenf 
für die .mütterliche Erziehung. 


In der Seele der Künftlerin ftanden bohe Na⸗ 
turen, Raphaeliſche Geitalten fchwebten oben, vor 
ihren Füßen fpielten unter Blumen Kinder, wie von 
Albano gemalt. Selbſt auf den Feldern und Wie , 
fen und in den Landwirthichaften der Pfarrbäufer 
fab fie Geßnerifhe und Boflifhe Idyſſen. Au ihrem 
eigenen Garten wandelte fie unter ihren Blumen 
wie unter ihren Mädchen, und unter diefen befand 
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fie fi in ihrem Simmer- wie unter ihren Blumen.”) 
Geſchmackvoll war ihre Wohnung verziert; auch im 
Winter blühete und duftete ein Frühling. Rings 
umber ſah man in den Bildern und in den einfa- 
chen Geräthſchaften die reinften Formen. Da faßen 
die Tungfrauen im ihrer fiillen Befchäftigung. Zu⸗ 
meilen flochten fie Kränze zu einem häuslichen Feſte. 
Schöner aber fonnte feines gefeiert werden als der 
Meihnachtsabend, wenn fi alle, eins das andere, 
mit ihren niedlichen Gaben, meiit Arbeiten ihrer 
Hände, überrafchten. Schön wurden auch in ſolcher 
Weiſe durd Feine Beluftigungen die Geburtstage 
ausgezeichnet. Dabei war die Theilnahme von Freun⸗ 
den willfommen. Wer Butritt in diefes Hans batte, 
fand fich dadurch geehrt. Denn auch in allen um- 
gebenden Menfchen mußte der reine Geift des Gan⸗ 
zen erfcheinen. Darum waren e6 auch für gebildete 
Männer und Frauen gleihfau Stunden der Weihe, 
welche fie dort in frober Unterhaltung bei Muſik 
und Gefpräh fanden, während doch die Pflegetüchter 
der in allen leicht waltenden Sausmutter nicht aus 
ihrem kindlichen Kreife herausgezogen wurden. Wer 
deuft nicht dankbar daran zurück? Oft Ins aud die 
edle Freundin etwas dieſem Kreiſe vor, aus alten 
and neuen Poeſien nad andern Schriften, nie aber 





) Die Gedichte von Caroline Rudolphi, 3 Bände, enthal⸗ 
ten ebenfalls die Beweiſe diefer weiblich fchönen Ber⸗ 
wechslung in der Seele dieſer Erzieherin. 
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etwas anders, als was dem jungfräulichen Älter 
durch Reinheit und Vollendung entſprach. Bei den 
kleinen Wanderungen wurde im Freien der ſchöne 
Morgen oder Abend auf folhe Art, z. B. auch 
durch eine Klopſtockiſche Frühlingsode geheiligt. In 
ihren freien Stunden, wo ſie ſich auf ihr liebliches 
Zimmer zurückzog, das mitten in den Garten Gottes 
hinausſchaute, dichtete fie ſelbſt, ſchrieb gemüthliche 
Briefe, und da arbeitete ſie auch dieſe Gemälde aus. 
So floß die Poeſie ihres Lebens im die ſchönen Bil: 
der ein. Daher darf man denn bier nicht jene Mas 
tur erwarten, welche der Erziehung aus den Leben 
und für das Leben ganz entfpricht. Leſen wir nur 
ihr ſchönes Selbftbefenntnig, Brief 56 im I. Band. 
Wir fehen darin zugleich den Stufengang ihrer eige⸗ 
nen hohen Bildung, von innen für das Leben. Ja 
fie war. dazu geweiht auch Frauen noch fortzubilden. 

„Ban kann nicht alles fo in der Wirklichkeit 
machen,” fagte einft bei diefem Buche eine treffliche 
Mutter wohlerzogener Töchter, „aber, feste fie hinzu, 
es ift in dem rauben Leben ungemein erwedend und 
ſtärkend, ſolche ſchöne Bilder zu fehen.” — Die 
richtige Würdigung! Wir verweilen unter andern 
auf den Aften oder IGſten Brief im II. Bande, 
um diefe Bildungsmweife zu erfahren. Das nun ift 
die Natürlichkeit, welche man bier fuchen, und wor: 


nah man diefe Gemälde veriichen muß, follen fie. 


anders vecht nützlich und bildend bei erziehenden 
rauen wirken. Es ift die Darftellung liebenswürdi⸗ 
* 
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ger Ideale, wenn auch nicht ſo ganz aus dem Leben 
genommen, doch zur Veredlung in das Leben ein⸗ 
fließend, worin eben überall die geheime Kraft der 
ſchönen Kunſt beſteht. Zwar iſt es richtig, was mir 
die Selige ſelbſt entgegen ſetzte, daß wahre Bildung 
das Mädchen geſchickt macht, ſich auch in eine arm⸗ 
ſelige Lage zu finden, denn das Weib hat alsdann 
Reichthum und Kraft der Seele; auch dringt ſie in 
ihren Briefen recht ernſtlich auf eine ſolche Stärke. 
Allein eben dieſes Wahre und Gründliche der Bil⸗ 
dung, das hierzu erfodert wird, iſt gerade nicht jene 
Gewöhnung an ein ſchönes Frühlingsleben, ſondern 
es tft das ganz Innere, es iſt die Frömmigkeit. Wir 
möchten daher das treffliche Buch Sophiens Rei- 
fen wieder ins Andenfen bringen, und das aufmerf- 
fame Leſen deffelben neben diefen Gemälden den er: 
ziehenden Frauen und erwacdfenen Jungfrauen em- 
pfehlen. Beide Bücher erhöhen gegenfeitig ihren eigen- 
tbümlihen Werth, und mögen leicht zuſammen die 
Idee der weibliden Bildung vollenden. Denn aud 
das dürfen wir nicht außer Acht laffen, daß eine 
jede Seit ihr Eigenes verlangt, und daß der Menfc, 
ein Kind feiner Zeit, und an feinen Ort hingeſtellt, 
zwar fiber beides fich erheben, aber doch auch mitten 
darin mit Weisheit leben fol. Das gehört ebenfalls 
zur Natur, denn es gehört zum organiſchen Ganzen 
der Menſchheit. 

Naturgemäß erziehen, ift feit Rouſſeau fo ziem⸗ 
li allgemeiner Grundfag geworden, obgleich lauge 
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nicht genug verſtanden und noch weniger befolgt. 
Bald hält man die Kinder unten in der Gemeinheit, 
und vernachläſſigt ſie, ſo daß ſie roh bleiben oder 
unbändig werden; bald richtet man fie ab in zierli⸗ 
hen Geberdungen, und fchraubt fie in alle Unwahrs 
heit der Affectation binaufe So läßt man den 
Geifl entweder unter der Erdſcholle verſchmachten, 
oder man übergiebt ihn der Lüge, wenn nicht der 
Simmel auf andere Weife hilft. So entfieht denn 
bier Gefühllofigfeit, dort Leichtſinn, bier ein Hang 
gern empfindlich zu werden, dort allzu reisbar ohne 
Schonung fih zu äußern, und dergleichen mehr. 
Mer aber göttlich bilden will, muß auch das gött- 
liche Ebenbild vor Augen haben, um es an dem 
Kinde, das ibm zu folhem heiligen Werfe übergeben 
ift, fo viel möglih, und zwar vom frühbeften an, 
entfiehen und durch das irdiſche Weſen hindurch 
leuchten zu laſſen. 

In ſolchem Weibe ift alsdann die höhere Natur 
zum Leben gefommen, und das wird in der Wirf: 
lichfeit um daffelbe her wahrgenommen, in Haus und 
Feld, in Stadt und Land; feine Treue zeigt ſich im 
Kleinften wie im Großen, feine Ihätigfeit iſt freudig 
in jedem Gefchäfte feines Berufs, und in feinem 
Gemüthe fehrt der Simmel ein. Das alltägliche Le⸗ 
ben wird alsdann feineswegs durch ein ſchwärmeri⸗ 
fches verdorben, aber es wird verherrliht und bringt 
der Poefie fchöne Bilder entgegen. Wie nun auf 
folge Art, ftatt jener Trennung, der Himmel mit 
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der Erde verbunden werde, damit das Leben im Ein: 
Hang fiehe, das ift die große Aufgabe der Erziehung. 
Bei der weiblichen möchten wir es für doppelt und 
dreifach wichtig erflären, theils weil die Natur da 
reiner fpricht, theils weil fie ſich bildfamer bingibt, 
theils weil fie nur fo zu ihrer Schönheit gelangt. 
Denn was wir fhon nennen, ift die Erfcheinung des 
Himmliſchen in dem Ardifchen als vollendete Einheit 
der Geftaltung. Pie Löſung jener Aufgabe iſt aber 
übrigens nicht fo fchwierig. wenn 'man nur das Eine 
was Noth iſt vedenft. 

Das führt uns zurück auf den eriten Punft der 
Cryiehung, die Frömmigkeit. Diefes Wort bezeichnet 
uns eine gewille Sanftheit und Singebung, da wo 
entweder die Natur ibre Herrlichkeit eröffnet und der 
Seele zuruft: die Stätte ift heilig! oder wo die 
Kunft ein Wunder aufitellt, worin wir etwas le: 
berirdifches mit Andacht fchauen; oder wenn das 
Kind an die Mutter ſich fchmiegend, die Hand des 
Baters ergreifend, der elterlichen Fihrung vertrauend, 
liebevoll horcht um zu vernehmen, was es thun foil 
und fich gerne unterwirft; oder endlich am beitimm- 
teften, wenn das ganze Gemüth erfüllt ift von der 
heiligen Gegenwart des Ewigen, und wenn das Bot- 
teswort: „Waudle vor mir und fei fromm“ das Le⸗ 
ben befeligt. 

An dem Sinne wie es wahr ift, daß das Weib 
der Natur näher fieht, muß es auch näher am Ser: 
sen Gottes liegen, denn die Natur des Menfchen 


XXI 


ſoll geheiligt werden. Das wird ſie aber nur da⸗ 
durch, daß ſich das Gemüth Gott zuwendet. Zieht 
uns nicht der Gedanke an ihn hinauf, ſo ſinken wir 
in der niedern Natur immer tiefer hinab. Wenn 
der Mann mehr dazu berufen iſt in der Welt, ein⸗ 
zugreifen um niederzureißen und aufzubauen, um 
durch Freiheit und Gefeg, durch Ueberlegung und 
fämpfende Thatfraft das Seinige zu thun und den 
Willen Gottes auszuführen: fo ift das Weib mehr 
durch ein frommes Gefühl beſtimmt zu dem, was es 
thun und laffen fol; fo ift fein ſtilles Walten das: 
jenige, worin das Beſte des Haufes und des Landes 
gedeiht, und worin fein eigenes Gemüth feine Gott- 
Ähnlichfeit gewinnt, und fo fol fein natürliches Zart: 
geflihl die Stimme Gottes wie durch Eingebung ver- 
nehmen. So mie die Hausfrau ſich immer wieder 
in die Wohnſiube zurüczieht, woher ihre Walten aus- 
gebt,. fo faun überhaupt die weibliche Seele nicht oft 
genug’aus dem Geräufche des Lebens in das innere 
Heiligthum eintreten, um da mit Gott zu fprechen. 
Wie wollte fie es anf einem andern Wege dahin 
bringen fich gegen die Berfiinnmungen, denen fie all- 
augenblicklich ausgefegt ift, im Tone der Liebe feit zu 
balten? oder wenn einmal die Saiten ihrer Seele 
unfanft berührt worden, wie es von jedermann um⸗ 
ber fo leicht geſchehen kann, auf der Stelle wieder 
mit Sanftmuth und Areumdlichfeit zu handeln, zu 
reden, zu denfen? D lerne man nur recht die Gott: 
feligfeit verſtehen! 


XXII 


Das Kind iſt für Mann und Weib zum Sym⸗ 
bol der Religion aufgeſtellt, allein die weibliche Na⸗ 
tur ſelbſt hat mehr kindlichen Sinn. Daher rühmen 
wir ihre Einfalt, Argloſigkeit, Unſchuld vorzugsweiſe. 
Damit num dieſes auch wirklich fo fei, muß die weib⸗ 
liche Seele in diejenige Gemeinfchaft mit Gott ver- 
fegt werden, welche im Annerfien Eins wird mit 
ihrer Natur, fo daß feine der niedern Empfindungen 
mehr Platz finde, dag feine fchlehte Regung entifte: 
ben fann, und daß die Gottesliebe alles durchdringe 
und das ganze Gefühlsvermögen heilige. Das rein 
gebildete Weib wird felten erft lange überlegen, was 
recht und unrecht, ſchicklich oder unſchicklich fei, ihm 
fagt es eine leife Stimme, und ehe es diefe über- 
hört, mag es lieber ſterben. So fündigt fi ihm 
das Heilige unmittelbar an. Daraus erflärt es fich, 
warum ven manchen Bölfern die Ausfprüche gott: 
geweihter Frauen fogar für Offenbarungen gehalten 
worden. Nehmen wir dagegen dieſem Gefchlechte 
jenen fchönen Sinn und Tact hinweg, was wollen 
wir ihm dafür zum Erſatz bieten? Es tft noch übler 
berathen, als das Naturweſen, das feinen Jnuſtinkt 
verloren hat, als der Mofenftod, der im Mat erfranft, 
und dem Januar feine Blüthen entgegentreibt. Kein 
bewunderter Berjtand, feine Gelehrfamfeit, feine Kunft- 
fertigfeit, : feine Außerlihe Beglinftigung kann ein 
Weib fihern, das von feinem Schugengel verlaflen 
iſt; und rettet es fich auch gegen äußeres Unheil, es 
bat doch im Innern nicht einmal fich felbft, und da 
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ift die Zerrüttung unvermeidlich. Frauen der Art 
haben ein freudenlofes Leben, was fie fuchen, wollen 
fie außerhalb finden, fei es nun durch Leichtfertig⸗ 
feit, oder durch das Spiel der Leidenfchaften; aber 
was fie auch ergreifen, das bricht ihnen nur deito 
ſchrecklicher unter den Händen zuſammen, und was 
ſie genießen, verwandelt ſich in ihren Adern in Gift. 


Wer Rednergabe beſitzt, könnte ſie nicht genug 
aufbieten, um die Unſeligkeit des Weibes zu ſchil⸗ 
dern, das von der Stimme der reinen Natur ent⸗ 
fremdet iſt, und keine Religion hat. Wir wenden 
den Blick dagegen auf das Bild einer heiligen Jung⸗ 
frau und Mutter. Gicht es etwas Schöneres? 


Le mehr das Mädchen Gott im Herzen trägt, 
um defto reiner und fiegender wird auch die Stimme 
feines fittliden Gefühles, und um deito beller und 
fchöner wird fein Leben. Nur durch Andacht wird 
feine Natur zur rechten, wie wir fie wünfchen. Sie 
it urfprünglih in feinem Menſchen fo gut, daß 
. man fie nur fich felbft überlaffen fonnte, und als ob 
fie feiner Berbefferung bedürfe, vielmehr ijt eben 
darum die Erziehung nothwendig, weil man dem 
Grundbofen entgegen wirken muß, und ‚zwar vom 
frübeften an, damit das Gute an. das Licht hervor 
kommen fönne und Nahrung erhalte. Diefes Gute 
ift von Gott im die Natur gelegt, und wäre fie un- 
verborben, fo würde feine göttliche Kraft von felbft 
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hervordringen, und die weibliche Seele zur herrlichen 
Schönheit bilden, vollkommener wie Lilie und Roſe. 
Daß das nicht von ſelbſt geſchieht, iſt vielleicht der 
ſtärkſte Beweis für die alte Klage, daß kein Menſch 
zu den Reinen gehöre. Auch die weibliche Natur 
bedarf ſo der Erziehung. Dazu muß nun die Ein⸗ 
ſicht der Eltern dem Kinde von ſeinen erſten Lebens⸗ 
tagen an zu Hülfe kommen, dazu fodert ſie ihre Re⸗ 
ligion auf, daß fie im Namen Gottes ihm die Sand - 
reihen zum feligen Leben, dazu ftärft fie aber auch 
diefe Religion, Gottes Beift muß vorerft fie heilt: 
gen, damit durch fie fein Licht in die Seele des Kin- 
des einfließe. Wie fie aber dabei mit Beritand zu 
Werfe zu gehen haben, um den Willen des Kindes zu 
Gott zu führen, dazu eben bedürfen Vater und Mut: 
ter der Belehrung. 


Bor etwa einem Jahrhundert erfhien in Frank—⸗ 
reih ein Feines Büchlein über die Erziehung der 
Töchter, worin mehr Gutes gefagt worden, als irgend 
ein franzöfifcher Schriftſteller, felbft einen Rouſſeau 
nicht ausgenommen, gefagt hat, was aber auch ein 
frommer und geiftreiher Mann gefchrieben, wie fie 
felten genug find, der chriſtliche Fenelon. Auch 
bei uns Deutfchen kann diefe Schrift noch immer 
beiehrend bleiben. Obgleich die Eultur für Kennt: 
niffe und Gefchidlichfeit von uns jett befler verſtan⸗ 
den und gewürdiget wird, fo find doch die Grund: 
füge fo ganz im religiöfen Geifte, fo einfach, und fo 
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ins weibliche Leben eingeführt, daß jede Erzieherin 
die wenigen Blätter öfters leſen follte; der Hauptge⸗ 
danfe ift, daß man gegen Eitelfeit und Dünkel das 
Mädchen fihern fole, indem man es ausbildet, und 
dag man fein ganzes Gemüth Gott zuwende. Wenn 
eine gemüthvolle Zrau von hoher Bildung in diefen 
Blättern mande Stelle auszeichnet mit dem Aus: 
ruf: „O wie einfach und ſchön!“ fo iſt diefes eine 
Betätigung, wie die frommen Grundfäge zu aller 
Zeit ihren Werth behaupten, ganz befonders bei der 
höchſten und wahrften Bildung Nur würden die 
Leſerinnen dieſes Büchleins noch für Leſer jeßiger 
Cultur die Belehrung wünſchen, wie man jene ein: 
fahen Marimen in die Zweige des Lebens einführe. 


Die Erziehungs = Gemälde unferer Caroline Ru: 
dolphi ertheilen eine ſolche Belehrung, fo daß nur 
wenig zu wünſchen übrig bleibt. Ihre Grundfäge 
find eben fo entſchieden gegen den Innern Feind des 
Guten gerichtet, und eben fo von der Seite, von 
welcher das weiblihe Geihleht am meiften zu fütch⸗ 
ten bat. Gegen die Eitelfeit fpricht fie, und fichert 
fie anf eine wirflid bewunderuswürdige Art, wie - 
wir uns wenigfiens nicht erinnern in irgend einer 
Schrift für die Mädchenbildung gefunden zu haben. 
Aber die Wurzel des Berderbens hat fie doch nicht 
tief genug gefafit, denn fie malt die Kinder zu gut, 
als wären fie aus dem Paradiefe gefommen und 
bätten nur unter den Menfchen diefe oder jene Un- 
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art angenommen, die ſich aber doch durch weislich 
berechnete Erziehung wieder auswiſchen ließe, ſo daß 
das urſprünglich reine Naturell in feiner Schönheit 
bergeftelt würde. Wäre das fo, dann würden die 
Wünſche eines Platon in feiner Republif und die 
Borfchläge eines Fichte in feinen Reden an die deut- 
fche Nation, um eine beſſere Menfchheit herzuſtellen, 
auf dem fürzeften Weg dureh die Bildung der Müt- 
ter erreicht werden. ” So tft es aber nicht. Und 
ihre Meinung war die Schuld ihres Zeitalter. Man 
bedenfe nur, daß fie in einigen großen Städten ihre 
Geiftesbildung nicht ganz ohne Einfluß derjenigen 
Männer gewann, welche fi, bei aller ihrer beſſern 
Kraft, der Mode nicht erwehren fonnten, die franzd- 
ſiſche Aufklärung von jenen Witgeiftern in unferm 
Deutſchland nachtönen zu laſſen. Man kann das 
Uebel nicht beſſer darſtellen, als ſie es ſelbſt im 22. 
Brief 1. Band gethan hat. „Die Philoſophie hinter 
dem Rheine batte ihr Unglaubens-Syitem nah dem 
Theile von Deutihland und nah der Hauptſtadt 
verpflanzt, wo fie im lockern Sande ihre leichten 
Wurzeln am fünften ausbreiten fonnte. Es hul⸗ 
digten große und Fleine Geiiter, heilige und unhei— 
lige Gemüther, der neuen Gottheit. Die beſſern See⸗ 
len trugen das "Heilige in ihren Dienit hinein; fie 
fonnten bei dem bloßen Bernunftdienfte nicht eigent- 
lich veröden, noch an allem verarmen, was über den 
menihlichen Begriff hinausliegt, da fie das Beſſere 
zu ihm brachten, und in ihn hineintrugen. Aber 
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das Seitalter ward immer leichter und frivoler. Die 
Apoftel des Nichtglaubens erhoben ihre Stimmen 
immer lauter. Die Menfchen mit einem glühenden 
Herzen für das Göttliche zogen ſich fchweigend zu- 
rück.“ — „Man findet Gott auch in der Natur; 
aber zuerft in der Natur eines heiligen Herzens. 
Und das Herz war von der Aufklärung durchfältet. 
Die meifte Religion mochte noch in weiblichen See- 
len zu finden ſeyn; aber auch diefe ergriff der Strom. 
Die Männer, die ihn hätten eindämmen fönnen, 
waren felbft mit fortgeriſſen.“ — Man bedenfe 
alfo, welches Leiden dadurch einer fo frommen weib⸗ 
lichen Seele erwuchs. Sie rettete zwar Ihren Glau- 
ben, wie fo manches große Gemüth in ihrer Zeit 
und Gegend, und wie die neneite Gefchichte herrlich 
gezeiget hat. Als fie, die geiftreiche Erzieherin, eben 
ihre Gefchäfte anfieng, berrichte der Dünfel des Zeite 
alters, daß es das aufgeflärtefie fei, und befler als 
die ganze Vorzeit, dag nur in feiner Philoſophie das 
Hell gefunden werde, mit dem Chriftenthune fei es 
Übrigens nicht viel, auch fei der Menfch eigentlich 
gut, und das Böſe liege nur in den Irrthümern 
des Berfiandes; das Wort Süindhaftigfeit und Ber: 
fühnung mochte ‚man nicht mehr hören. O der. 
unfeligen Zeit des Hochmuths! Caroline Rudolphi 
erhob fich über diefen Seitgeift. Indeſſen ließ er fie 
doch in manchem nit fo vollig zur Einftimmung 
ihres tiefen Gemüthes gelangen. Sie fägt z. 8. 
im 11. Band: „mein liebes fleines Häuflein , wel- 
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ches mir täglich die Güte der Menſchennatur bewei⸗ 
ſet, und ſo die Himmliſchen uns gnädig bleiben, 
einſt zum Beweiſe dienen wird, wie kräftig auch die 
weibliche Natur ſich zeige, wenn man ihrer freien Entwik⸗ 
kelung nicht hindernd oder unterdrückend zuwider ar⸗ 
beitet, ſondern ihr vielmehr hülfreich entgegen kommt. 
Auch mit Deinen Kindern muß es Dir ganz nach 
Wunſch gelingen.“ Das iſt doch offenbar zu viel 
von der menſchlichen Natur erwartet, wie wir auch 
zur Beruhigung derjenigen ſagen müſſen, denen es 
bei den günſtigſten Verhältniſſen und beiten Bemüh- 
ungen nicht gelingen will. 

Ste hatte eine gedrädte Kindheit, worauf fie 
auch in ihren Briefen anfpielt, und ihre ganze Ju⸗ 
gend hindurch war fie faft allein auf fih und auf 
‚Gott hingeworfen. So bildete fie ſich felbft, feithal- 
tend an die ewige Güte; und ihr Glaube am die 
Borfehung, deren Wohlthaten fie täglid mehr em⸗ 
pfand, wurde umerfchütterlih. Die Bibel war das 
einzige Lefebuch in ihrem Mädchenalter, und ihr Ner 
ligionsunterricht führte fie in das Chriftenthum fo 
ein, daß es die Religion ihres Herzens wurde. Aber 
defto fchwerer wurde ihr der Kampf um das Kleinod,. 
da ihr heller Berfiand fie in die unmittelbarfte Ber: 
bindung mit einer Literatur feste, weldye die pofiti- 
ven Glaubenslehren angriff. Sie ftand feit und 
fie fiegte. Ya bewundern mögen wir das Weib, 
das fo unerfchätterlich in ihrem Glauben fieht. Mit 
Recht wurden Klopfiod und Glaudius ihre Freunde. 
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Ihr Glaube an menſchliche Güte war nichts anders 
als ihre unüberwindliche Menſchenliebe, welche weder 


durch ihren krankhaften Körper noch durch die ande— 


ren Uebel, die fie oft von Kindheit auf erfahren, 
und auch nicht durch die Märtyrer:Leiden ihres Be: 
rufs geftört wurde. Der tiefere Geift des Chriften- 
thums war ihr nicht fremd, und fie felbft war ein 
Mufter in der Demuth, Daß fie dennoch den Feind, 
der tief in dem Herzen auch fchon des Kindes wohnt, 
nicht fcharf genug in das Auge gefaßt, das iſt es, 
was wir ihrem Zeitalter zufchreiben müſſen, nicht 
ihrem Gemüthe. Darum dürfen wir aus dieſem 
ihrem Gemüthe felbft manches, was fie über religiofe 
Bildung fagt, nur mit einem Suge in den chriftli- 
ben Sinn hinüber führen, wie es auch in ihrer Er: 
ziehung ſelbſt mehr der Fall war, als fie in diefen 
Briefen ausgeiprohen. So werden wir finden, daß 
es nicht genug fei mit dem Kampfe gegen die Eitel. 
feit, den fie fo vortrefflih lehrt, fondern dag man 
auch nie den Dünfel ans dem Auge verlieren fol, 
in den fo ſchön geftaltete Seelen, wie die Mädchen 
ihrer Gemälde, nur zu leicht gerathen. Grade hierin 
liegt auch der Uebergang zu einer gewiſſen Senti- 
mentalität, indem ſolche nichts anders ift als Selbft- 
gefälligfeit in edlen Empfindungen. Dagegen ift cs 
immer nur die Demuth, worin: fih die Achte Natür: 
lichkeit des Edelfinnes erhält, und Würde mit An- 
muth vereinigt. Es giebt einmal Fein anderes Heil. 
Alles, wornach man fonft greift, löfet ſich in Täu- 
EL 
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{Hung auf. Denn entweder ficht das Mädchen gerne 
als tin Tugendbild vor dem Spiegel, und dann iſt 
es mit der Frömmigfeit zu Ende; der weibliche Pha⸗ 
riſätsmus iſt vielleicht ſchliumer noch als der männ- 
liche, und am fchlimmften, wenn er ſich im Beten 
gefällt, Andre verachtend. Oder es giebt ein finfle- 
res Mefen, wobei das arme Mädchen nicht das Herz 
hat frob zu feyn, and noch meniger andere froh 
machen Tann. 

In beiden Fällen trennt man die Religion von 
der Natur; fie aber in die Natur einführen, das 
beißt bilden. Das eben kommt am ficherfien durch 
die evangeliihe Gefinwung Sie gewährt der weib- 
lien Setle jenes ſchoͤne Sartgefähl, heilige Liebe, 
feftien Glauben, Sicherheit in jedem feiner Schritte, 
zunehmende Heiterkeit, Freumdfithfeit und Milde, wo⸗ 
mit fie im Haufe Tenchtet wie die Sonne, und die 
Frende alter derjenigen iſt, die fie fennen. ben 
diefe Gefinnung erhält auch der Erzieherin den Kin- 
derfinn nnd verbindet fie mit der nothwendigen Men: 
ſchenkenntniß und Wachfamfeit. Wo wird mehr ge: 
funden die Gabe, tn den Kinderfeelen die Berdorben- 
beiten tm Ange zu behalten, und doch die Kinder 
mötterlid und findlich zu Tieben, als iu einem fol- 
hen Gemäthe? 

Daß Caroline Rudolphi Felbft eine ſolche Seele 
war, und ſolche bildete, willen wir wohl; daß fie in 
ihren Gemälden darauf hinweiſen wollte, braucht 
ebenfalts nicht weiter erinnert zu werden; daf fie 


XXXI 


auch den tiefreligiöfen Sinn zu erwecken ſuchte, das 
fagen felbit ihre ausdrüdlihen Worte, wenn fie z. 
3. durch den Mund des Pfarrers im 22ften Briefe 
des Liten B. dem Zeitalter jene gegründeten Vorwürfe 
madt. Wie ſchön und wahr rühmt fie z. 3. die 
danfbare Liebe und holde Demuth des Mädchens, 
und wie richtig Magt fie im Zten Briefe des 2ten 
B. tiber die herzlofe Berftandesbildung des weiblichen 
Geſchlechts! Und wie einfah fagt fie (im 2, 8.): 
„bei der Erziehung nicht alfo: da muß das Herz ge: 
teoffen werden.” Und fo fchreibk fie wohl recht (im 
2ten B.): „Entfhiedener kann wohl niemand in 
feinem gewählten Lebensberufe den Ruf des Him⸗ 
mels empfinden, als Deine Sreundin. „Ihre Weber: 
zengung hat der Erfolg bewährt, und ihre Kreundin- 
nen bringen ihr noch Dank und Segen in die Ewig- 
feit nah. Die Worte, womit fie ihren letzten Brief 
fohließt, waren wohl ein ahnendes Gefühl von ihrem 
Berfchwinden und Fortwirfen auf Erden. Es war 
am 2. Oftermorgen, im Jahre 1811 als fie mitten 
unter den Frühlingsblumen, während es zur Kirche 
läutete, aus dem Kreife der Trauernden verfchwand. 
Ihre ſchöne Seele lebt bei den Ihrigen noch in man: 
chem Tieben Nachlaß. Dahin gehören auch na 
einige ungedrudte Gedichte. Mir glauben die beiden 
folgenden den Leferinnen diefes Buches nicht vorent: 
balten zu dürfen. 
Heidelberg im Herbſt 1815. 
Schwarz. 
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An eine trauernde Mutter 


als man ihr jüngſtes Kind begrub. 
Den 26. December 1808. 


Geuß, o Mutter, der Thraͤnen Fuͤlle 
Ueber die füße Blume herab, — — — 
Sie verfenten die heilige Hülle, 
- Welche die himmliſche Pſyche umgab. 


Weine — in herrlicher Klarheit glänzte, 
Srühe der Zunfe des göttlichen Lichts, 


Siehe, ein Strahl aus Eden umfränzte 


Sichtbar die Züge des Engelsgefihts. 


Mein’, 0 Mutter — ſchaue, es fließen 
Liebender Trauer Shränen fo viel 

um den Sremdling, der früh. uns entriffen, 
Schnell uns enteilte zum. ferneften Biel, 


Engel winften von allen Sternen 
Liebend den Schwefterengel hinan, 

Winkten ihm leuchtend aus allen Fernen 
Freudig hinauf die ſtrahlende Bahn. 


„Komuſt Du ſo fruͤh aus den Thaͤlern der Erde? 
„Sei uns gegruͤßet mit himmliſchem Kuß — 
„Siehe, dort unten wohnt Schmerz und Beſchwerde; 

„Hier iſt der Seligkeit reiner Erguß. 
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„„Lafſet die Kindlein doch zu mir kommen.““ 
„Sprach Er, der Herrliche, „„wehret es nicht; 
„„Ihr ja ift das Erbe der Srommen“ 
„Siebe, nun wandelft Du mit uns im Licht.” 


„Erbe des Himmels, Ihm in die Arme 
' „Segen wir, holdes Kindlein Dich, 
„Daß er göttlich fi) Deiner erbarme, — 
„Siebe, ex winfet, er winkt Dir zu fi.” 


An = 
©aroline Natalie Bictorie ©. 


Bei ihrer Taufe am 16. October 1809. 


Bon 
ihrer- Pathin Caroline Rubdolpbi. 


Dis Kindlein, grüget unfre fromme Freude, 
Dich, Du boldfeliges Kindlein fanft und zart, 
Mit Kränzgen die auf balbverblichner Weide 
Der bunte Herbſt für Dich gefpart. 


Sie follen unſers Herzens Liebe deuten, 
Sie follen deuten unfern frommen Sinn: 
Sie Tönnen Sreude Dir noch nicht bereiten; 
Wir legen fle nur opfernd bin. 
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Sie ſchmuͤcken ſtill die heilig ſchoͤne Staͤte, 
An der wir und in frommer Eintracht reih'n, 
An der wir mit berzinnigem Gebete 
Dich froh dem Bund der Liebe weih’n. 


Es ſenke fih auf unfer Fleh'n Hernieder 
Die Htınmelstaube Lieb’ in Deine Bruft, 
Sie bringe Paradiefes-Unfchuld wieder, 

Sie öffne Dir den Born der reinen Luft. 


Sie, die nicht eifert, willig träget, duldet, _ 
Langmuͤthig nachfieht, ftil und groß verzeiht 
Was Irrtbum auch, was Leidenfchaft verfchuldet, 
Doch nur des Guten, Lieblichen fich freut, 


Es hauche Dich der Geift der ftilen Freude 
Mit feinem warmen Lebendodem an; 
Er leite Dich, wie auf der Blumenmeide, 
Die fcharfbedornte Lebensbahn. 


Es glüh’ in Dir das Urbild ew’ger Schöne 
Vorbaltend Dir fein heil'ges Sdeal 
Das Gaufelfpiel der bunten LXebensfcene 
Umdüftre nie den reinen Himmelsſtrahl. 


Und folt! auch einft Dih Irrthumsnacht umbülen, 
D fo befchirme Dich die ew'ge Huld, 
Erhalte rein Dir Deinen frommen Willen, 
Und tilge gnädig Deines Irrtbums Schuld, 


Und wie das Wafler, welches heut Dich weihet, 
Bu reinem Wandel und zu reinem Sinn, 
So fliege, bis fich alles Dir erneuet, 
Das lautre Bächlein Deines Lebens hin. 


Vorrede. 


Gegenwärtige Briefe über weibliche Erziehung 
dürften ſich vielleicht ohne Vorrede in die weib⸗ 
liche leſende Welt wagen, ohne die beſchämende 
Frage: was wollt ihr? wozu ſeid ihr erſchienen? 
zu befürchten. Dennoch mögen zur Rechtfertig⸗ 
ung ihres Daſeyns ein Paar Worte voraus: 
geben. 

Die Verfaflerin wendet ſich mit diefen an das 
Heine Publikum, weldyes fie während des Schrei: 
bens einzig vor Augen hatte. Dies denft fie 
fh aus jungen Müttern beftebend, die ihren 
Naturberuf mit einem ernften Blick ins Auge 
gefaßt, und ihn gern auf das würdigſte erfüllen 
wollen, und eben, weil fie das recht von Her: 
zensgrunde wollen, auch fremden Rath bei biefer 
wichtigen Angelegenheit nicht gar verfehmähen. 

Vielleicht nehmen fie ihn von der weiblichen 
Praktik um deſto williger auf, da gerade bier 
Die allgemeinen Theorien uns nur zu oft im 
Stiche laſſen, und zwar oft in folden Momen: 
ten, wo wir ihres Beiftandes am meiſten bebürf: 
ten, weil ihnen ber Geift bes Lebens gebricht, der 
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allein wieder Leben anzufachen vermag, und weil 
die lebendige Handlung nicht aus der Theorie 
hervorgehen kann. Viele praktiſche Anweiſungen 
ſind vorhanden: dennoch hat es die Verfaſſerin nicht 
für überflüſſig geachtet, dieſen kurzen Auszug von 
Beobachtungen und Erfahrungen aus ihrem ganz 
pädagogiſchen Leben ihrer Mitwelt als ein klei⸗ 
nes Opfer darzubringen. 

Euch jungen Müttern, die ihr für manchen 
beſondern Fall Rath ſuchet, ſind dieſe Briefe 
vorzüglich gewidmet. Rehmet fie freundlich auf, 
gute Mütter. Diejenigen unter eu), deren die 
Verfaflerin befonders dabei gedachte, willen es, 
wenn fie diefe Zeilen lefen, ohne daß fie ihre 
Namen bier feben. | 

Sollten diefe Anleitungen für den gewiß ſehr 
achtbaren Vittelftand dadurch unbrauchbar wers 
. den, daß die bürgerlihe Stufe der Familie, wel: 

he in diefem Gemälde erfcheint, ein wenig hoch, 
und ihr Wermögenszuftand etwas über die ges 
wöhnlihe Wohlhabenheit angenommen iſt? Ich 
boffe nicht. Irgend ein Stand mußte doch an 
genommen Werden, 

Indeſſen ließe fih in einem zweiten Erzieh⸗ 
ungsgemälde ein anderer Standpunkt nehmen, 
und von diefem aus zeigen, wie eine minber be 
güterte Familie ihre Kinder am zweckmäßigſten 
für ein würdiges, glüdliches oder doch zufriedenes 
Leben ausbilden möge. Diefe zweite Schrift 
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würde alſo folden Müttern zugeeignet, welden 
die höhere Lebensweife und die Wohlhabenheit 
der handelnden Perfonen in gegenwärtigen Brie⸗ 
fen ein SHinderniß ihrer Anwendbarkeit ſcheint. 
Obwohl der Geift diefes Büchleins als ein fols 
der-betrachtet feyn will, der, von allen zufälligen 
Dingen unabhängig, es einzig’ mit dem Weſen 
der Sache zu thun hat: fo läßt fi) doch auch fagen, 
Daß das Leben in jedem bürgerlichen Verhältniß 
feine eigenen Anſichten babe, weldhe von Frühem 
an bei der Erziehung nicht aus der Acht gelaflen 
werden dürfen, wenn das Sndividuum bei aller 
innern XTrefflichkeit durch feine Unfunde der Au: 
Kern Verhältniſſe, oder durch ein unglückliches 
Mißkennen der feinigen, nicht dennoch fehr elend 
werden fol. Demnach. bleibt der Sag als eine 
umbeftreitbare Wahrheit fiehen, als Hauptſumme 
aller Erziehungslehre: Laflet eure Kinder Men: 
ſchen werben, und hindert fie nicht, fondern feid 
ibnen liebreich förderlih zur beften Erhaltung 
aller ihrer Anlagen. Ziehet deren feine unges 
bübrliche hervor, und bringet weder ihre Geiftes: 
noch Körperfräfte in Freibbausluft, auf daß alles 
in reiner Lebensluft gedeihe, und fich frifch und 
Fräftig entfalte. Dies gilt für alle Zeiten, alle 
Stände, wie für jedes Geſchlecht. Möge es der 
Berfaflerin in diefen Briefen gelungen ſeyn, zu 
zeigen, wie die allgemeine Wahrheit aufs Indi⸗ 
viduum angewendet werden Fönne! 
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Vielleicht bedarf es auch noch ein Wort der 
Rechenſchaft wegen der Einkleidung in ein ro⸗ 

manähnliches Gewand. Liebe Freundinnen, bie 
ihr deflen nicht bedürfet, verzeibet, was das Zeit: 
alter von dem Buche fodert, das da hoffen will, 
von Frauen gelefen, und gern gelefen zu ſeyn. 

Mehmet diefes Heine Erziehungs:Gemälde von 

der Schwefterband freundli an. Laßt es euch 
nabe ſeyn, betrachtet es in einſamer Abendftunde, 
bei der Wiege eures fchlafenden Kindleins. Cr: 
göget euch daran in traurigen Nähten, wo ihr 
den franfen Liebling bewachet. Man lieft ja da 
fo mandes als harmloſe Zeitlürzung. Wollte 
eine von euch die Verfafferin im Ernfte fragen: 
ob eine ſolche Erziehung auch möglich fei, wie 
fie bier aufgeftellt wurde? fo fagt fie Fühnlid- 
Sa. Im weſentlichen ift fie möglih für jede 
Mutter, die es ernftlih will, und — von ſich 
felbft abhängt. Nach dem Leben ift diefes Ger 
mälde entworfen, nur find die Lichter ein wenig 
beller aufgetragen, die Umriſſe ein wenig ſchär⸗ 
fer, als fie in der Mirflichfeit erfcheinen, und die 
Drapperieen ein wenig malerifher geordnet, als 

fie das Alltagsleben zu werfen rflegt. 
Daß man die Sahe wirflih fo lieben und 
treiben könne, wie diefe Selma that, dafür 
ftellt die Verfaſſerin einer jeden einen fichern 
Bürgen. Er wohnt tief im Heiligtum des weib: 
lihen Herzens und heißt: Mutterliebe. 


Gemälde 


weiblicher. Erziehung. 


— — — — 


Erſter heit. 


Erfter Brief. 


Du foderſt mich auf, liebe Emma, Deine Weg⸗ 
weilerin zu werden in dem fchönen Beruf, den unfer 
aller Mutter Dir fürzlich auferlegt, und wodurd fie 
Dih fo hoch geehrt hat, als fie ein menfchliches 
Weſen ehren fann. Du bift Mutter, aber Du fühlft 
diefe hohe Würde mit ftiller Demuth, ja mit fat 
allzu fheuem Mißtrauen in Deine Cinfichten und 
Deine Geiſteskraft. Weißt Du denn nicht, dag Dein 
files Forſchen und Sinnen Einfiht, und Deine 
Geiftesrube Kraft werden muß, wenn Du Dir felbft 
nur getreu bleibft? Doch will ich Deiner Bitte nach: 
geben: was fonnte meine theure Adoptintochter von 
mir bitten, das ich fähig wäre ihr zu verfagen? Es 
fei alfo! — Deine Ida war geftern acht Tage alt. 
Es ſcheint demnach noch fehr früh, jekt von Erzie—⸗ 
bung zu reden. Und dennoch ift es gerade jeßt 
Zeit. — Was Du von Ida's Amme unnachläßlich 
fodern müßteft, brauche ich Dir nicht zu fagen, da 
Du, glückliche Mutter, felbit Ernährerin Deines Lieb: 
lings ſeyn kannſt. Die Diät, wodurch die erſte 
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Nahrung, die Du Ida reichft, die gefundefte wird 
und bleibt, laß Deinen verftändigen Arzt Dir vor- 
fchreiben, und befolge fie gewiſſenhaft. Ueber das. 
was man von einer fremden Anıme vergeblich fodert, 
über die moralifhe Diät, von mir nur folgende 
Winke. Bewahre Dein weiches Gemüth vor tiefem 
Schmerz nicht nur, fondern vor jeder ftarfen Bewe⸗ 
gung. Suche die heitere Ruhe in Dir zu erhalten, 
die Dir eigentbümlih iſt, damit alle Deine Kräfte 
im Gleichgewicht und dadurch die körperlichen Funk⸗ 
tionen in ungebemmter Thätigfeit bleiben, und die 
füße Nahrung Deinem Kinde ungehindert bereitet‘ 
werden möge. Iſt aber irgend ein Unfall zu plöß- 
ih tiber Dich gefommen, als daß Du Dich des Ein- 
drucks erwehren könnteſt, den er auf Dein zu weiches 
Gemüthb und dadurh auf Deine ſchwache phufifche 
Conftitution gemacht, fühlt Du Di bis im Inner⸗ 
ften Deines Weſens angegriffen, erfchüttert, dann ver- 
fage Dir die Freude des Selbftnährens. Es ift dies 
ein großes Opfer, muß aber Deiner und des Kindes 
Erhaltung notbwendig gebracht werden. Sucde dann 
um jeden Preis die befte der Ammen zu erhalten, d. 
b. die am Geift und Gemüth gefundefte. Kann es 
ſeyn, fo wähle ein ſchönes, wenigftens ein gutmüthi⸗ 
ges Geficht dazu. Harte, finftere, bösleidenfchaftliche 
Züge darf die Amme Deines Kindes auf feinen Fall haben. 
Das äußerſte Phlegma wäre mir lieber. — Halt Du ein 
junges, gefundes, gutmüthiges unglüdliches Weib ge⸗ 
funden, das Deines Kindes Amme werden wollte, fo 
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ziehe fie liebreich an Dih, daß fie Dir und dem 
Kinde von Herzen zugethban werde. Laß fie zwar 
arbeiten, aber wende alles behutfam von ihr ab, mas 
ihr fhaden, und noch forgfamer das, was fie betrfi- 
ben könnte. — — — Doch der Fall, der diefe Er: 
innerung nöthig machte, wird bei Die nicht eintre= 
ten. Müßteft Du das Selbftnähren aufgeben, und 
fändeft feine folche Amme, die allen diefen Zorderuns 
gen entipräche, dann bleibt. Dir ja noch das Auffüt- 
tern übrig, welches auf jeden Fall moraliſch unfchäd- 
lich if, und auch förperlich gedeihlich feyn fann. Es 
giebt ja Nahrungsmittel, die einem jungen Kinde 
viel zuträglicher find, als die Milch einer kranken 
Mutter, oder einer fchlehten Amme Cs ift nicht 
ſchöne Mutterliebe, fondern Schwäche, die in ihren 
Folgen von der Härte gar nicht verſchieden iſt, wenn 
eine fränfelnde Mutter fi nicht entſchließen kann, 
die Freude des Selbftnährens aufzuopfern, und wenn 
fie dem zarten Menſchenſprößling zummtbet, fchon fo 
“frühe die Magen des Lebens mit ihr zu theilen. — 
Aber noch einmal, ich hoffe, das Schiefal werde Dich 
die füße Mutterfreude ganz rein und mit vollen Sü- 
gen ſchmecken laſſen. An Deiner Heiterkeit wird des 
Kindes Frohſinn zuerit anglimmen. Aus Deines An⸗ 
gefichtes Freude wird fein erjtes Lächeln fich bilden. 
Deiner melodifhen Stimme, wenn Du heiter bift, 
wird es borchen, und es wird der Wohllaut in dem 
fleinen Weſen geboren werden. Schreien wird es, 
wie jedes andre Kind, aber nur wenn irgend ein 
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Schmerz, wenigftens irgend eine. Unbequemlichkeit, 
ihm diefe Notbwehr oder Bitte um Hülfe abdringt. 
Diefe Sprache des Schmerzes wirft Du bald deuten 
lernen, wie bei Deinem Kinde fein anderes Wefen 
es fünnte. Abbelfen wirft Du fchnell dem Fleinfien 
Leiden, wo Du es entdedit, und Ada wird Dich früh 
‚ vor allen andern Perfonen erfennen, und ihr ſüßeſtes 
Lächeln wird Dir zuerſt ſagen, daß ſie Dich kenne. 
Wie früh das Vermögen der Sinnesorgane zur 
eigentlichen Wahrnehmung im Kinde erwache, läßt 
ſich nicht beſtimmen; auch muß dieſe erſte Entwicke⸗ 
lung in den verſchiedenen Naturen früher oder ſpä⸗ 
ter anfangen. Aber das junge Geſchöpf zeitig mit 
einfachen und angenehmen Gegenfländen der Wahr- 
nehmung umgeben, iſt ficherlih heilfam, und von 
nicht fo geringer Bedeutung, als es ſcheint. Kann 
ich, wie ich's hoffe, Dich, meine Freundin, bald be- 
ſuchen: dann laß mich für die Ausihmüdung des 
Stübchens forgen, das der Schauplag des erfien Le⸗ 
bensjahres Deiner Ada werden fol. Bis dahin, 
bitte ih, laß es fo einfach als möglich geſchmückt 
ſeyn. Wie fanber, wie höchft reinlih alles darin ge= 
halten wird, weiß ich ohnedies. Mir däucht, ich 
ſehe Ida's Bettchen neben Deinem, leicht, aber warm 
genug für die nicht milde Jahreszeit, nett und fau= 
‚ber gedeckt, und um der zarten Aeuglein zu fchonen, 
die Fenſter fürs erfte mit grünen Vorhängen behängt. 
Sobald Ida das Licht ertragen fann, erhellet fi 
das heilige Dunfel des Kämmerleins nach und nad; 
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dann ſtellt meine Kreumdin flott der Appenzellifchen 
Zaube ein freundliches Kind, oder eine liebliche Kin- 
dergruppe von Gyps dem Wettchen gegenüber, und 
wechfelt damit von Zeit zu Seit, doch nicht zu oft. 
Es ijt gut, daß die erſten Blide gleih auf anmuthige 
Bilder fallen und der jungen Seele nur folche.zu- 
führen: gu ſchneller Wechfel würde fie aber ver 
irren. . ' 

Bon der mäßigen Wärme, von der oft erfrifch- 
ten, gereinigten Luft im Zimmer, branche ich zu Dir, 
liebſte Emma, eben fo wenig zu reden, als von der 
Rothwendigkeit des Ofteren Wafchens Deiner Kleinen. 
Dein ganz eigner Sinn für Drönung und hohe 
Meinlichfeit macht jeden Wink der Art überflüffig. - 
Eben fo weiß Ih, daß Deine Koderungen an bie 
MWärterin tiber diefen Punft fireng ſeyn werden, wie 
fie es feyn müſſen. 

Ob Ada gewiegt werden fol? Man hat aus der 
Frage über das Wiegen oder Nichtwiegen wohl zu 
viel gemacht, und die Art, wie man fie beantwortet 
hat, verräth hier und da jene kleinliche pädagogifche 
Dedanterie, die in den. legten Jahrzehnden fehr oft 
zum Vorſchein kam. Ida's Wiege von der "guten 
Großmutter ift mit Läufen verfehen; laß die Käufe 
daran, aber ftelle fie feit, und gewöhne der Kleinen 
die fchaufelnde Bewegung nicht als ein Bündniß an: 
it fie gefund, fo wird fie gewiß ungewiegt ſchlafen, 
befonders in der frübeften Lebenszeit, wo die ganze 
Exiſtenz faft noch ein leichter, wenig unterbrochener 
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Schlummer iſt; und haft Du fie im den erfien vier 
Wochen nie in den Schlaf gewiegt, fo wird es auch 
fpäterhin nicht nöthig ſeyn. Laß aber dennoch die 
Läufe an der Wiege! Es fünnen Seiten kommen, wo 
die Kleine, von irgend einer phyfiſchen Unruhe gepei⸗ 
nigt, viel weint und mit dem gewohnten Berubi- 
gungsmittel, mit der Bruft, nicht zu beruhigen ift: 
dann magft Du es wohl verfuhen, ob die Bewe- 
gung, es fei nun auf dem Arm oder in der Wiege, 
den Schmerz befänftigen und den Schlaf herbeifüh: 
ren will, 

Iſt Ida gefund, dann laß fie nicht mehr fchla- 
fen, als fie eben Luft bat; laß fie nie auf’ eine fünft- 
liche Art zum Schlafen nöthigen. Es verficht fich, 
daß aber auch durch allzulebhafte Beichäftigung, _ 
durch das Vorhalten zu vieler Gegenitände, durch zu 
lautes Borfingen oder Borfprechen, der natürliche und 
ſehr beilfame Antrieb zum Schlaf nicht verfcheucht 
werden müſſe! — Damit ich aber Deinen eigenen 
Schlaf durch einen zu langen Brief nicht verfcheuche, 
oder durch einen langweiligen früher herbeirufe, als 
Dir lieb ift, fo leb wohl für heute. 


Zweiter Brief. 


Seit ich Dich zuerft in Deiner Kinderſtube ſchrift⸗ 
lich befuchte, find mehrere Wochen verfloffen, und bat 
fih in Ida ſchon mancher ſchöne Keim der Entwi- 
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ckelung näher gedrängt. Was Tu mir von bem 
phnfiihen Wohlfeyn des Kindes fagft, hat mich innig- 
lich erfreut. Ah, das erfte Wohl: oder Webelbefin- 
den in unferm Daſeyn enticheidet gewiß weit mehr 
tiber unfer ganzes Leben, als fi anfchlagen läßt! 
Daß Ida Dich früh von jeder andern Perfon unter 
fcheiden würde, habe ich vermuthet; doch fo früh — 
das fcheint mir faft unglaublid. Aber welches 
Wunder iſt der Liebe unmöglich? Wohl Dir, dag 
Du den Muth haft, Deinem Kinde faft ausfchließend 
zu leben, und daß die äußern Umſtände fich ihm 
nicht zu flarf entgegen ſtemmen. Wäre das, fo 
müßteft Du Ida früh gewöhnen, auch zur Ger: 
trud gern zu gehen, damit nicht, wenn Du abwe—⸗ 
ſend ſeyn müßteit, die Sehnſucht nah Dir fie zur 
mißmüthigweinerlichen Stimmung gemöhnte, oder 
wenn Du auf ihr Weinen immer gleich herbei fämeft, . 
den Keim des Eigenfinnes und der Idee des Ertro⸗ 
tzenkönnens bei ihr aufbrächteſt. Es ift feine Ge 
fellfchaft deufbar, die ihr wohlthätiger werden könnte, 
als die Deine — wenn' Du wirflih immer um fie 
feyn fannft. Aber wie, wenn nun Deines Mannes 
dringende Geſchäfte nachlaſſen, und aud Er wieder 
mehr Anfprüche auf Deine Geſellſchaft macht, und fie 
zu feiner Erholung bedarf: wie wird es dann wer⸗ 
den, wenn Ida zu niemamd will, als zu Dir? Ger: 
trud ift gut, iſt verftändig, und was ihr an Ausbil⸗ 
dung und Einſicht fehlt, erfegt ihr Gehorfam und 
ihre faft vergötternde Liebe für Dich. Gemöhne 
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Ra alfo in Seiten, auch bei ihr gern zu fehn. 
Aber nutze Gertrudens cehrerbietige Liebe für Dich zu 
ihrer eigenen Ausbildung. Suche dies feelengute Ge- 
ſchöpf — fie iſt es ja fo wertb — von den herges 
brachten Meinungen und Borurtheilen des dienenden 
Standes zu befreien, und an deren Stefle verfländige 
Anfihten der Dinge und beffere Ueberzeugungen zu 
pflanzen. ' 

In diefem Punkte magft Du fie ficher über ihren 
Stand erheben. Es kann nicht anders als ihr felbft 
heilſam ſeyn. Bilde Dir an ihr — nicht nur eine 
zweite Hand, die mafchinenmäßig Deinen Willen thut, 
fondern laß fie Deine verfländige Stellvertreterin 
werden. Deinen Geift kaunſt Du ihr nicht geben, 
Dein Mutterberz auch nicht; aber lehre fie in Dei- 
nem Geifte handeln: ihr gutes, Acht weibliches Herz 
wird das übrige thun. Gelingt Dir dies, wie ich's 
wünſche und hoffe: fo laß fie Dich unterftügen in der 
Mutterpflicht, damit Du andere, eben fo wichtige 
Obliegenheiten nicht verfäumen müſſeſt. Mit Ge⸗ 
ſchenken, womit man gewöhnlich Dienftboten zu ge: 
winnen fucht, iſt dies nicht zu bewerfitelligen; wohl 
aber mit ehrendem Bertrauen. — Gewöhne Gertru⸗ 
den, ſo viel nur möglich, auch in Zeiten zu der 
Sprache, die Du mit Deinem Kinde geſprochen haben 
willſt. Wenn ich mich recht erinnere, iſt ihr Deutſch 
nicht ſehr verdorben. Corrigire ſie freundlich, wenn 
ſie Fehler macht, indem ſie zu Dir ſpricht; ſage ihr, 
daß ſie um Deines Kindes willen ſich von ihren 
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Provinzial-Ausdrüden entwöhnen müſſe. Was aber 
noch wichtiger iſt: fprich jetzt fchon mit ihr über das, 
was fie im Sprechen zu dem Kinde zu vermeiden 
babe; mache es ihrem guten Berftande recht anſchau⸗ 
lich, wie nachtheilig die gewöhnliche Art der Wärterin- 
nen mit den Kindern zu ſchäkern, und wie fchädlich 
befonders jede gewaltfame Anreizung zum Lachen 
werde. Sage ihr, Ada werde von- felbft lachen ler⸗ 
nen, fobald fie fich recht herzlich freuen fünne, und 
daß das Schäfern und Kigeln eine ganz verfehrte 
Meife ſei. Wenn Du die Gertrud durch ſolche und 
ähnliche Belehrungen in Zeiten vorbereitet haft, wirft 
Du an ihr eine recht brauchbare Gehülfin haben, 
Die Dir Dein Gefchäft erleichtern und es auch in 
Deiner Abwefenbeit durch nichts verderben wird. 
Salte fie auch befonders an, fi immer reinlih und 
ordentlich zu fleiden, fo daß es ihr fchon feſte Ge: 
wohnheit geworden fei, ehe Ida das Gegentheil nur 
bemerfen fünnte, damit der Kleinen Ordnung und 
Reinlichkeit zur Nothwendigfeit werde, und fie vom 
Gegentbeil auch gar nichts ahne. 

Die Jahrszeit naher heran, wo die Lüfte milder 
werden. Laß in den wärmſten Stunden des Tages 
die Fenſter fleißig öffnen, damit Ida fih nach und 
nach mit, der frifihen Luft befreunde. Bald genug 
wird fie fih daran freuen und felbft darnach verlan- 
gen. Taun trage fie hinaus in Dein Gärtchen, und 
verweile immer etwas länger mit ihr im Freien. 
Kleite fie dann etwas wärmer, doch hüle fie nicht 
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zu fehr ein, damit fie unfern Zahnſchmerz, Ohren⸗ 
zwang, und das ganze furdhtbare Heer von Crfäl- - 
tungsübeln (Rheumatismen genannt) nie aus eigner 
Erfahrung fenne. 

Sat man es doch für möglich gehalten, daß 
durch forgfame Kinderdiät, die fürdhterliche Blattern= 
franfheit ganz von den Kindern abzumenden flehe. 
Und wenn dies auh nur frommer Wunfh und 
Glaube blieb, fo Iag ihm doch ficherlich etwas Reel- 
les zum Grunde, nehmlich das, dag man durch‘ wohl- 
verftandene Diät und eine wohlgeordnete Lebensweife, 
die fih der Natur fo nahe als möglich hält, gar 
‚vieles ausrichten fünne, wenn fie von den eriten Le⸗ 
benstagen des Kindes an ununterbrohen und in 
einem Sinne fortgefegt wird. Selbft Skrofelkrank⸗ 
heiten müſſen ficherlich vermieden werden können. 
Und wie diefe den Kindern oft nit nur die ganze 
Kindheit verderben, fondern ihnen wie graufame Pla- 
gegeifter, oft das ganze Leben hindurch, auf den 
Ferſen fiten, das haft Du in der R..fhen Familie 

gefehen, wo Du Dich des traurigen Lazarethes im 
| diefer armen Familie noch erinnerit. Bewahre denn 
Dein liebes Kind vor zu warmen Betten, warmen . 
Stuben, und Speifen, fobald fie anfängt der letzten 
zu bedfirfen, aufs allerſorgſamſte. — Lebe wohl, 
Beſte! 
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Dritter Brief. 


Bald wieder zu fchreiben war mein Borfag; ich 
habe ihn aber nicht halten können. Unterdeflen iſt 
Ida ſechs Monate alt geworden, lächelt alles an, 
was fich bewegt, und greift nach allem, was glänzt 
und leuchtet. Nun wird es alfo immer bedeutender, 
wie das junge rege. Leben befchäftigt werde, Dir, 
meine Gute, fann es an Stoff dazu, und auch an 
guter Art nicht fehlen. Doh Du willſt meinen 
Rath. Bernimm ihn alfo. 

Mit dem Peſtalozziſchen Buch der Mütter fannft 
Du Dih nicht befreunden? Ich glaube das gern. 
Auch würde der ehrwürdige P. felber Dir das nicht 
verübeln. Für Mütter wie Du bift, ift fein Buch, 
und find alle feine Methoden-Bücher nicht gefchrie- 
ben. Er bat es mit dem rohen verwahrlofeten Land- 
volf und zunächſt mit dem im feiner Gegend zu thun. 
Diefe Mütter hat er im Auge, und deshalb find die 
Borfhriften fo peremtorifh und die Anweifungen ge: 
ben auf eine Mechanik des erften Unterrichts ans. 
— Für folde, deren äfthetifher Sinn einen hoben 
Grad der Ausbildung erhalten hat, und für Selbft- 
denfende fönnen feine Vorſchriften feine gefegliche 
Berbindlichfeit haben. Denn für bie einen find diefe 
Formen und ewigen Wiederholungen unleidlih, und 
für die andern ünnöthig. Deſſen ungeachtet findet 
der gebildetfte und felbft der am tiefften denfende 
Geift in diefen Schriften reihen Stoff zum Nach⸗ 


14 


finnen und zu Erwägungen über diefe Sade. We. 
der Du noch ih würden 5. B. diefen Kurfus der 
Benennung menfchlicher Gliedmaßen ganz fo mit 
allen diefen Wiederholungen nachbeten nıögen. Aber 
bedarf es deffen auch? Der Buchſtabe tödtet, der 
Geiſt macht lebendig, Nehmen wir welcher Gegen: 
ſtand es ſei, der aus verfchiedenen regelmäßigen Theis 
len zufammengefegt ift — des Kindes Körper iſt 
ihm freilich der nächte, und gewiß fehr brauchbar 
dazu, aber er ſei nicht das einzige, was es fo nad 
allen feinen Theilen fennen lerne. Ach würde ihn 
nicht einmal das erfte ſeyn laflen, weil die Dinge 
außer ibm zur Anſchauung, befler als er felbft, ge- 
fchicft find, und die minder fünftlichen als das größte 
Kunftwerf der Natur (der menfchliche Körper), zur 
Entwickelung der erften Begriffe von den Körpern 
immer tanglicher ſcheinen. Wenn Du im Arühlinge 
mit Ida in Deinem Gärthen am Haufe oder auf 
Deinem Landjige im großen Garten, ober in dem 
noch größern der umliegenden Gegend wandelſt, dann 
gib Acht, worauf die Blicke der Kleinen am häufig- 
fien fallen, worauf fie-am liebften verweilen, und 
nah weichen Gegenftänden ihre Fleinen Händchen fich 
ausſtrecken, um fie an fich zu reißen. Und wäre es 
ein roher Stein — gehe mit ihr bin, zeige mit dem 
Finger darauf, und fage: Stein! fuche dann mehrere 
Steine und wiederhole, fo oft fie darauf merkt, den 
- allgemeinen Namen, Stein, und das fo oft, bie 
Du merfit, daß fie Steine von andern Körpern un- 
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terfcheidet. Fallt ihre Aufmerkſamkeit zuerſt aufs Le⸗ 
bendige, z. B. auf einen Sperling, auf eine vorbei: 
fliegende Schwalbe: nenne fie mit dem allgemeinen 
Mamen, Bogel; Tag Ida alles was fliegt bemerfen, 
und wiederhole ihr oft das Wort, Vogel. Bringe 
ihr, wenn’s ihr Freude macht, einen Bogel im Kä⸗ 
fig näher, laß fie ihn fo lange betrachten, als fie 
Luft daran bat, entlaß ihn vor ihren Augen aus dem 
Käfig: fie fiebt ihn fliegen, und weiß nun, wie die 
Vögel, die fie in der Kerne fliegen fieht, geftaltet 
find, und bat ſchon den allgenseinen Begriff: Bogel. 
Die unterfcheidenden Benennungen: Fink, Schwalbe, 
Nachtigall, Lerche, Krähe, mag fie fpäter hören, wenn 
fih der Begriff vom Bogel erft recht feitgefegt hat. 
&ie wird nun, wenn fie zu fprechen anfängt, das 
Saushuhn auch Vogel nennen, und das iſt gut. Laß 
fie darin nicht irre maden. Fällt ihr irgend ein 
anderer Gegenftand mehr oder früher in die Augen: 
wohl! fo fie es der, bei welchen Du mit ihr verweilft. 
Iſt's eine Tulpe oder Nelfe, nenne fie ihr zuerft mit 
dem allgemeinen Namen: Blume Fängt fie an, 
Karben zu unterfcheiden, fo füge den Namen der 
Farbe hinzu, und lehre fie gelbe Blume, blaue Blu: 
me, rothe oder bunte Blume fagen, aber nicht eber, 
als bis fie wirklich die Farben unterfcheiden faun, 
und übe fie oft darin. 

Iſt die Witterung rauh und fannft Du mit ihr 
nicht im Freien ſeyn: fo mache fie auf die Gegen- 
ftände in ihrem Stübchen aufmerffam, lehre fie nad 
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und nach alles kennen, unterfcheiden und benennen, 
was darin iſt; und eben deshalb wünſch' ich, daß 
ihr Zimmerchen fehr einfach deforirt fei, damit Du 
über alle Gegenftände, die darin find, mit ıhr reden 
könnteſt. Aber laß ja die Gegenftände nicht fchnell 
wechſeln. | 

Rn einem ſehr begüterten Haufe fand ich einft 
die Kinderſtube mit alten SHauterkiffe-Tapeten verun- 
ziert. Der Wiege des Fleiniten Kindes gegenüber war 
der König Saul abgebildet, wie er mit dem Spieße 
nach dem David fährt. Das vorjüngfte Kind, wel⸗ 
ches eben zu plaudern anfieng, fragte mich: Tante, 
willſt Du mir nicht erflären, was der Mann da 
macht wit dem großen Meier? Ich war verlegen, 
und wollte das Kind hiervon ab und zum nächſten 
Bilde führen, um ihm davon etwas zu erzählen, und 
fiebe da! das nächte Bild ftellte den Teufel auf der 
Sinne des Tempels vor, wie er Chriftum verfucht. 
Es iſt, wollt’ ich eben fagen, ein großer Affe, der 
den fchönen heiligen Wann da herunteritürzen will, 
als mir einfiel, daß ich fo die Furcht vor den Affen 
in das Kınd bineinfabeln würde. Die nächte Ab- 
bildung follte mir aus der Noth helfen — und was 
fand ih? Es war Hercules, halb verbrannt auf fei- 
nem Scheiterhaufen, und der Centaur Neflus, der 
dem Actus aus einiger Ferne zufah. Ich erfpare 
Dir die Befchreibung der fibrigen Borftellungen. Daß 
auch Jupiter und Europa, Diana und Aktäon nicht 
fehlten, verfieht lich. — Komm, Lili, rief ich, wir 
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wollen in den Garten, wollen Blumen pflüden und 
der Mutter einen Kranz flehten. So verlieh ich 
die Kinderfiube, im die ich feitdem nur noch ein- 
mal fam, und die ich fo voll alberner Schnurrpfei- 
fereien fand, die den Kindern zum Zeitvertreib dienen 
folten, und zur gänzlihen Verwirrung ihrer Begriffe 
dienten, daß ich auf immer genug hatte. 

Großer Zurüftungen und eigends herbeigefchaffter 
Gegenftände bedarf es beim allererfien Unterricht nicht. 
Die gemeinften Dinge fünnen dazu dienen, wenn fie 
nur nicht zu fünftlih zuſammengeſetzt find. Willſt 
Du da früh fiber Kormen belehren: führe fie oft 
an einen runden Tiſch, bezeichne feine Form und 
nenne fie Ihe oft; dann zeige ihr den vieredfigen und 
nenne ihr die Form, indem Du auf die Edfen zeigit; 
Dig wirft fehen, wie bald fie beide unterjcheiden wird, 
Noch beſſer ift es, wenn der erfle runde Körper, den 
Du fie bemerken lehrſt, eine Kugel iii. Kleine Kin: 
der haben ohnehin eine Freude daran, fie rollen zu 
fehen, und fie ift eins der unfchädlichfien Spielzeuge, 
an welchem fie fich nicht verlegen fonnen. Laß fie 
dann, wenn fie den runden Tiſch unterjcheiden fann, 
ſelbſt alle runden Flächen auffuchen, als Teller, Tafs 
fen und was der Art in der Nähe ift. Alles im 
Simmercen fann Stoff zum Plaudern mit den Klei- 
nen werden, und alles Plaudern wird Belehrung, 
wenn man fih nur einigermaßen dazu bingibt. 
Tritt Du mit ihr ans Fenfter: feine regelmäßige 
Form, und feine. gleichen Abtheilungen geben Dir 
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Stoff genug, anf Peftalozzifche Weife oder wie Du 
fonft wilft, mit ihr zu plaudern. Und aus dem 
Schage eigener Bernunft und dem noch reichern 
Schatze der Mutterliebe wirſt Du täglich neuen Stoff 
zur Unterhaltung fchöpfen. — Aber noch einmal, laß 
die Gegenftände nicht zu ſchnell und flüchtig an Ida 
vorübergeben, fondern fie vielmehr an jedem fo lange 
haften und halten, als fie nur immer will. 


Vierter Brief. 


Deine da mächft und gedeihet an Geift und 
Körper, und das fleine Herz ift mit dem Mutterher- 
zen wie in eins verſchmolzen? D ich zweifle nieht; 
wie könnt es auch anders ſeyn! — Aber au 
Spuren des auffeimenden Eigenfinnes willſt Du be: 
merft haben? Das wäre freilich früh, und nad un: 
ferm Plane fommt der immer zu früh, weil er gar 
nie fommen darf. Ehe ih Dir etwas befonderes, 
fiber die Unterdrädung oder vielmehr Ausrottung dies 
ſes Fehlers fage, möcht’ ich gern gewiß ſeyn, ob Du 
Dih in der Sache nicht irreftt ob das weinerliche 
Weſem das fie von Zeit zu Zeit überfällt, und das 
Wegwerfen der Dinge, die ihr fonft lieb find, auch 
wirflih Eigenſinn, ob es nicht vielmehr Unluſt ift, 
die aus dem Schmerze beim Zahnen berrührt? Biſt 
Du bieräber ungewiß, fo würde ich Dir rathen, wenn 
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fie heftig weint, und ihr Spielzeug auf den Boden 
wirft, ihr das Weggeworfene nicht wieder aufzuhe⸗ 
ben, auch wenn fie darnach griffe, ihr auch für dem 
Angenblid fein anderes zu reichen, fondern fie freunds 
lich an Dich zu ſchließen, und zu fehn, ob fich viel 
leicht durch Liebe der Schmerz befänftigen läßt. Fährt 
fie fort, zu weinen, fo fei ernfihafter, fuche fie aber 
durch Ortsveränderung zu zerfireuen; gebe mit ihr 
in den Garten, oder, wenn das nicht fehn fann, aus 
einem Zimmer in das andere. 

Schreit fie nach den weggemworfenen Sachen, und 
fie wären ihr von irgend jemand wiedergegeben, und 
fie wirft fie dann abermals weg, fo ift fein Zweifel 
daran, daß es Eigenfinn ſei. Dann muß fie, fie 
nicht wieder haben, und wenn fie noch fo heftig 
weinte; dann würde auch ein liebfofender Ton fie 
nur noch mehr zum Eigenfinn anreijen. Da waffne 
Dich gegen Dein allzuweiches Gefühl, und fei nicht 
eher wieder zärtlich, als bis die böfe Stunde bei der 
Kleinen ganz vorüber if. Auch diefe Mißlaune in 
dem Rinde kann vom Schmerz berrühren, und Kränk⸗ 
lichfeit enthält gewöhnlich den Saamen zum Eigen: 
finne. Dennoch darf diefer böfe Saame nicht genährt 
werden. Er muß heraus, und frühe ausgejätet wer- 
den, ehe er zu viel Kraft gewinnt. — Gib da 
niemals das, wonach fie ſchreit; gib ihr das aber 
gerw und mit Deiner ganzen Zreundlichfeit, wonach 
fie freundlich äugelt; fomme, wo es ſeyn kann, auch 
dem bittenden Blicke fchon gebend entgegen. Schlage 
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nichts, gar nichts ab, das Du geben darfſt: verwei⸗ 
gere aber fiandhaft, was Du einmal abgefchlagen 
und follte fie es noch fo ſchön, oder noch fo kläglich 
fodern. Schreit fie, fo darf fie es unter feiner Be: 
dingung haben. Damit fie aber zur Begierde deflen, 
was fie nicht haben fol, nicht gereizt werde, fo laß 
folhe Dinge, wo das Bermeiden nur immer möglich 
ift, gar nicht in ihre Mähe fommen. Der verbotene 
Baum in Eden war ein Erziehungsmittel der Himm⸗ 
lifhen für den fchon erwachfenen Menjchen, und 
doch wiſſen wir, wie fchlecht der Menſch die Probe 
beftand. Wollen wir von unfern Pleinen Kindern 
mehr fordern, als unfere erfien Eltern leijteten? Ei: 
nige Eltern — recht als wollten fie die böfe Luft 
in ihren Kindern erweden — umgeben fie allenthal- 
ben mit folden Dingen, die die Kinder nicht haben 
follen, und pflanzen einen ganzen Wald von verbo- 
tenen Bäumen um fie; einige aus Sorgfalt, andere, 
um den Gehorfam zu prüfen. Du nicht alfo, liebſte 
Emma! Laß aus Ida's Stübchen alles fern bleiben, 
was fie nicht anrühren darf — befonders wenn es 
auffällt und fehr reist. Gabeln, Meffer und Schee⸗ 
ren halte fo fern, als Du kannſt. Kleine Kinder 
freut der Glanz, und erregt ihre Begier darnach. 
Entferne alle zerbrechliche Sachen: laß fie aber mit 
andern glänzenden Dingen nach SHerzensverlangen 
fpielen, es fei mit "Geld oder andern Metallfagen, 
die nicht befchädigen und auch nicht verdorben wer- 
den fünnen. Die Nähe zerbrechlicher Fofibarer Sans: 
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geräthe, die das Kind oft fehen muß und nicht be- 
rühren darf, ift fehr nachtheilig. Wollt ihr Begier- 
den, wollt ihr Trotz, wolt ihr Bitterfeit in eurer 
Kinder Seelen pflanzen, fo zeigt ihnen nur vielee, 
Das fie nicht haben dürfen. — Es verfteht fich, dies 
gilt nur für eine gewiffe Seit. Denn die Zeit des 
Gehorfams muß auch fommen, wo es fich von vielen 
Dingen umgeben ficht, die man nicht entfernen fann, 
und die es nicht anrühren darf. 

"Noch eins, meine Emma! Umgib Deine füße 
a, fo viel Du nur fannft, mit ſchönen Gegen: 
fländen aller Art; dulde nichts Geſchmackloſes um fie. 
Du maleft ja felbft, und maleft fo ſchöne Blumen: 
verziere ihre Wände damit! Sobald fie die, die Du 
in ihrem Stübchen zuerft aufgehängt haft, alle fen: 
net, vertaufche fie mit andern, und verändere dieſe 
Berzierung nach einigen Mongten wieder; wenn fie 
‘auch diefe fennt, hänge wieder andere bin, und fo 
fort. Laß fie dann diefelben Blumen im Garten 
wieder aufjuchen, nnd Du wirft fo einen Maßſtab 
ihrer Aufmerkſamkeit und ihres Bergleihuugs - Ber: 
mögens erhalten. Du ſchriebſt mir neulih, daß ihr 
Vögel befondere Freude machten: hänge aus Deiner 
Heinen Sammlung ausgeftopfter Vögel eine Partie 
nach der andern bin, aber nur wenige auf einmal, 
und fiehe, ob fie die in der Natur ihr fchon befann- 
ten ‚gleich wieder erfennt. Laß dann Abbildungen 
in Rupferftihen folgen. Das Bertuchfche Bilder: 
buch kann Dir bier gute Dienite leiften. Aber laß 
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nie eine Menge Gegenftände darans fllichtig vor ihr 
vorüber gehen, fondern befeftige immer eine Partie 
davon an die Wand, bis fie völlig damit befannt 
ift, und gar nicht darin irrt. Daun nimm dieſe 
Bilder weg und thue andere an die Stelle. Wenn 
ihr am Fenſter vorbeigehende Pferde, Schaafe, Kühe, 
aufgefallen find, und fie mit Freude ihre Namen 
nachgeſprochen, dann zeige ihr bald nachher auch eine 
gute Abbildung davon, und fo eine lange Zeit nur 
immer Abbildungen von Dingen, die fie in der Wirk: 
lichfeit fchon fennt, und es wird ſich früh eine rich- 
tige Vorſtellung von Bild und Sade in ihrer Seele 
feftfegen. Nenne ihr oft die einzelnen Theile jedes 
Geräthes im Zimmer, befonders an folcyen, wo ein- 
seine Theile leicht zu unterfcheiden find. Zange bei 
den einfachften an, und gebe zu den fünftlicher zu⸗ 
fammengejegten fort. — 

Haft Du Ida fo vor Eigenfinn bewahrt, und fie 
gegen Langeweile durch fiete Beichäftigung gefichert, 
dann find zwei Sauptquellen des Uebels in der Er: 
ziehung verfiopft, und Deinem Mutterberzen vielleicht 
jede Strenge für die Sufunft ganz gelpart: Du 
wirft vieleicht nie firafen dürfen! — Ueber die 
Schädlichfeit mancher umentbehrlihen und nicht zu 
entfernenden Dinge laß fie ſich durch das Gefühl be: 
(ehren. Greift fie nach einem brennenden Lichte, 
oder nach dem Feuer im Kamin; fo fage ihr: Ida, 
es brennt! Ida, es thut wehe! Sie wird das nicht 
verfichen, und die fchöne belle Flamme greifen wollen. 








x 


Laß fie das Fingerchen dem Lichte ein wenig nähern, 
(vor dem Verbrennen wird Mutterforgfalt fie wohl 
ſchützen) aber laß ein wenig fühlen, was Brennen 
heißt. Ich ſtehe dafür, fie wird nicht mehr in das 
Licht greifen; und follte fies zu vergeflen fcheinen, 
fo rufe nur: es brennt! und die Erinnerung des 
Gefühle wird mit den Worten zurückkehren. Auf 
immer wirft Du freilich auch Meffer, Gabel, Scheere, 
und alle fcharfe Inſtrumente nicht vor ihr verbergen 
fonnen. So wie ihr das erfte davon in die Augen 
fällt, fage ihr: Ida, es fchneidet! Ida, es ſticht! Dies 
Gefühl fennt fie noch nicht, aber Deine warnende 
Stimme fennt fie ſchon, und gewiß wird fie auf die- 
fen Ton und auf diefe Worte merfen. — Bezeigt 
fie dennoch ‚ein ungeflümes Verlangen darnach, laß 
fie fih in die Spige ein klein wenig flechen; 
aber laß es doch fo viel ſeyn, daß es fie ein wenig 
fchmerzt, und fie wird ficyerlich das böfe Ding weg⸗ 
werfen, und wird nach der zweiten Erfahrung die 
Stimme der Warnung fhon beffer fennen und mehr 
daranf achten. Noch ein Paar ähnliche Erfahrun- 
gen, und fie braucht feine mehr zu machen; ficher 
wird fie auf Deine Warnung merken, und ihr willig 
gehorchen. Für heute nichts mehr. Uber Du haft 
die ratbgebende Freundin einmal aufgefodert; Du 
fagit, daß diefe Briefe Die Freude machen, und daf 
Du diefe Nathfchläge alle anwendbar findeft — es 
wird alfo diefen vier Rriefen noch mancher nachfolgen. 
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Fünfter Brief. 


Alfo Läuft Ada wirklich ſchon? und fie it erfi 
eilf Monat und einen halben alt? Und doch fahe 
man bis dahin bei Dir weder Laufband, noch Gän⸗ 
gelmagen, noch fonft irgend ein Werkzeug, das Kin- 
der früher gehen lehrt, als fie fünnen, d. h. als ihnen 
die Kräfte dazu gefommen find. Aber man will Dich 
beforgt machen, Ida werde vielleicht ein frummes 
Füßchen oder eine frumme Hand nach diefer Kriech- 
methode bekommen. Laß Dir feine Sorge deshalb 
ans Herz fommen, ich bitte Dich! — Schon viele 
Kinder ſahe ih, die auf diefem natürlichiten aller 
Wege das Gehen lernten, und gerade diefe waren 
die fräftigften, und alle ihre Glieder, wie die Natur 
fie haben will. Sehe lebhaft erinnere ich mich des 
Knaben eines Tagelöhners, der bei uns in Arbeit 
find. Der Bater war ein gebrechlicher Menfch mit 
ganz frummen Füßen, der nur wenige Hausarbeiten 
verrichten fonnte. Die Mutter mußte alfo mit auf 
die Arbeit gehen, um für die Kamilie die Nothdurft 


erwerben zu helfen. Da follten denn die beiden älte- 


jten Kinder, die auch Flein waren, das fleinfte den 
Tag Über warten. Ihr Hüttchen fand dicht neben 
unferm damaligen Landhaufe. Ah hörte im Hütt: 
chen oft fohreien. Es jammerte mich der armen Kin: 
der, die fo alle drei zu Krüppelu werden mußten. 
Ich gab dem beiden älteften eine Beſchäftigung, die 
ihnen angemeflen war, und nahm den Fleinen halb: 
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jährigen Buben des Tags, menn er nicht fihlief, zu 
mir in's Simmer, breitete dann einen Teppich unter 
ibm aus, fegte ihn darauf, und gab ihm Allerlei zum 
Spielen — unter andern auch fleine Kugeln. So 
oft ihm die weg rollten, wollte er fie wieder greifen; 
das mollte nicht gelingen, und fo fing er an zu 
friechen, und froch ihnen nah. Diele Verſuche mif- 
glüdten bisweilen, und er ſchrie. Ich half ihm nur 
wenig nah, weil e8 mich zu fehr in meinen Be 
ſchäftigungen ftörte. Er Iernte fi bald ſelbſt helfen, 
und froh, trotz dem beften Krebfe, bald rück⸗ bald 
vorwärts, und gefiel fich ungemein in diefer Kraft: 
äußerung. So oft ich ihn freundlich anfab, lachte 
ee mir zu, und froch mit immer größerer Schnellig- 
feit. Er mochte etwa zehn Monate alt fein, als ich 
den Berfuch machte, dem fleinen Hans eine Birn, 
die er fehr gern aß, auf einen Stuhl am andern 
Ende des Zimmers hinzulegen. Er froh mit großer 
Schnelligkeit nad dem Stuhle. Aber wie folt’ er 
nun daran fommen? Er machte den Berfuch, fih an 
dem Stublbeine aufjurichten: der Verſuch mißlang. 
Die Birn reiste ihn fehr ftarf: er verfuchte es noch 
einmal, und noch einmal, und es war gelungen — 
er jtand am Stuhle, zitterte ein wenig, ergriff feine 
Beute, und lachte überlaut. — Ich lachte ihm Bei: 
fall zu. Auf feinen Beinen balten fonute er ſich 
noch nicht lange. Bald faß er wieder auf dem Bo- 
den, und froch, wie zuvor, nach allen vier Ecken des 
Zimmers in allen Richtungen herum. Ich wieder: 
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bolte das Erperiment täglich, und er befam bald 
Kraft zum Stehen in den Beinen. Da fing ih an, 
dem kleinen Hans das Siel weiter zu rüden. Wenn 
er fih eben am Stuhl aufgerichtet hatte, legt’ ich 
den Kuchen, oder das Obſt, oder was es fonft war, 
ein Paar Stühle weiter. Nun fing er an, fih an 
den Stühlen halten zu wollen, um zu dem hinzuge- 
ben, wo der Preis lag. Pie Stüge verfagte aber: 
ich reichte ihm einen Finger hin, er ergriff ihn, und 
fo fam er zum Ziel. Nach einigen Tagen gab ich 
ihn feinen Zinger mehr, und er fam auch hin. Und 
fo führte ich ihn bald an der einen, bald an der an⸗ 
dern Hand, wohin ich ihn haben wollte. Noch ehe er eilf 
Monate alt war, Tief er allein. War er müde, fo 
kroch er wieder, und als er ein Jahr alt war, war 
ee faft immer auf den Beinen, und Du mußt nicht 
leicht ein netteres und fräftigeres Bübchen gefehen . 
haben, als diefen Meinen Sans. 

Diefe Erfahrungen hatte ich gemacht, noch che 
ih mit Erziehung mich eigentlih befchäftigte, und zu 
einer Zeit, wo ich noch nicht einmal wußte, daß auch 
das zur Erziehung gehöre. Als dies Geſchäft aber 
mein Beruf wurde, da wiederholte ich bei mehreren 
fleinen Kindern diefe natürlichite aller Methoden des 
Gehenleruens, und fand fie probat, wie das eritemal. 
Auf folde Erfahrungen gründete ſich die Suverficht, 
mit welcher ich fie Dir empfahl. Und Dein Beifpiel 
hat fie aufs neue gerechtfertigt. Wollte man uns 
die unzählige Menge von BBeifpielen entgegenfegen, 
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wo Kinder am Laufzaum geben lernen, und doch 
eben feine Krüppel werden, von Kindern, denen das 
Leitband die Bruft nicht zuſammendrückt, und mo 
das frühe Stehen und geswungene Gehen im Gän- 
gelwagen feine frummen Beine gemacht bat: fo feke 
ich die noch weit größere Menge roher Bölferfchaften 
dagegen, bei deuen eine verfrüppelte Geftalt eine viel 
feltnere Erfcheinung ift, als bei uns Europäern, und 
die gewiß alle unfere, der Natur vorgreifende Werk⸗ 
jeuge, die kindliche Kraft in Thätigfeit zu bringen, 
nicht kennen. Fort alfo mit dem Laufzaume, fort 
mit dem Gängelwagen, was auch die gute Zante, bie 
Deine Ida damit befchenft, von unferer Methode 
fürchten mag! Beweifen wir ihr nicht mit Worten, 
fondern mit dem glüdlichen Erfolge das Gegentheil! 
Diefe Art, zu bemeifen, it für viele Menfchen die 
einzig überzeugende. 
Mich rufen für beut andere Geſchäfte. — 


— — — — — 


Sechster Brief. 


Noch kein Wörtchen ſagt' ich Dir zur Antwort 
auf Deine Frage: wie früh man durch Muſik auf 
junge Kinder glücklich wirken fünne? Aber had Du 
mir nicht diefe Beantwortung faft ſchon vorwegge: 
sommen? Was ift denn Ida's Kreude an Deinem 
Gefange anders, als reger Sinn, ſchöne Empfänglich- 
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feit für das Melodifche? Für Harmonie entwidelt 
fich bei gewöhnlichen Kindern der Sinn fo früh nicht. 
Aber ihr liebliches Nachlallen des Liedchens: „Der 
Frühling ift gefommen‘ und die Nachbildung felbit 
des Rhythmus, foheint mir ein Talent anzufündigen, 
das der Pflege werth if. — Sollte aber auch die 
Deutung dieſer Aufpizien zu günſtig ſeyn, fo ift es 
ihr fiher auf andere Weife wohlthätig, wenn fie ihr 
fanftes Mütterchen recht viel fingen hört. 

Noch habe ich aufer einer alten Fuhrmanusfrau 
— die zwifchen jeder Seile von ihrem Morgenliede: 
„Wach auf, mein Herz, und ſinge“ immer einige 
heftige Apoftrophen au ihre Pferde richtete, wenn fie 
fi beim Striegeln oder Anfpannen nicht ſchicken wollten, 
noch babe ich fonjt niemand unmittelbar nach dem 
Gefange zürnen gefeben. Wer in einem fchönen Ge: 
müthe auch den gerechten Unwillen entwaffnen woll⸗ 
te, dürft? es nur verfuchen, die Melodie von Kirn- 
berger’s: „Schwah. und fündlih ift der Menfch 
geboren‘ oder Graun's Arie: „Ihr weichgeſchaff'⸗ 
nen Seelen,” oder den ſchönen Choral: „Herzlich 
lieb hab’ ich dich, o Here!” anzuflimmen; ich fiche 
für das Gelingen. Und fein Inſtrument (felbft die 
auflöfende Harmonifa nicht) darf fih mit der Men: 
fchenftimme meſſen, wenn fie recht rein und fanft getras 
gen if. O finge, finge viel, wenn Du Ada bei Dir 
haft. Befonders im Garten. Es wird ja bald wie: 
der Frühling! Dann leb’ und wohne mit ihr unter 
Blumen und Bögeln, die fie fo gern bat, und finge 
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ihe häufig vor. Bis dahin befchäftige fie und laß 
fie fich felbft befchäftigen mit den Gegenftänden, die 
ihr Freude machen; mit feinem einzigen aber zu 
lange, d. h. bis zum Ueberdruß. Zum Borfpielen 
auf dem Klavier wollt’ ich jegt noch nicht gern ra- 
then. Ich weiß wohl, daß Kinder gern binhorden; 
aber. fie horchen nach allem, was flingt, und nad 
einer Schelle faft eben fo gern, als nach dem ſchön⸗ 
ſten Klavierfpiel, welcyes fie gewöhnlich dadurch un: 
terbrechen, daß fie felbft mit Händen und Füßen drauf 
Thlagen wollen. — Nur Kinder von feltenem muſi⸗ 
kaliſchen Talente zeigen früh einen empfänglichen 
Sinn für Harmonie. Bemerkſt Du, daß Ida lange 
ftit und fröhlich borcht, wenn fie zufällig Dich oder 
font jemand fpielen hört, und ernfilih darnach hin⸗ 
verlangt: dann ift das Zeichen von der Natur gege- 
ben, dann befchäftige fie ‚gern auch damit, daß Du 
ihr vorjpielit. " 

Gib auch fleifig Acht, ob ihre Füßchen bei dem 
frühen und vielen Laufen gerade bleiben? und wenu 
fih eins ein wenig einwärts biegen wollte, fo laß 
fie ja nicht lange ſtehen, auch nicht zu lange hinter: 
einander laufen, fondern fie lieber auf den ausge: 
breiteten Teppich auf dem Boden herum fpielen. Anch 
muß Gertrud fie mitunter noch tragen; aber abwech⸗ 
felnd auf beiden Armen, nie fehr lang auf einem. 
Daß Du mit der gelehrigen Gertrud fo gut fort: 
fommft, ift ein wahres Glüd. Sage ihr von mei- 
netwegen, daß ich fie fehr werth halte Ach weiß 
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wohl, daß die rebliche Seele feiner goldenen Reloh— 
nungen bedarf; aber: ich ſchicke ihr mit diefem Briefe 
ein goldenes Herz, das fol fie zu meinem Andenfen 
auf ihrer Bruſt tragen, und fich dabei meiner Wün⸗ 
fhe für Ida erinnern. Auf der einen Seite ſteht 
mein Name, auf der andern: Gedenfe’mein! Das 
erflärt meine Freundin ihr fo: „wenn ihr weiches 
Ser; die Gute follte verleiten wollen, Ida's Fleinen 
eigenfinnigen Launen nachzugeben, dann fol fie mei- 
ner gedenfen und — widerſtehen. Auch foll fie fich 
Gewalt anthun lernen, und den holden Engel nicht 
zu oft Füllen.” — Hörſt Du, Beſte? daran ſoll das 
‚ goldene Herz fie mahnen. 

Ich feune gute Menfchen genug, die fi an ſolche 
Sorgfalt jtoßen,. fie für pedautifh, wenigſtens für 
völlig überflüſſig erflären würden. Denn, würden 
fie fügen, wenn man auch das Uufchuldigfte tadeln 
und verwerfen will, und wenn man dem Rinde feine 
zärtliche Liebkoſung mehr machen darf, obne ängſtlich 
zu berechnen, ob es ihm auch nicht fchade: fo iftes, 
als wenn man ibm auch feine Portion Speife und 
Getränk jedesmal zumägen müßte. Wenigitens hats 
wortete eine Mutter einmal einem verftändigen Manne 
etwas der Art, als er fie bat, nicht zuzugeben, daß 
die Amme ihre Kind fo heftig füfle, da das Kind fo- 
gar unwillig ward, und die heftige Amme von fich 
abmwehrte. Die Kleine wäre nur eigenfinnig, meinte 
fie, und dann möchte fie feine Liebfofungen, auch 
von ihr, der Mutter nit. Daran müſſe fie fich 
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aber doch gewöhnen. — Der Pädagog ſchwieg, und 
Deine Freundin fchweigt auch von diefem unzarten 
Gegenftande. Er, weil er fab, daß folche Lehre bier 
auf den Felſen fiel; die Kreundin, weil fie fühlt, dag 
fie bei Die überfläffig fei. — Aber eins noch: bitte 
alle, die Dein Kind lieb haben, und fich gern mit _ 
ihm zu fchaffen machen, die Kleine nicht zu neden, 
ihr fcherzend etwas zu entreißen, woran fie Freude 
hat, und wenn fie dann heftig wird, es ihr wieder 
zugeben. Dies ift eine der taufend Arten, SHeftig- 
feit und Cigenfinn dem Kinde einzuimpfen. 


Auch fehr gebildete Männer fpielen wohl fo mit 
fleinen Mädchen, weil fie das tolle Frätzchen fomifch 
finden, das ein heftig gewordenes Kind ſchneidet. 
Du fagteft neulich, dag Ida gern Männer fehe, und 
ihnen nicht blöde ſei. Das ift recht ſchön; aber es 
führe mich auch ganz natürlich auf diefe Warnung. 
Auch Gertrud muß ja fo nicht mit Ida fpaßen. 


Noch kennt Ida feine Zucht im Dunfeln? Ach 
glaube es: was hätte fie auch wohl bis jegt gefehen 
oder gehört, woran die Erinnerung im Finſtern wie: 
derfommen, und ihr bange machen fonnte? Daß ihr 
ja dieſe wohlthätige Furchtlofigfeit durch nichts ge: 
trübt, und ihr fo lange als möglich erhalten werde! 
Sie iſt eine der höchſten negativen Wohltha- 
ten, die als ein Eigenthbum der unbefan- 
genen kindlichen Unwiſſenheit refpectirt 
werden follte 
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Cs geht über alle Borftelung, wie unglüdlich 
man in der Kindheit durch leidenfchäftliche Furcht 
und Angfl werden kann, und wie dadurd dem Kinde 
feine ganze goldene Morgenröthe getrübt wird. Ju 
meiner früheften Kindheit hatte mein trefflicher Bater 
mich fehr forgfältig gegen die Anwandlung diefer un- 
feligen Leidenfchaft verwahrt. Dft nahm er mich iu 
meinem zweiten und dritten Jahre auf feine Arme, 
hüllte mich in feinen Schlafrod, ging mit mir hin- 
aus im Dunfeln in den Garten, zeigte mir den her: 
anfiteigenden Mond, und das findliche Herz fühlte 
nur Freude und ahnete nichts von Furcht. So ging 
er zur andern Zeit, wenn's dunfel ward, mit. mir 
in den Simmern und Gängen des Haufes umher, 
und fang mir vor. Auch fodert’ er von meiner Mut: 
ter, wenn fie mich fchlafen legte, und mir mein fur: 
zes Abendgebet vorgefprodhen und mich gefüßt, daß 
fie fogleih von mir ging, und das Licht mit hinweg 
nahm. Dann durfte feine Magd und niemand mehr 
ins Schlafzimmer. Rief Ih dann: Mutter, oder 
Bater, Fü” mich noch einmal! fo kamen fie wieder 
und befriedigten das fleine Herz. Hierbei aber blieb 
es, ich durfte dann nicht mehr rufen, fchlief auch 
meiftens gleich ein, und erwachte vor Morgens -fieben 
Uhr nicht wieder. 

Ep ging. es bis ins dritte, vielleicht vierte Jahr. 
. Da fam unter den Kindern, die mit meinem ältern 
Bruder fpielten, auch ein junger Better, der eine be: 
ſondere Freude hatte, mich zu neden. Der erzählte 
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mir, wenn wir im Halbdunfel fpielten, allerlei ſchau⸗ 
erlihe Dinge, und begleitete feine Erzählung mit fol- 
hen Tönen und Bewegungen, daß ich in eine ent: 
ſetzliche Angſt gerietb. Die mochte dem jungen Men: 
fhen, der etwa zwölf bis dreisehn Jahr alt war, 
fomifch vorfommen, fo daß er es immer fchauerlicher 
machte, bis er fab, daß ih. vor Angſt nicht mehr zu 
bleiben wußte; dann verſucht' er mich wieder zu trö⸗ 
ften: aber die Furcht war mir nun eingeimpft, und 
mard meiner völlig mächtig. Nun fonnte man mich 
zu fürchten machen, womit man wollte. Erſt graute 
mir vor Niefen ohne Kopf, wovon der Better mir 
erzählt hatte, dann vor Pferden mit feurigen Augen, 
dann vor dem Alp, dann vor Gefpenftern, vor Ko: 
bolden, Drachen, Heren, dann vor Kometen, Gewit⸗ 
tern, und am Ende vor dem jüngften Tag. 

Meinen berrlihen Bater hatte ich fehr früh ver: 
foren. Niemand arbeitete der Zurcht bei mir entge: 
gen: fie nahm bald fo überhand, daß ich feiner 
Freude mehr fähig war. Oft wünſcht' ich mir den 

Tod, weil mir ein Leben voll fteter Angit nnleidlich 
fhien. Blumen und Bögel, meine vorzäglichften 
Freunde, und die ganze ſchöne Natur fprachen mir 
vergebens zu; hinter jedem Baum und Strauche fah 
ich irgend ein Unthier lauern. Die Sterne, die mich 
früher fo glüdlich machten, weil man mir fagte, auf 
jedem wohn’ ein Engel, wurden mir nun fürchterlich, 
weil ich immer meinte, fie würden fih in Kometen 
verwandeln. und den jlngften Tag heranbringen. 

I. 
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Kurz, die Freude meiner Kindheit war faſt ganz da- 
bin. Endlich fiegte meine beflere, heitere Natur. 
Vielleicht gaben auch die Geſpräche heiterer, gebilde- 
ter Menfchen, bei denen ich zufällig gegenwärtig war, 
meinem Geifte eine andere Richtung. Aber noch bis 
in mein fiebenzehntes, achtzehntes Jahr hatte ich mit 
den Reſten diefer Eindrüde zu kämpfen, die exit fehr 
fpät vollig verlöfchten. 

Bewabre unfern Liebling davor, beite Emma; er- 
fpare ihr diefe Rämpfe der Angft, die eine fo harte 
Anfirengung und einen zu großen Kraftaufwand fo- 
dern, um fi ganz davon loszumachen. Es gibt 
Dinge, die man allerdings fürchten fol; aber die 
Periode diefer Furcht darf bei Ida noch nicht eintre- 
ten. Beſorge dabei nicht, daß Ada in diefer Furcht⸗ 
lofigfeit zu ech, zu dreift werden möchte. Ihre bei- 
lige Zucht fei jegt die, Dich unzufrieden zu fehen. 
DI die Zeit wird fommen, wo ein Schauer vor der 
unſichtbaren Macht, die die ganze Natur bewegt, 
ihre Seele mit Ehrfurcht durchdringen wird! Jetzt 
muß nur Liebe in ihr leben; dieß iſt der einige Geift, 
defien geheimnißvolle Sprache fie vernehmen foll; der 
allein wedt das Göttliche im Menfchen. 

Wächſ't fie ein wenig heran — etwa im dritten 
Fahr — dann laß fie auf das Braufen der Wogen 
am Geitade, auf das Rauſchen der hohen Zannen- 
wipfel, auf das Mollen des noch fernen Donners 
merken. Dein feierlihes: Horch, Ada, es donnert! 
borch, wie es branfet! wird fie ſchon aufmerkſam ma⸗ 
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hen. Und menu fie fih dann ein wenig fchüchtern 
an Dich fchmiegt, fo weißt Tu, das Gefühl der un- 
fihtbaren Macht ift im ihre Seele gedrungen. Wie 
früh fie den Namen Gott hört, darauf fommt es 
nicht an, Diefer heilige Schauer vor dem Unſicht⸗ 
baren, und die Annigfeit, mit der fie Dir anhängt, 
find ihre erſte Religion. Sollte fie beim Geräufche 
des nahen Donners zu bange werden, dann wird ein 
heiterer Blik von Dir nah oben hinauf, und das 
leife Wort: Bater im Simmel! das Dir vielleicht un: 
willführlih von der Lippe ſtrömt, das fleine Herz 
befänftigen. Aber weiter muß. fie noch nichts hören. 
Solche Worte oder nur Blide fallen als Zunfen 
in’s junge Gemüth, und zünden oft erft fpät; aber 
verloren gehen fie nicht. 

Alfo am legten Tage ihres erften Jahres hat Ida 
Di mit den deutlichen Worten: liebe Mutter! er: 
freut? Und nun verfucht fie auch: Bruder Woldemar 
zu fagen und Dnfel Wilhelm? Das mag fomifch ge- 
nug klingen! Bald werde ih fommen, und fie Tante 
Selma fagen lehren. D was wird die Tante Sel- 
ma alles mit ihr plaudern! — Erzähle ihr bis da- 
hin von ber Tante. Ehe ein Monat verläuft, bin 
ih bei Dir. . 

Kindifh freue ich mich diefer Neife. Lebe wohl! 
Stelle bis dahin häufige Sprehübungen mit unferm 
Liebling an. Ich bin fehr begierig, zu erfahren, wie - 
viel und wie deutlich fie am Ende ihres funfzehnten 
Monats wird Sprechen fünnen. Wenn fie auch noch 
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gar nicht in ordentlich artifulirten Tönen fpräche; 
es dürfte Dir darum nicht bange fehn. Es gibt 
Kinder, die vor Ablauf ihres zweiten Jahres nicht 
fprehen, und die doch alle Sprachwerkzeuge haben, 
bei denen ſich aber überhaupt alles fpäter entwidelt. 
So ift es freilich angenehmer. Mit größter Zuver: 
ficht erwarte ih, Du werdeit die Gertrud anhalten, 
alles, was fie der Ada vorfagt, langfam, beitimmt, 
und auf das deutlichfie auszuſprechen. Und dag fie 
mir ja nicht dem lallenden Kinde nadlallt, um es 
fein lange bei diefer unwillfommenen Kinderjprache 
zu erhalten, weil fie fo närrifch lautet. Lebe wohl! 


Siebenter Brief. 


So geht es den menfchlichen Planen! Statt mei: 
ner fümmt nur ein Brief von mir, Es kann dies: 
mal nicht anders feyn; und wo etwas nicht anders 
ſeyn kann, iſt's am beften, fich ſchnell darein zu fin- 
den und auch nicht wiel darüber zu fpredhen. 

Es ift zwar fchon früher von Uebungen der 
Sinne unter uns verhandelt worden; aber es wird 
jegt Zeit, beitimmter darauf zurück zu kommen. 
Stelit Du denn mit Ida dergleichen Uebungen an? 
Mo die Natur freigebig war, da geht freilich alles 
von felbft, ohne dergleichen befondere Uebungen, von 
ftatten. Uber wie reich das Kind mit Feinheit und 
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Schärfe der inne begabt fei, das kann man im 
der fräbeften Zeit nicht wiffen, wenn man feine Ber- 
ſuche anſiellt. 


Mache denn ſolche Verſuche bisweilen mit dem 
Sehen. Stecke ein Ziel auf in der langen Garten- 
allee, und befeitige daran, was Ida vorzüglich gern 
fiebt, es-fei 53. B. der KRanarienvdgel mit feinem Kä⸗ 
fig, und gebe dann mit ihr aus einer Kerne darauf 
zu, in der fie ihn Anfangs nicht erfennen fann. 
Nähere Di ihm almählig, und fiehe zu, wie bald 
fie ihn erfennt; bemerfen wird fie ihn gewiß, fobald 
ihre Augen ihn unterfheiden fünnen. Tritt am fol: 
genden Tage aus noch größerer Ferne mit ihr da⸗ 
vor, umd fie wird ibn ſchon früher erfennen, aber 
nur deshalb, weil fie ihn da vermuthet. Laß dem 
dritten Tag etwas anderes am Ziele ſeyn, etwa einen 
großen, recht bunten Blumeukranz, und nähere fie 
dem Siele fo lange, bis fie auf Deine Frage: Was 
hängt da? richtig antwortet. Wechſ'le fo mit Ge: 
genftänden, die ihr lieb find, und fege das Ziel im⸗ 
mer weiter hinaus: ihr Auge wird fich gewiß anfiren- 
gen, den neuen Gegenftand an demfelben Drte zu 
erfennen, und Du wirft mit Freuden feben, wie ihr 
Blick immer fchärfer wird. Wenn Du einmal ab- 
weiend ſeyn mußt, fo laß Gertrud Dir mit ihr ent: 
gegen fommen, und ihr nicht fagen: Die Mutter 
fommt, aber genau darauf werfen, wie bald fie Dich 
erfennt: fie. muß uämlich willen, daß fie Dir entges 
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gen geht. Solche Uebungen find fehr leicht und un- 
gefucht täglich anzuftellen. 

Auf eine ähnliche Weife läßt fih auch das Ohr 
üben. 3. 3. der Bruder Woldemar, oder der On⸗ 
fel find ansgemefen und fommen wieder, ohne daß 
Ida fie fommen ſieht. Du bift oben mit ihr im 
Stäbchen: Du börft unten fprechen, aber nur noch 
undentlih, und die Stimme ift noch nicht ganz fennt- 
ih. Du fragft: Ada, wer fpricht da unten? fie 
wird fih ſchon anftrengen, zu hören, wer der Spre- 
chende iſt. Auf tanfendfache Art laſſen ſich folche 
Berfuhe madhen, und was faun man mit den flei- 
nen Wichten, die fo gern unterhalten ſeyn wollen, 
beſſeres ſprechen? Ihre übrigen Sinne werden fich 
von felbft üben und ohne Nachhülfe die gehörige 
Zeinheit erlangen. | 

Doh magft Du wohl den Gefühlfian — (in deu 
Zingern; das Wort Taften oder Getaft ift mir ſtark 
zuwider) biefen magfi Du zuweilen auch auf die 
Probe ftellen. Laß da die Augen zuthun, und durch 
ihr bloßes Anfühlen Deine und Gertrude Hand un- 
terfcheiden; oder den wächfernen Apfel von dem wirf- 
lihen; oder das leinene Hemdchen von dem fattune- 
nen Kleide u. f. w. 

Unterfcheidet ihr Gefühl dies richtig und fchnell, 
dann übe fie in feinerem Unterfcheiden. Aber die 
Uebungen des Gefichts und Gehörs müffen fortgefegt 
werden. Diefe find weſentlich. Durch die befannten 
fünf Thore ziehen ja alle Borftelungen in die junge 
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Menſchenſeele ein. So mollen wir fie denn audy 
Öffnen, fo gut wir koͤnnen; befonders die, durch wel- 
he dem Menſchen die menfchlihen Borftellungen 
fommen! 

Du fagit, daß Ida fo große Freude hat am Rau⸗ 
fchen des Windes in Deinen hoben Pappeln, am Ge: 
fange der Vögel, an den bunten Farben der Blu, 
men: o laß fie, fo viel nur möglich iſt, im Freien 
feyn!- Nichts bildet den Stun für fchöne Natur glüd: 
licher aus, als das Leben in der Natur. 


Achter Brief. 


Kaum bin ih von Dir und Deinem Engel zu: 
rüd, fo muß ih fchon wieder fchreiben! Wie iſt mir 
der Abſchied von Dir und dem holden Kinde fo gar 
ſchwer geworden! Ich träumte faft jede. Nacht von 
Euch, oder vielmehr von einem Gemälde einer heilt: 
gen Familie, auf die ich aber Ener Bild übertrage. 
O Emma, glüdlide Emmal welh ein Kind ward 
Dir zu Theil — Gewiß, Du wärſt vor hundert 
Müttern zu entfchuldigen, wenn Du Ida durch all- 
zuweiche, allzuzärtliche Aufmerkfamfeit verwöhntelt, ja, 
wenn Du felbi fie verzögeft! Aber das wirft Du 
nicht; dafür bürgt mir alles, was ih in dem drei 
Monaten von Deiner VBerfahrungsart geſehen. Ich 
könnte jegt vieleicht aufhören, Dir zu ſchreiben, und 
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doch war Deine Bitte um fernere Leitung fo herzlich, 
und Dein Bertrauen auf die größere Erfahrung und 
Geiftesreife Deiner älteren Freundin fo innig, daß 
ich nicht zu widerſtehen vermag. Ich fahre alfo fort, 
Die meine Ideen über Ida's fernere Bildung mit: 
zutheilen. 

Unbefchreiblich hat mich des Kindes feiner Sinn 
für Neinlichkeit erfreut. Ich babe vergeflen, Dir zu 
erzählen, wie fie einmal fo traurig dafaß, als fie die 
fleinen Fingerchen befhmugt hatte, und Du hinaus 
gerufen murdeft, ehe Du fie reinigen fonnteft! Gegen 
mich war fie noch fo blöde; ich merft’ es nicht gleich, 
‚was ihr fehlte, bis ich fie fi meinen fahb. Als ich 
aun fragte, was ihr fehlte, fah fie beſchämt auf ihre 
Hände, und ſtammelte endlich: Liebe Tante, bitt’ ab- 
wifhen. Ah wufch die.fleinen Hände und füßte fie 
auf die Wange, und von dem Augenblide an waren 
wir vertraut. Diefer Sinn ijt eine der weiblichen 
Grasien, die bis Ins fpätefte Alter uns einen Schim⸗ 
mer der Liebensmwärdigfeit bewahren. Den follen 
wir in unfern Kindern ja recht wach zu erbalten ung 
befireben. Wenn wie mir Ada über den Hof in den 
Garten gingen, wie fie fo forgfältig allem Unreinen 
auswih, ohne dag Du fie zu erinnern brauchtefi! 
Eines Abende, ih weiß nicht wo Du warſt, fam 
Woldemar, der im Garten gearbeitet hatte, mit ganz 
Ihwarzen, erdigen. Fingern auf fie zu und wollte fie 
nedend Tiebkofen: heftiger hab’ ich das Kind noch 
nicht meinen gehört, als da. Woldemar erfchrafl, 
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ging fi hinaus, wufch fih, brachte ihr eine Mofe 
aus dem Garten, fie lächelte ihm zu, ſchluchzte aber 
no, und nun küßte Woldemar fie mit dem ganzen 
Ungeftüm feiner Liebe. Da lachte der Fleine Engel 
und fagte: Ida nicht mehr weinen! Es mar. ein ber: 
jiger Anblid. 

Kleide Ida nicht in dunkele Zeuge. Wäre fie 
ein fehr lebhaftes Kind und triebe fich gern achtlos 
herum, dann würde ich mehr dazu rathen, damit fie 
felbit fi nicht gewöhnte, ſich mit Flecken zu fehen. 
Aber jetzt, es gibt fein fichereres Mittel, ihren Rein: 
lichfeitsfinn ferner auszubilden, als, fie weiß oder 
doch in zarte Karben zu fleiden, weil fie es da am 
‚erften gewahr wird, wenn fie nicht reinlich ausfieht. 
Sol fie fih im Garten herumtummeln, fo binde ihr 
ein ſchwarzes Schürzchen Über, damit fie auch dort. 
feinen Flecken -befomme, 

In diefem Stüde muß die wadere Gertrud noch 
beſſer in Deinen Sinn eindringen lernen; das habe 
ich ihr auch eingeſchärft, damit Ida ſie immer mit 
Liebe und Wohlgefallen ſehe. Sie hat hierin noch 
zu viel von dem Stande, dem ſie angehörte, bevor 
ſie zu Dir kam. Ihm ſcheint Reinlichkeit hoher 
Luxus, den man ſich nur Sonntags erlauben darf. 
Auf meine Frage: ob fie nur Sonntags von Dir 
und Ida geliebt feyn wollte? ging fie fhweigend und 
beihämt hinaus, und fam fauber gekleidet, aber er- 
röthend bei meinem Blif auf fie, ins Zimmer zurüd. 
Ih ging zu ihr, Flopfte ihr fanft auf die Schulter; 
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fie biete nieder und fagte: ich⸗will mich beffern. 
O! halte darauf, daß fie fich wirklich von diefem faft 
einzigen, aber großen Zehler beflere, obgleich es ihr 
wehe thun wird! Und wenn Du ihr Gefchenfe machſt, 
laß es immer lieber fanberes Leinzeng ſeyn, als ir: 
gend etwas Elegantes. Zur nahen Meſſe ſchicke ich 
ihr ein Dugend leinene Schürzen. Berdirb mir dies: 
mal die Freude nicht damit, daß Du ihr auch welche 
fchenffi: fie wird mich wohl verftehen, was ich da⸗ 
mit meine. 

Ob man auch wohl allzureinlich feyn fonne? 
fragte mich neulich einmal eine Verwandte in vollem 
Ernſt. Ich nicht, war meine Antwort; denn mir 
fehlt zum „genug noch manches, . Vielleicht kann 
es niemand zu fehr ſeyn: aber auf eine mißverftan- 
dene, pedantifhe Weife kann man es wohl fehn. 
Diefe Frage fommt mir vor, wie die, ob man zu 
gut ſeyn könnte? Könnte man das fenn, fo wäre 
das vollfommenfie Wefen gerade dadurch ein unvolls 
fommenes. Wohl aber ift weiche Güte, da wo Ernft, 
ja Strenge bingehört, Schwäche, und Schwäche ift 
nicht Güte. — | 

Bon der Hausfrau, die fich felbft und ihre Ger 
räthe täglich mehrere Male zur beftimmten Stunde 
wafchen wollte, ohne ein Stäubchen an fich oder den 
Sachen wahrzunehmen; die ihre Stuben und Kam⸗ 
mern ohne weitere Beranlaffung täglich waſchen lieh, 
und darüber im Winter faft nie einen trocdenen Fuß⸗ 
boden und nie eine dunftreine Luft im Zimmer hätte, 
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von der würde Ich nicht fagen, daß fie zu reinlich 
fei: ich würde das ohne Bedenfen Reinlichfeitspedan- 
terie nennen. | 
Eben fo wenig fann man zu ordentlich ſeyn, 
wenn nämlih Drdnung Charaftersug am Weibe ifl. 
Wohl aber fann man die Mechanik der Außerlichen 
Ordnung zu meit treiben, und durch Fleinliche Pe: 
danterien im dieſem, wie in vielen Stüden, ein freies, 
großes Gemüth gewaltig Angftigen, wenn man ihm 
nämlich feine Drdnung auf eine läppifche Art ge 
rade in diefer Form vorichreiben will. Laß unferen 
Liebling dieſe fchönen weiblichen Tugenden in der 
lieblichften Geftalt fehen und üben lernen. Fern fei 
von ihr alles Yengftlihe dabei. Ihr heftiges Wei: 
nen, als Woldemar fie beſchmuzen wollte, läßt mich 
ahnen, daß ihr ſchöner Hang zu Reinlichkeit einmal 
zu ftarf werden könnte. Uud deshalb bitte ich, ſporn' 
ihn nicht zu ſtark. Ueberhaupt bedürfen ja. nur die 
ſchwächern Triebe zum Schönen und Guten der An 
fenerung. Die natürlich ftarfen erheben und befeftt- 
gen fih von felbf. Nur miiſſen fie nicht unter: 
drüdt, und durch lange Unterdrädung gelähmt werden. 


Keunter Brief. 


Dies iſt der neunte Brief, den ich Dir über 
Ida's Erziehung fohreibe, und noch war mit feinem 
Worte von Gehorfam die Rede. Sollteſt Du 


44 


bierans fchließen, daß ich ihn aus der Achten Päda⸗ 
gogif verbannt wiffen will? Da wäreſt Du im Irr⸗ 
thum, Tiebfte Emma. Selbft bei der Kuabenerziehung 
halte ih bis zu einem gemwiffen Alter unbedingten 
Gehorfam für nothwendig. 

Bei Mädchen, deren ganzes Leben nicht blos Ge 
borfam gegen die Gefeße des Rechten und Wahren, 
ſondern auch gegen die des Schönen und Schidlichen 
fenn fol, muß er früh zur Natur werden, und fich 
in Gefühl verwandeln, das mit Bligesfchnelle wirft. 
Ehe von Gründen nur die Rede feyn fann, muß die 
“weibliche Seele fchnell das Schielichfte für jeden Mo- 
ment erfannt, ergriffen, und durch ihr Handeln dar: 
geftellt haben. Damit nun diefe Gefege fi tief im 
ihr Wefen eindrüden, muß ein leifes, mißbilligendes 
Kopfſchütteln von Dir fhon genug fehn, Ida von 
dem abzuhalten, was fie nicht thun würde, wenn ihr 
Berftand. reif genug wäre, feine Unzuläffigfeit zu be⸗ 
greifen. Dein Urtheil fei, bis ihr eigenes fich gebil- 
det, für fie das Tribunal der Schidlichfeit, von dem 
nit appellirt werden fann. Bei der faft anbeten- 
den Liebe zu Dir wird es der Kleinen auch fo bald 
noch nicht einfallen, zu fragen: Warum fol ich das 
nicht thun? warum das nicht fagen? Doc, mit dem 
zunehmenden Verſtande und mit dem Gefühle der 
Kraft wird auch der eigene Wille bervortreten, und 
das Bedürfnig, das Warum eines Berbotes zu wils 
fen, kann bei folhen Dingen nicht ausbleiben, die 
vor den Nichtfinhl der Bernunft gehören. Gib ihr 
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Gründe, fobald fie fie, und folche, die fie fallen 
fann. 

Mache ihr die innere Nothwendigkeit anfchanlich, 
erfaunten Gründen immer zu gehorchen. Ich fpreche 
von der Zeit, wo ſchon von Bernunftgründen die 
Nede fenn fannz fie wird fommen. hr zuvoreilen, 
iſt ſehr fchädlich, und verleitet die Kinder zum altklu⸗ 
gen Bernünfteln. Ada will 5. 8. im nahen Som- 
mer gern aufs Land, und fann es nicht erwarten, 
bis fie zu ihrem Gärtchen fommt, und zu ihren Blu: 
men, ihren Hühnern und ihrer Fleinen Voliere. Sie 
weiß, wie auh Du am Landleben hängſt. Du haft 
aber ihrem abweſenden Bater verfprochen, bis zu fei- 
ner Wiederkehr die Aufficht über den Bau und. die 
Einrichtung feiner neuen Zimmer in der Stadt zu 
haben. Sehr begreiflich läßt ſich's dem Kinde bier- 
an machen, wie man fich es oft auflegen müffe, auch 
feinen füßeften Wünfchen zu entfagen. Aehnliche Ber: 
anlaffung zu folder Belehrung gibt das tägliche Le⸗ 
ben genug. Gebrauche die bervorfpringendften dazu; 
“ aber nur fo oft fie Dich darum angeht. Kodert fie 
feine Gründe für Deine Anordnungen, wohlan! Laß 
fie noch kindlich gehorchen. Es ift dieß dem jungen 
Gemüthe eben fo heilfam, als ihm der Geift des 
Widerſpruchs verderblich ift, 

Bor dem zu häufigen Raifonniren mit Rindern 
kann ich nicht laut, nicht flarf genug warnen; von 
feiner Schädlichfeit hat mich manches Beifpiel in mei- 
nem Erfahrungsfreife überzeugt. Ich kenne faum 
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noch einer fo verderbliden Mißgriff in der Erzieh⸗ 
ung, als das ewig moralifirende Raifonnement. Ich 
erinnere mich befonders eines traurigen Beifpiels fol: 
her Erziehungsmethode, eines Kindes, das mit nicht 
ganz fchlechten Anlagen unleidlich, widerlich geworden 
war. Es iſt ein einziges Kind Fränfelnder Eltern, 
die es gränzenlos liebten, und es aus Irrthum früb 
zu diefer vermeinten Berfiandesäußerung anleiteten, 
weil fie dadurch der Geiftesenergie bei ihm aufzubel- 
fen glaubten. Ste hatten Dina gewöhnt, nichts zu 
thun, wovon man ihr nicht den Grund gefagt; nichts 
anf Treu und Glauben, nichts ohne Widerſpruch au- 
zunehmen. Aber wie fehr mußten fie ihren Fehlgriff 
bereuen! Dina tft feine von den tiefen Seelen, die 
um des Gewißwerdens willen zweifeln, um der les 
berzeugung willen fragen, und aus Geiſtesbedürfniß 
nicht eher ruhen, als bis fie den Dingen, fo weit 
nur möglih, auf den Grund fommen. Die flachen 
Geſchöpfe, zu denen Dina gehört, fragen nicht um. 
der Antwort willen; fie fragen, um nicht hören zu 
dürfen, was gejagt wird, oft auch nur, um ihre eigene 
Stimme zu hören. Dina bat fih einen foldhen Zrag: 
und Einwendungs-Mechanismus eigen gemacht, daß 
es einem verfländigen Menfchen faft unmöglich ift, 
es länger als ein Paar Minuten mit ihr auszuhal⸗ 
ten, und daß auch die Beduldigften ſich bald unmil- 
ig von ihr wegwenden, weil fie bei aller Gutmüthigfeit 
fih der Bemerkung wicht enthalten fönnen, daß Di- 
na's Fragen und Einwürfe mit der Sache, von ber 
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die Nede ift, faſt gar nicht zufammenhängen. “test 
ift fie erwachfen: und war fie als Kind ſchon widrig, 
fo iſt es jetzt eine wahre Strafe, mit ihr zu fenn. 
Und woher diefe erbärmliche Geiftesverfrüppelung? 
Daher, weil die armen Eltern fih an den erſten na- 
feweifen Fragen und an der Geſprächigkeit der Klei⸗ 
nen, als an hervorbrechenden Geiftesfunfen, ergögten 
und fie laut applaudirten: Jetzt ift fie fo weit, daß 
fie den Widerfpruch ſchon auf der Zunge bereit hält, 
nnd daß er oft losbricht, noch ehe fie gebört hat, 
was man eigentlich fagen wollen, welches oft zu den 
lächerlichiten Auftritten Anlaß gibt. 

Wenn es der reifen Geiſieskraft eigen ift, über: 
al nach Grund und Urſach zu fragen, fo ift Zuver⸗ 
ficht zu dem reiferen Berftande und Glaube an das 
Wort der Guten, auch der entichiedenfte Ing in dem 
Charafter der Kindlichfeit. 

In dem Bater febe das Kind den Repräfentan- 
ten des Wahren; in der Mutter den Inbegriff des 
Schönen und Guten. An beide fol es unbedingt 
glauben, fo lange bis es felbit die Frucht vom Baum 
des Erfenutuiffes brechen fann. 

Du fiehft alfo, liebe Emma, daß der Gehorfam, 
nach meiner Einficht, ein fehr wefentlihes Stüd der 
Ersiehbuug iſt; und dennoch würde der mich ficher 
mißverfichen, der bieraus ſchlöſſe, daß ich blinden, 
fflavifchen Gehorfam in Schug nähme. Gehorfam, 
der ans Liebe und Bertrauen entipringt, beiligt den 
Menfchen, und mweihet ihn zur Religion, ja, er iſt 


43 


ſelbſt ſchon Neligion. Gehorfam gegen die bloße 


Willkühr eines Andern, den man weder lieben, noch 
ihm vertrauen fann, macht feige Sflavenfeelen und 
heuchlerifche Augendiener: wie fönnte der zur Erzie⸗ 
bung gehören! Aus der unfeigen fei er auf immer 
verbannt ! 

Angeben läßt fi die Periode des findlichen Le⸗ 
bens freilich nicht, wo Glaube und Gehorfam fich 
mit eigener Cinficht und leberzeugung verweben und 
wo fie diefen allmählig Map machen müflen. Aber 
es gibt auch im dem früheren findlicyen Alter (oft 
fhon vor dem fiebenten Jahre) Fälle, im welchen 
das Kind die Gründe umferer Borfchriften fallen 


fann; und dann follen wir fie ihm nicht vorenthal- . 


ten, damit fein übriger gläubiger Gehorfam dadurch 
einen edlen Charakter gewinne, und eines freien We: 
fens würdig werde. 

Auf Ida's Frage (wenn fie fie einft thun follte): 
Mutter, warum muß ih denn alle Tage etwas ar: 
beiten? wüßt' ich Feine beflere Antwort, als die: Weil 
Du fonft lange Weile haben, und aus langer Weile 
unvernünftig ſeyn fönnteft, und ich Dich dann firafen 
müßte. 

Wenn fie aber fragen follte: „Liebe Mutter, 
warum wilft Du denn nicht, daß ich mit Catharine 
ausgehe? ich höre doch fo gern, was die Leute auf 
der Straße ſprechen!“ — Dann würde, ich mich auf 
fein Darum einlaffen, fondern mein Berbot ernftli- 
cher wiederholen, und ihr dabei fagen, daß fie die 
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Urfache noch nicht begreifen fünne, daß es aber feſt 
dabei bleibe, daß fie nie ohne mich oder Gertrud 
ausgehe. 

Ein Haupthinderniß des kindlichen Gehorſams ſind 
gewöhnlich die vielen, oft ſehr unnöthigen Verbote, 
die den Kleinen alle ihre Wünfche mit Dornen um: 
zäunen, nud fie zum gemwaltfamen Durchbrechen nd» 
tbigen, falls fie nicht in jämmerliche Indolenz ver: 
finfen, die alles über fich ergehen läßt, und ihre ganze 
Freude in Schlafen, Eſſen und Trinken fucht. Ge: 
ftatten wir den Heinen Weſen alles, was wir fünnen, 
verbieten wir ihnen nichts, als das wirflih Schäbd- 
fiche, gefteben wir ihnen aufs erfie Wort der befchei- 
denen Bitte das zu, was wir bewilligen fönnen und 
dürfen, fchlagen wir ihnen nie ab, was wir hernach 
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boch zugefiehen, laffen wir unſer erftes verweigerndes - 


Wort auch das legte fenn: fo werden fie fich bald 
zu der ehrerbietigen Refignation gewöhnen, die ihnen 
fo heilſam ift. 


Es ift eben fo ſchädlich, fih etwas von Kindern 


abbetteln, als abtrogen zu laſſen. Auch tft die be⸗ 
barrliche Bettelei nur eine andere Art von Trog, die 
gleichfalls auf die Schwäche der Eltern berechnet iſt. 
Der frühefte Ungehorfam entfteht gewöhnlich aus 
der Lüfternbeit nah dem, was die Erwachlenen vor 
den Augen der Kinder genießen und ihnen verfagen, 
und deſſen fih die Kleinen zu bemädtigen fuchen, 
fobald fie ger zu fepn meinen. Wie ift dem 
abzubelfen? Bei unferer jegigen Xebensweife wohl 
I. 4 
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nicht fo. ganz leicht. Wären unfere Genüſſe einfach, 
"ja dann fiele diefe Schwierigfeit weg: wir ließen fie 
.an allem, was unfern Gaumen erfreut, ihren vollen 
Autheil haben, und damit wäre die Sache abgethan, 
und des Kindes Wunfch geftillt, ehe er zur fhädli: 
chen Begierde werden fonnte. Aber bei unferer er 
bensweife, wo fo vieles zum täglichen Genufle gehört, 
was zum wenigſten der phyſiſchen Entwidelung des 
jungen Menfchenwefens nicht günftig, und fo oft 
wohl ſehr ſchädlich iſt — was ift da zu thun? So 
lange die Kinder noh am Tage fchlafen, laſſe man 
fie früher effen, und mährend der Mahlzeit ihrer Ef: 
tern fchlafen! 

Kinder verdauen fchnel, daher ihr oft erneneter 
Magenreiz während des Tages, daher ihr dfteres Ber- 
langen nah Speiſe. Laß Ada nie lange warten, 
wenn fie etwas fodert, fo lange es nämlich wirklicher 
Sunger und nicht Leckerei iſt, Gib ihr zeitig ihr 
Frühftüd, fo wie fie des Morgens aufgeftanden, ge: 
wafchen und angefleidet ift. Früher niemals. Milch, 
Waffer und weiß Brod ift ein herrliches Frühſtück 
für gefunde Kinder. Kodert fie um zehn Uhr wie: 
der: gib ihr ein Stüdchen leichtes Roggenbrod und 
einen Apfel oder anderes Obſt. Noch kann Ada 
ihre Feine Mittagsmahlzeit um zwölf Uhr vor euch 
halten, und dann fchlafen. Fodert fie um drei oder 
vier Uhr ihre Besperbrod, fo la fie es fogleich haben, 
damit der Hunger nicht mächtig werde, und fie zur 
Ungeduld reise. Gib ihr auch da niemals Badwerf. 
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Ein Stüdhen Roggenbrod oder gutes Weizenbrod 
und etwas Obſt oder Mil, aber nur eins von bei- 
den, fei ihr befcheiden Theil. D ich bitte, fo fehr ich 
bitten fann, halte fireng hierauf und laß den gefun- 
den Appetit nicht zur Lüſternheit werden! Mit heite- 
rer Freude verzehre fie, wie bisher, ihr Fleines Mahl. 
Man bringt die Kinder um gar zu vieles, wenn 
man ihnen durch Lederei den gefunden Appetit ver- 
dirbt: der läßt fih ihnen durch nichts anders erfeßen. 

It Ida in dem Alter, wo fie des Schlafs am 
Tage nicht mehr bedarf, und haft Du fie gern am 
Tiſche ſchon bei Dir: dann gewöhne fie glei, nur 
von einer, böchitens zwei Speifen am Tifche zu ha— 
ben, aber von folhen, die dem findlihen Gaumen 
angemeflen find, und von dem jungen Magen leicht 
verarbeitet werben fünnen. Laß fie in diefen Speifen 
ſich nah Wohlgefallen fättigen. Ein gefundes, nicht 
durch Lerfereien. überreistes Kind, ißt nicht zu viel! 
man fann es gewähren laffen. Haft Du eine ftarf- 
gewürzte Schüffel auf Deinem Tifch, wie Dein Bru: 
der oder Dein Mann fie liebt, la Ida nicht davon 
Foften, ftatt deſſen aber laß fie eine angenehme Milch- 
fpeife haben, oder gefochte Früchte u. dgl. Diefem 
Geſchmack bleiben Kinder, befonders Mädchen, lange, 
und oft fürs ganze Leben getreu. Und er ift unfe: 
rer Natur fo gedeiblih! Laß auch Ada noch lange 
feinen Senf und andere foharfe Dinge koſten. Eben 
fo wenig Kaffee oder füße Weine. O fei gütig ſtreng, 
ich bitte Dich herzlich. 

4* 
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Sie fieht euch täglich Wein trinfen. Gie ihr 
etwas guten rothen Wein oder auch Rheinwein un⸗ 
ter das Waffer, wenn fie am Tiſche trinfen will. 
Laß fie aber während des Effens nicht viel trinfen; 
wohl aber eine Stunde nah Tifhe, wenn fie dur 
ftet, doch dann nur Wafler, fo lange fie vollig gefund 
iſt. Wie fie bei diefer Diät gedeihen wird, daran 
fonft Du Deine Freude fehen. 

„Aber wird denn die Frau geb. Räthin D — 
ihr allerliebftes Kind immer fo fireng halten?‘ fragte 
mich neulih Frau von 3° — „Ich boffe fie wird 
ftarf genug ſeyn“ — entgegnete ih. „Aber mein 
Gott, was fol denn nun das? Wenn Ida nun groß 
ift, fo kann fie ja nicht mit andern 2enten eflen, 
weil fie dann aller Speifen ungewohnt .ift, die man 
auf guten ZTifchen gibt!” — „So wird fie ihrer 
gewohnt werden. Und wenn fie ihr alsdann nicht 
befommen, oder fie feinen Appetit dazu bat, fo wird 
. fie auch dann noch von einer oder zwei einfachen 
Schüſſeln eflen, die fih ja auf jeder guten Tafel 
auch finden — des herrlichen Obftes nicht zu geben: 
fen, das bei jedem Deflert nicht fehlen darf, und 
wovon Ida eine befondere Zreundin iſt.“ — „Aber 
das arme Kind entbehrt denn doch viel, wenn «8 
niemals feine Badwerfe, künſtlich gemifchte Gerichte 
und füße Weine befommt! Wir Erwachfenen wiſſen 
am beiten,. wie das ſchmeckt, und wie wohl einem 
dabei ift! Sollte man denn nun feinen Kindern das 
nicht au gönnen?’ — „D hätten Sie die Fleine 
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Ida bei ihren Mahlzeiten gefehen! wären Sie ein- 
mal gegenwärtig, wenn ihr Sagofüppchen, ihr Reis: 
brei, ihre Fleiſchſuppe u. dgl. gebracht wird: wie fie 
in die Heinen Hände klopft, und wie fie alles an- 
lacht, was um fie ift! Jeder, den fie lich hat, muß 
einen Löffel voll davon haben, fobald ihre exfte Be- 
gierde geitillt ifl. Bon ihrer Suppe müflen die Mut- 
ter, der Dnfel und Woldemar und die Gertrud durch- 
aus foften, und dann jubelt fie, und fällt wieder von 
neuem darüber ber. Bom Apfel kriegt auch fogar 
der Kanarienvogel fein Theil. Gewiß, Frau von 
3°, Sie würden Ada nicht mehr bedauern, noch 
meine Zreundin tadeln, wenn fie einmal bei der Für- 
ſtenmahlzeit diefes glücklichen Kindes gegenwärtig ge: 
weſen.“ — Frau von ⸗R, die mir zugebört, fam 
an mich, und: drüdte mir leife die Hand, umd bie 
Unterhaltung mit der Frau von 3* hatte ein Ende. 


Behnter Brief. | 


Am näditen Frühling kommſt Du mit Ida zu 
uns. Da wird fih eine neue Welt für fie aufthun. 
Die Drtsveränderung pflegt auf die Berflandesent- 
widelung einen fehr befchleunigenden Einfluß zu ha⸗ 
ben, befonders, wenn Kinder lang genug an dem 
neuen Drt verweilen, daß die Bilder an der jungen - 
Seele nicht zu ſchnell vorübergleiten. Auch befommt 
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man fo einen fehr richtigen Maßſtab für ihre Ge- 
dächtnißfraft, wie für ihren Bemerfungsgeift. Mit 
Erſtaunen gewahrt man oft, daß fie bemerft haben, 
was uns faft entgangen war, und behalten, was wir 
längit wieder vergeflen. 

So gern ich es aber habe, daß man noch junge 
Kinder bei Fleinen Luftreifen von wenig Meilen mit 
fih nehme, befonders auch um die ängſtliche Blödigfeit 
zu verhüten, die fih der Kinder bemächtigt, wenn fie 
in langer Seit niemand, als die Mutter und die 
MWärterin fehen: fo ungünftig finde ich es der wah- 
ren Ausbildung, wenn man Kinder von den erften 
Lebensjahren an mit auf großen Reifen berumfchleppt, 
wo aller Nugen des Gefehenen verloren geben muß, . 
weil die neuen Bilder einander fo fchnell folgen, daß 
immer eins das andere aus der Seele verdrängt und 
feines ihr neue Ideen zuführen fann. Laß Dich alfo 
feinen Borfchlag der Art reizen, liebe Emmal Deine 
Freundin in Paris mag es gut meinen, wenn fie 
Ida, fobald fie heranwächſ't, der franzöfifchen Sprache 
wegen nah Frankreich locken will; und die Tante in 
Rom will ihr auch wohl, wenn fie vom zehnten 
Jahre an anfangen will, des Kindes Kunitfinn in 
Stalien zu bilden: aber laß Dich durch das Schim- 
mernde dieſer Borfchläge nicht bewegen! Die franzö⸗ 
ſiſche Sprade — wahr ift es, es kann fein fichere 
res Mittel geben, fie, wie die deutfche Mutterfprache, 
und ſelbſt beffer und geläufiger noch reden zu lernen, 
als wenn man von früh am nichts anders fprechen 
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hört, als fie; aber darf fie jemals Hanptaugenmerf 
bei der Erziehung eines deutfchen Kindes werden? 
Nicht einmal eine franzöfifche Wärterin würde ich 
dem Kittde gern zugeftehben! Bon deutſchen Eltern 
lieg das Schickſal es geboren werden: Deutfch fei 
die erite Sprache, die es hört, die es lallt, durch die 
es, und für die es fein Sprachorgan entwidelt. Deutſch 
fei der Sinn, der Charafter, der Geift, der fih ihm 
aufprägt, und auf welchen die Sprache gewiß feinen 
anbeträchtlichen Einfluß hat. 

„Aber wie wird es fpäterhin noch die völlige 
Geläufigkeit erlangen? — Und wenn es fie nie be: 
fäme: die Sprache des Auslandes darf nicht Hanpt- 
ſache in der deutſchen Erziehung werden! „Für die 
böhern Stände ift die franzöfifche Sprache einmal 
ein nothwendiges Uebel. Meine Lage und Deine 
Berhältniffe machen uns die Geläufigfeit diefer Sprache 
faft nothwendig, und fo muß auch Ida fie fprechen 
lernen, weil fie in Deinen Berbältniffen wahrfchein- 
lich fortleben wird” — fo fagt Dein Mann. Sorge 
alfo, liebe Emma! für das, was für diefen Kal Bes 
dürfniß ift; aber nur nicht auf Koften des Weſent⸗ 
lihen! Wenn Ada etwa fechs oder fieben Jahre alt 
it, und das Deutfihe gut und rein ſpricht, dann 
fange Du felbit an, täglich zu beftimmten Stunden 
ihr alles franzöfifch zu nennen, was fie vor ich fieht. 
Lege ihr Abbildungen von allerlei Gegenſtänden mit 
franzöfifcher und deutfcher Benennung vor: haft Du 
das eine Weile getban, dann laß die deutſchen Na⸗ 
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men davon, und laß fie bloß die franzöſiſchen nen⸗ 
nen. (Ih fege voraus, daß. fie um diefe Zeit deutfch, 
und zwar fchon gut lefen kann. Biel früher möcht 
ih nicht gern, daß fie es gelernt hätte; doch davon 
ein andermal.) Wenn fie alfo gut deutfch lieſet, und 
nicht eher, fo mache ihr von allen ihren Lieblingsge- 
fhichtchen in ihren gewohnten Lefeblichern franzöfifche 
Ueberfegungen, für's erfte recht wörtlich getreu, und 
laß Dir diefe Ueberfeßungen von den befannten Ge- 
ſchichtchen oft leſen; dann erzähle Du ihr franzofifche, 
oder lies ihr. dergleichen vor, und laß fie Dir deutſch 
erzählen; endlich überfege fie in's Deutfche, und laß 
fie die Kleine Dir wieder franzöſiſch erzählen, fo wird 
ihr die Sprache ſchon geläufig werden. Sege dann 
täglich eine Stunde feft, wo fie Dir alles franzöſiſch 
fagen muß, was fie erwiedert haben will, und halte 
ihr fpäterhin, allenfalls auf ein Fahr, oder ein Paar 
Fahre, eine Franzöſin. Dann haft Du alles gethan, 
was man, wichtigerer Dinge unbefchadet, für eine 
fremde Sprache thun darf. Wilft Du dann auch 
einmal noch eine Neife mit ihr nah Genf, Lau: 
fan ne, oder nah Frankreich machen, fo wird ihr 
diefe, außer dem Gewinn für die Sprache, alsdann 
noch andere Bortheile bringen, da fie ihr jegt nicht 
anders als nachtheilig ſeyn könnte. 

Warum ich ſo ſehr gegen das Reiſen mit ganz 
jungen Kindern bin, hat außer jenem erſt genannten 
Grunde (daß nämlich alle neue Gegenſtände zu ſchnell 
und zu flüchtig an ihrem Geiſte vorüber eilen, nichts 
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einen bleibenden Eindruf machen fann, und eine ge- 
wiffe, ſpäterhin ſchwer zu befiegende Zerftrentheit an- 
gewöhnt wird,) noch manchen andern, gewiß nicht 
unmwichtigern. 


Wir häuslich erzogene rauen fennen das füße 
Gefühl, das in uns rege wird und unfer Gemüth 
auf eine fo einzige Art bewegt, fo oft unfere frühe: 
fien Kinderjahre mit allen ihren fchönen Erinnerun⸗ 
gen lebendig vor uns bintreten und uns holdfelig an- 
lächeln. Und was kann uns inniger bewegen, als 
der Anblic des Stübchens, mo unfere Wiege fland, 
des Spielzeugs, das wir zuerft lieb hatten, der Pläge 
im väterlichen Garten, auf welhen wir am liebften 
fpielten! DI wie hängt das unzerfireute Herz fo treu, 
fo warm an feinen erften Freuden! . 


Was fol dem Menfchen diefe einzig ſchönen Ge: 
fühle erfegen, wenn ein frühes lmbertreiben von 
Stadt zu Stadt, von Land zu Land, biefe heilige 
Borliebe für’s Vaterland, dies fchöne Vorurtheil des 
Herzens, das die unverdorbeue Natur fo eng an das 
Baterhaus Fnüpft, gänzlich in uns verlöfcht hat? Und 
nun vollends unſer Gefchleht! Wie foll ſich bie 
ſchöne Häuslichfeit in uns entwideln, wenn wir früh 
zum Gaftbof-Leben, und, was von felbft daraus folgt, 
zur böchjien Drdnungslofigfeit gewöhnt find? Nicht 
wahr, meine Emma, Du bringft der franzöſiſchen 
Sprache fein folhes Opfer? Du gehſt mit Ida nicht 
nach Franfreich? 
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„Zoll id aber überall mit ihr gar nicht reifen?“ 
D ja, liebfte Emmal Wenn ihr Charakter binlänglich 
ausgebildet und gegründet ift, wenn fie fih an folt- 
den Kenntniſſen erft einen Schag erworben bat, und 
Du kannſt zur Vollendung ihrer äſthetiſchen Bildung 
eine Reife mit ihr nah Rom oder Paris machen; 
(leider iſt jegt die Zrage, ob man den heiligen Bo⸗ 
den ohne die Schäße der Kunft, die ihm fonft eigen 
waren, oder die Kunſtſchätze auf dem fremden Boden 
befuchen foll?) dann magft Du jenen Borfag aus- 
führen! Was könnte auch dann Deine Areundin, die 
felbft fo gern reift, dagegen haben, wenn nämlich 
Deine Berhältniffe Dir fo eine Reife geftatten, oder 
fie vielleicht gar fodern! Aber vor allem laß Ida 
exit in, den beimifchen Boden recht wurzeln, und be: 
fonders im väterlihen Haufe; und dag ihr ja dies 
der liebfte Aufenthalt von allen fei! 


Eilfter Brief. 


Ida wird übermorgen vier Jahre alt, und da 

muß ich ihr ja ein Angebinde fenden! Auch erhältit 
Du bierbei ein ganzes Käſichen voll feiner Sachen, 
die ein vierjähriges' Herz erfreuen fünnen. Erſtlich 
erhält fie eine wirklich fchöne Puppe (die fchönfte, die 
ih haben fonnte), im eine leinene Chemife gekleidet, 
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und mit einem fleinen Mützchen: dann eine andere, 
ein wenig bäflih, aber ſehr elegant gepust. Laß 
Ida jeder von ihnen einen Namen geben, und gib 
doch Acht, wie fie fie nennen, und welche fie am 
liebften haben wird! Dann erhält fie eine fomplete 
fleine Wirthſchaft, mit allem Zubehör; eine Schachtel 
mit Nechenpfenfigen, und eine Schiefertafel nebit 
Schwamm und Griffel. Auch für fie felbit von mei- 
ner Sand gearbeitet, ein, rothes Kleidchen und ein 
weißes. Es fommt wenig darauf an, welches ihr 
von beiden das liebſte wird, aber ich möcht’ es doch. 
wiffen. Das, welches fie vorzieht, laß fie tragen, 
und fleide fie auch fünftig fo. Es iſt gut, dag Kin- 
der. früh einen eigenen Geſchmack haben, und ihm in 
ganz unfchuldigen Dingen auch folgen dürfen, nur 
muß niemand fie deshalb loben. Daß fie auf nichts 
der Art mit Eigenfinn beftchen darf, braucht nicht 
gefagt zu werben. 

Beobachte fie. fleißig, ob die Fleine Wirthſchaft 
ihr Freude macht, und ob fie einigen Trieb zeigt, es 
alles gut in Ordnung zu halten. Hat fie feing be- 
fondere Freude daran, fo bewahre den ganzen Fleinen 
Kram bis auf ein andermal, ‚damit fich fein fchaler 
Ueberdruß in ihre Seele ſchleiche. Mache es aud 
mit den Puppen fo, wenn fie fie. nicht lieb bat; und 
laß fie überall nichts um fih haben, das fie nicht 
lieben kann. Frage fie aber nicht darum, raifonnire 
nicht mit ihr darüber, fondern merfe es ihr ab, und 
- thue das im Stillen bei Seite, deflen fie müde zu 
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werden anfängt. Gerade die am glücklichſten organi⸗ 
firten Rinder werden alles leicht müde, woran ihre 
Thätigkeit fi nicht fiben kann. Und deshalb habe 
ih zu diefen andern SHerrlicäfeiten die Nechenpfen- 
nige und die Schiefertafel hinzugethan. 

Durch diefe einfachen Mittel fannft Du nicht 
nur fie manche Stunde angenehm befchäftigen, fon: 
dern anfangen, fie rechnen, ſchreiben und lefen zu 
lehren, indem fie bloß mit der Mutter zu fpielen 
glaubt. 

Das Wie bei dem Rechnen will ih Dir nicht, 
angeben. Es liegt zu fehr in der Natur der Sache. 
Nimm allenfalls Peſtalozzi's Methode des Rechnens 
zur Grundlage. Was er mit Striden und in Qua 
draten Horbildet, das bilde Du mit diefen Rechen: 
pfennigen nach, und gebe eben fo ftufenweife, wie es 
diefe Methode fodert. Du wirft Deine Freude ha: 
ben, mie bald Fda zählen, zufammenthun, abziehen, 
vermehren und theilen lernen wird. 

Su amderer Seit male ihr Buchftaben anf ber 
Tafel vor, immer nur wenige auf einmal, - bis fie 
getreu nachmalt; dann wieder andere, und fann fie 
auch die nachzeichnen, dann wieder andere, bis fie das 
ganze Alphabet ſchreibt. Daß fie beim Schreiben bie 
Buchftaben auch nennen lernt, verfteht fih. Iſt ihre 
das recht geläufig, dann fchreibe ihr ganz einfache 
Splben vor, dann die ans vielen Buchftaben zuſam⸗ 
mengefesten, und laß fie auch diefe richtig ausfpre- 
hen. Nun mehrfylbige Wörter; dann fchreibe‘ ihr 
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furze Säge auf, dann, was von ihr felbft oder von 
Dir gefprochen worden. Hernach laß fie Dir auf 
der Tafel Eleine Briefe fchreiben, die Du ihr bean: 
mworteft, und fo wird fie fchreiben und lefen fait zu 
gleiher Zeit fünnen. Wenn Du Dich Anfangs der 
lateiniſchen Buchſtaben bedienft, fo haft Du den Ge: 
winn davon, „daß fie auch die Drudichrift fchneller 
lief't, weil die mit den gefchriebenen lateinifchen Let⸗ 
tern mehr Achnlichfeit hat, als mit den Fleinen dent 
fchen. Doch bitte ich Dich, mit dem Lefen der Druck⸗ 
ſchrift nicht fehr zu eilen, weil es feine Bücher gibt, 
dje ein Kind von vier bis fechs Jahren veriteht, und 
feine folgen geben fann. Alles, was man der Art 
für Rinder zufammengefünjtelt bat, läuft auf Er: 
bärmlichfeiten hinaus, wodurd ihnen wohl Worte 
und Phraſen, aber feine Gedanfen zugeführt werden. 
Wenigftens fenne ich fein foldes Produft, das nicht 
befier ungefchrieden geblieben wäre. Auch fcheint es 
mir eine faft unerreichbare. Aufgabe, ein Buch für 
Kinder in dieſen Jahren zu fchreiben, das für -fie 
verſtändlich, anziehend und nicht kindiſch wäre. Laß 
Ida lieber noch den ganzen Frühling und Sommer 
im Garten herum fpielen, und fih viel im Freien 
bewegen: zu den Büchern kommt fie noch zeitig 
genug. 

Unterrichte, ich bitte Dih, Deine Ida auf jede 
andere Weife lieber, als durchs Lefen, fo lange, bis 
fie mit ihrem richtigen umd klaren Verſtande auch 
ein Buch verfiehen fann, das nicht für Kinder ge 
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ſchrieben if. Lies dann mit ihr, und fberfchlage 
das, was für ihe Alter noch zu früh fime. So 
wird fie fihern Gewinn haben von ihrem Lefen. 
Schreibe ihr aber von Zeit zu Zeit eine Kabel oder 
ein Lied auf, das fie fallen kann, und laf es fie 
auswendig lernen... Haft Du es ihr vorgefprochen 
oder gelefen, und hat fie es verftanden, und Freude 
daran gefunden, fo wird fie es gewiß nicht unrichtig 
deflamiren, wenn fie auch nicht den ganzen Ausdrud 
hineinlegen kann. Daß fie es vor Wenigen aufer 
Dir herfagt, verfteht fih; es foll ja feine theatrali- 
fche, fondern blos eine Verſtandes- und Gedächtniß⸗ 
übung werden! es fol zur Entwidelung ihrer Ge: 
müthsfräfte dienen! Die Wahl fann Dir nicht ganz 
fchwer werden, da Du nur unter dem engern Aus⸗ 
ſchuß Deiner Lieblingsdichter mwähleft, mit deren Geift 
Du am vertrauteften bift, und aus den wenigen gu: 
ten Kinderbüchern. D wie viele Stunden meines 
Lebens haben mich die erbärmlichen Kinderbücher ge: 
foftet, wenn ich diefe leere Spreu durchſuchte, um 
Körner heraus zu finden. 

Lebe wohl, liebſte Emma. Auf dies Kapitel 
werde ich künftig noch oft zurückkommen, um Dich 
vor der erbärmlichen Seichtigkeit diefer Bücher zu 
warnen. Es fchadet der Tiefe des Gemüths und der 
ftilen Sinnigfeit nichts fo fehr, als das ftete Mora: 
lifiren mit Kindern, und das Popularifiren aller ern- 
ften Dinge, das eitle Streben diefer Bücher, dem 
kindiſchen Berfiande alles das nahe zu bringen, was 
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nach der Drdnung ber Dinge ihm noch fo fern liegt. 
Auch werde ich Dir die fehr Fleine Anzahl guter Kin- 
derbücher nach und nach befaunt machen, welche Du 
ohne Bedenken Ida felbft in die Hände geben darfſt. 


Zwölfter Brief. 


Bei allen, auch den gemählteften Hülfsmitteln, ‘ 
Deines Kindes Verftandesfräfte zu üben und in Thä- 
tigfeit zu erhalten; bei aller Abmwechfelung, wodurch 
Du Ida's Aufmerffamfeit wach und rege erhalten - 
faunft, wird es Dir doch bisweilen an Unterhaltung 
für fie fehlen. Es müflen Stunden fommen, wo Du 
zu den gewohnten Berfiandesübungen nicht aufgelegt 
bift, oder auch, wo fie es nicht iſt. 

Thue Dir felbft ja in folden Stunden feinen 
Swang anz es geräth dann nicht. Suche andy das 
Kind nicht durch anfcheinendes Spiel zu neuer An- 
firengung zu fiberliften. Auf mein Wort: laß Di 
felbft und die Kleine geben! Aber damit fie aus lan⸗ 
ger Weile nicht in Mißmuth, ans Mifmuth nicht in 
Unarten verfalle, die Du firafen mußt: fo verfchaffe 
ihr früh ein Segenmittel in der weiblichen Arbeit. 
Lehre fie jegt ſchon ſtricen und nähen. Laß fie erſt 
Strumpfbänder, dann Strümpfe für fih und den 
kleinen Woldemar ftriden; laß fie für fih und ihn 
Zücder nähen. Ab weiß, daß man es mit fünf 
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Fahren kann, und erinnere mich aus meiner eigenen 
Kindheit, wie glücklich ih war, wenn id ein Strümpf- 
chen vollendet, oder ein Tuch gefäumt hatte, wovon 
ich rühmen durfte, die Mutter babe nicht dabei ge: 
holfen. Beiher magft Du auch darauf achten, ob fie . 
lieber für fich felbft oder für den Bruder arbeitet. 
Es ift dies nicht ganz gleihgäültig! Nur muß man 
fie für's erfte das thun laffen, was fie am liebften 
thut, und ihr ja nicht zu früh die Lehre einprägen 
wollen, es ſei ſchöner für Andere arbeiten, als für 
fich ſelbſt. Alles hat feine Zeit: auch das erſte Wort 
über Großmuth und Bergeflenheit feiner ſelbſt. Es 
ift ein großes Wort umd darf nicht zu früh verlau- 
ten, wenn es nicht als ein leerer Schall am Ohre 
vorüberftrömen, oder die Kleinen zu redfeligen Mo- 
ralfprechern verbilden fol. 


Laß Ida alfo ungehindert zuerft alles für ſich 
thbun, wenn das ihre findliche Thätigkeit flärfer an- 
feuert. Zeigt fie mehr Trieb für den Bruder zu ar: 
beiten: bezeige freundliches Wohlgefallen darliber, doch, 
ohne fie zu loben. Hat fie das einfache Striden 
und Nähen binlänglih begriffen und recht gefibt, 
daun gehe zu den Fünftlichern weiblichen Arbeiten 
fiber; und fo, daß die Erlernung von etwas Neuem 
immer die Belohnung ihres anhaltenden Fleißes in 
dem fchon Erlernten werde. Auch beobachte, wo «8 
nur immer möglich, fo eine Stufenfblge vom Leid: 
tern zum Schwerern. 
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Doch laß fie die Belohnung nicht fo lange er- 
warten, bis fie der erſten Beſchäftigungen völlig über- 
drüffig geworden. Berfchaffe ihr Abwechfelung, aber 
nicht fo ſchnelle, daß fie fi gewöhnte, flüchtig von 
einem Geſchäfte zum andern zu gaufeln, ohne eins 
lieb zu gewinnen, oder es zu einem leidlichen Grade 
der Bollfommenheit darin zu bringen. Sollteft Du 
den Flatterfinn an Ada bemerfen, und follteft ihn fo 
oft bemerfen, daß zu beforgen ftände, es könnte Cha- 
rafterzug bei ihr werden: dann halte fie ernjibafter 
zur Stetigfeit an, und verdamme fie, wenn’s Noth 
thut, auf ein Paar Tage zum Nichtsthun. Fr ihre 
Lebhaftigkeit kann es feine empfindlichere Strafe ge- 
ben: ich ſtehe Dir für den Erfolg. Bei einem trä- 
gen Kinde wäre das freilih die Strafe der Schild- 
bürger, die den Krebs aus Rache ins Wafler war: 
fen. Für Indolente Raturen weiß ich überhaupt we- 
nig Math. Wo man die nicht bei ihren. Bedlrf- 
niffen faffen kann, da iſt wenig oder nichts auszu⸗ 
richten. Ahnen diefe für einige Zeit verfügen, oder 
fie ihnen in reihem Maße gewähren, find freilich 
Mittel, fie zu Fleiß und Ordnung abzurichten: aber 
auch ihr Weſen zu veredeln? 

Dog in diefem Falle bit Du; glüdliche Mutter, 
nicht. Deine beiden Kinder find zwar jehr verfchie: 
den geartet, aber beide mit den fehönften Anlagen 
von der Natur ausgejleuert, der heftige Woldemar, 
wie die faft allzu ‘zarte Ida. Aber beide Kinder 
mußt Du ernfthaft zur regelmäßigen Thätigfeit an: 

I. 5 
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halten, und fie dazu eingewöhnen. Der Feuerkopf 
von Knabe würde außerdem ein fhlimmer Bürger 
werden. Auch der Edelmann und der Edle fol ein 
guter Bürger feyn, und der Welt fein Contingent 
ernftlih zahlen. Und damit er könne, was er fol, 
muß er früh dazu vorbereitet werden. Auch wenn 
in ihm der Welb ein bedeutender Dichter geboren 
wäre, fol er fünftig nicht ganz amtlos umherſchwei⸗ 
fen; denn ber Menſch kann nicht in jeder Periode 
feines Lebens, und in der eigentlichen Dichterperiode 
nicht allegeit Dichter feyn. Kür diefe profaifche Zwi⸗ 
ſchenzeit muß er einen Beruf haben. Auch foll der 
rechte Birtuos in jeder Kunft einen Schak von Kennt: 
niſſen in ſich tragen, die der begeifterten Phantafie 
den Stoff darreichen. 

Was alfo auh aus Deinem genialifchen Bolde 
mar werden, welhe Mufe fih ihn zum Schügling 
wählen möge: er muß feine Geiitesfräfte früh mit 
Anfirengung gebrauchen lernen. 

So viel zur Beantwortung Deiner Frage fiber 
MWoldemar. Tiefer mußt Du mich aber in feine Er: 
ziehung nicht hinein verflechten wollen. Dies Ge: 
biet ift der weiblichen Feder verboten, und mit Recht. 
Zwar fchreiben und lehren die Männer viel über 
weibliche Erziehung; aber: das berechtigt uns 
nicht, über die Gränze zu gehen! Ihr Gebiet iſt 
größer, ift nicht fo eng abgeſteckt, als das unfrige. 

Ich kehre wieder zurück zu meinem Liebling, Ida. 
Für die babe ich noch vieles auf dem Herzen. Und 
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ſollteſt Du auch über meine Unerfchöpflichfeit lächeln: 
es muß alles heraus. 

Ida ſtrickt alfo Strümpfhen und ſäumt Tücher. 
Kann fie das, dann näher fie ein Röckchen, dann 
‚arbeitet fie an einem Kleide, dann näher fie fleine 
Blumen aus, die fie felbft gezeichnet hat. Ahr frü—⸗ 
bes Buchftabenfchreiben hat fie, wie ich es vorans 
fahe, zum frühen Seichnen vorbereitet. Gewiß hat 
hierzu auch der Anblick fchöner Naturgegenitände und 
ihrer Abbildung, und die Bergleihung zwiſchen Bild 
"und Sache, die fie früh anftellen mußte, fräftig mit: 
gewirft. Mich wundert es nicht, daß fie verfchiedene 
Blumen fchon fehr getren zeichnet. Laß fie fich zu 
aflem, was fie künftig Hübſches arbeiten will, die 
Zeihnung felbft verfertigen. Auf's höchſte magft Du 
fie erſt corrigiren, ebe Du fie fie bei ihren Arbeiten 
brauchen läffeft, damit ihre Arbeiten fo wenig wie 
möglich mißrathen, und fie den Muth, etwas zu unter: 
nehmen, nicht verliere, oder fi über das Schlechte 
zu leicht tröfte. 

Laß fie fo von Stufe zu Stufe weiter gehen. 
Will ihre Lebhaftigfeit einmal die Stufe überfprin- 
gen: laß fie es, nur heiße das Mißlungene nicht gut, 
und wenn es auch für ein anderes Kind von jechs 
bis fieben Jahren gut wäre Weißt Du, daß fie 
es hätte beffer machen fünnen, fo fage ihr, daß es 
nicht gerathen fei, und füge ihr, oder laß fie lieber 
felbft finden, woran es liege Noch einen Rath: 
laß fie nie zu lange an Einer Arbeit haften, aud 
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wenn fie es wünſchte, und nie ihre Luft und Freude 
an einer Beihäftigung völlig erſchöpfen. 

Ob Du fie wegen des Gelungenen loben folleft? 
Wenn es einige Anftrengung gefojtet bat, jal Schwa⸗ 
he Kräfte bedürfen der Aufbäülfe Aber Iobe ja 
felten und mäßig, damit Dein Lob ihr nen und an 
ziehend bleibe, und fiehe zu, daß das Lob ihr nicht 
Bedürfnig werde, ohne welches fie nichts Rechtes zu 
thun fähig wäre; verhüte, daß fie ſich nicht um fei- 
netwillen allein anftrenge. Selbft fleine Prämien 
für Arbeiten, welche Mühe gefoftet haben, find nicht 
nachtheilig. Auch hierüber künftig einmal mehr. 
Für heute fei es genug. 


Dreizehnter Brief. 


Wie lange mußt? ih mir diesmal die Kreude 
verfagen, Dir, geliebte Emma, zu fchreiben! Wie oft 
bat mich feitdem nad dem Schreibtifche verlangt! 
Eudlich kann ich meinem Verlangen, und ich weiß, 
auch dem Deinigen, genug thun, einmal wieder recht 
aus voller Seele mit Dir zu plaudern. 

Sechs Deiner inhaltreichen Briefe liegen vor mir. 
Bergebens entſchuldigſt Du Dich, daß der Inhalt von 
allen Deinen Briefen Ada if. Wer kanu fo etwas 
entſchuldigen? Ach, die ich nichts auf der Welt mit 
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der Innigkeit liebe, als Kinder, nämlich findliche 
Kinder; und die ich von allen Kindern, meine eige⸗ 
nen faum ausgenommen, feines heißer liebe, als 
Deine Ida: ih muß, faſt unmilführlich, mit meinem 
Geifte diefem Kinde durch alle Stufen feiner Ent- 
wicelung folgen. | 

Su ihrem morgenden Geburtstage erhält Ida von 
der Tante Selma nichts weiter, als einen Rofenfranz, 
(die Rofen find fehr natürlich und werden fie freuen,) 
ein Körbchen mit Aepfeln und einen zahmen Hänf: 
ling, der fein Zutter heraufziehen kann, aber aud 
aus der Hand frißt. Du fagft mir, daß fie fo gern 
etwas verichenfen mag, und faft bis zur Leidenfchaft 
freigebig iſt. Laß mich bei Gelegenheit willen, was 
fie mit diefen Fleinen Gefchenfen’ thut, uud ob fie ihr 
Freude machen? 

Jetzt zur Beantwortung Deiner Briefe. Laß mic 
bei dem erften anfangen. 

Ob diefe frühe Liberalität in einem Kinde auch 
wohl überbildet werden und zu einem Fehler ausar: 
ten könne? Ida ift morgen erſt fünf Jahre alt, und 
will ſchon täglich geben, und alles, was ihr.gegeben 
wird, wieder vertheilen? Das ift früh, und nicht das 
gewöhnliche Alter, in welchem fich die Freigebigfeit in 
Kindern zu zeigen pflegt. Dennoch fürchte ich bei 
der richtigen Leitung dieſes ſchönen Triebes gar nichts. 
Weife Sparfamfeit, verftändiges Zurathhalten find 
freiih Eigenfchaften, die in dem Kranze weiblicher 
Tugenden nicht fehlen dürfen. Ste müffen aber fpät 
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erft heevorkeimen, und noch fpäter fich entfalten. 
In des Kindes Seele find fie fchredliche Unarten. 
Auch gibt es ſchwerlich einen gehäffigern Aublid, ale 
ein Kind, dem der Eigennug, die Habfucht nnd der 
Geiz angebildet worden. Und das Werf der Erzie- 
hung find fie allemal, wenn fie fi in einem jungen 
Kinde finden. Ein fünf-, fechsjähriges Kind hat 
feinen hellen Begriff von Eigenthum; ihm ift Die 
Sorge für das Bedürfnig des andern Morgens völlig, 
fo fremd, wie die für das Heil der fommenden Ge⸗ 
neration. Man kann ihm aber einen Begriff von 
Mein und Dein beibringen; man kann es auch leh⸗ 
ren, fih an einer Sparbüchfe zu freuen, in welde 
Tanten, Onkel und Bafen zu Neujahr und am Geburts- 
tage ein Stüd Geld bineinwerfen, wodurd fie ihn einen 
Schatz machen, den es in feinem zwanzigften oder fünf: 
undzwanzigſten Jahre etwa gebrauchen darf. Wer feinen 
Kindern den Geiz, wenigitens die Geldliebe, einimpfen 
will, wie die DBlattern, dem wüßte ich keine beflere 
Materie dazu zu empfehlen, als jo eine Sparbücfe 
vol Dufaten u. dgl., die man ibn von feinem fünf 
ten, fechsten Jahre an bis in's funfjehnte bisweilen 
vorzeigt. Die Methode ift folgende: Mau öffnet den 
Schatz, legt alsdann die goldenen Münzen vor ihm 
bin, macht das Kind aufmerfjum, wie viel fihone 
Kleider, wie viel ledere Schüiffeln, wie viel Tanzpar⸗ 
tieen, 2uftfahrten u. f. w. man dafür haben fünne; 
dann fagt man ihm: AM’ dies Geld iſt Dein! wenn 
Du groß bift, fo befommft Du das alles zu Deinem 
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Gebrauche! Man läßt das Kind jedesmal vergeblich 
um einen Dukaten aus dieſem Schatze bitten, wenn 
es etwa einmal eine Anwandlung zu einem ſchönen 
Gebrauche in ſich verſpüren ſollte. Es müßte eine 
vorzüglich ſtark ausgeprägte Seele ſeyn, wenn auf 
dieſem Wege bei ihr der gehoffte Reſpekt vor dem 
Gelde nicht endlich eintreten ſollte! 

Wie die Lehre vom Eigenthumsrecht auch kleinen 
Kindern beizubringen fei, und was fie da wirfe, wo 
fie den under im Rinde findet, davon fahe ih man- 
ches Beifpiel. Höre, wie eine Mutter mit ihrem 
einzigen Rinde dabei zu Werfe ging, und wie es 
ihr gelang. 

Bor etwa fünf Jahren befuchte fie meine Schwe: 
ſter mit ihrem damals vier Fahre alten Rnaben. 
Es war eins der unbändigften Kinder, und zeigte 
viel Charafter, wie man das nennt. Meine Schwes 
fter, welche Kinder eben fo leidenfchaftlich liebt, wie 
ih, und unglüdliher Weife feines hat, hatte fich 
auf den Beſuch ihres Fleinen Pathchens gewaltig ge- 
freuet. Kaum war der Knabe aber da, fo war für 
eine Zeitlang der heitere, frohe Lebensgenuß ihres 
Hanfes unterbrochen. Keine Mahlzeit, fein Spasier- 
gang, feine Ausfahrt blieb jegt ungeftört. Der kleine 
Bube, der gewohnt war, feine Mutter zu beherrfchen, 
wollte feine Herrſchaft auch über meine Schweiter 
und ihre ganze Lebensweife ausüben, und da das 
nicht geduldet werden fonnte, fo gab es oft Wort: 
wechſel unter den beiden Freundinnen. Defto beffer 
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gelang es aber dem Kleinen bei feiner Mutter. Was 
Adolf nicht wollte, daß feine Mutter genichen follte, 
das genoß fie nicht. Sah er, daf die Mutter ein 
Glas Wein oder eine Tafle Kaffee vor ſich hatte, fo 
durft' er nur fagen: Nein, Mutter, das will ich 
trinfen, fo reichte die ſchwache Mutter es ihm hin, 
und fagte: „Da, Adölfchen, nimm es uur bin! Du 
gönuft mir aber auch faft gar nichts!” — Adölfchen 
nahm den Wein, tranf, oder verfchlittete ihn, und 
die Mutter machte ihm dann hintendrein die Bedin⸗ 
gung: Du haft Deinen Willen gehabt, aber nun mußt 
Du auch artig ſeyn. Wer aber täglih unartiger 
ward, war Adolf. Eines Abends machte ih mit 
“meiner Schwefler und diefer Mutter und ihrem Kna⸗ 
ben einen weiten Spaziergang über Feld. Es war 
einer von den herrlichen Zunius-Abenden, die uns 
wie in eine andere Welt verfegen. Wir waren fehr 
froh; aber wir waren noch weit vom Haufe. Der 
Kleine bielt uns auf: er hatte das Mitgehen ertrogt. 
Nun wurd’ es fehr fühl. Die Mutter trug auf dem 
einen Arm einen Ueberrod für den Kleinen, auf den 
Fall, dag es fühl werden follte. Auf dem andern 
Arm hatte fie ein großes Shawl hängen, weldes fie 
für fih mitgenommen. Nun fragte fie den Kleinen: 
Adölfchen, willft Du den Ueberrod anziehen? „Nein, 
Mutter, ich will den Ueberrof nicht anziehen.” — 
Ich redete ihr zu, dem Kleinen den Meberrod umzu—⸗ 
geben, weil er fich fonft erfälten müſſe. Aber fie fagte: 
er will es ja nicht, und fo zog er ihn nicht an. 
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Nun wollte die Mutter ſich felbit das Shawl 
umthun; der Bube ſchrie, und riß es ihr vom 
. Halfe. Dies empörte felbfi meine Sanfte Schweiter 
fo, daß fie das Adölfchen beim Arme faßte, und es 
derb durchflopfte. Seht fing die ſchwache Mutter an 
zu lamentiren, daß dem Kleinen Unrecht gefchehe, da 
das Shawl ihm gehöre, und er nur fein Eigenthums- 
recht geltend made. Ich überließ meiner Schwefter 
die fernere Gerechtigfeitspflege an dem Kleinen, nahm 
die Mutter am Arm, ging mit ihr voraus und fragte 
fie, wie das mit dem Eigenthum des Kleinen ge: 
meint feit Sie antwortete, daß fie ihn das Shawl 
eines Tages, da er fehr darauf befanden, es zu ha⸗ 
ben, wirklich gefchenft, und in feine Kleiderfommode 
gethan, wo fie alle feine Sachen, und alles, was er 
gefchenft befomme, beifammen verwahrt, und ihm oft 
mit dem Bedeuten gezeigt habe, daß dies alles fein 
Eigenthum fei, welches ohne feinen Willen niemand 
anrähren dürfe. Sie glaube, daß es zum Werth: 
balten und in Achtuehmen der Sachen viel beitrage, 
wenn ein Kind früb'wiffe, was fein fei. Ich 
machte einige Berfuche, ihr fiber diefen Punft zu an- 
dern Ideen zu verhelfen; aber ich merfte bald, daß 
Das verlorne Mühe fei, und ließ ab von ihr. Wie 
gefällt Dir das Knäblein? Sieheft Du nicht in dem 
lieben Adölfchen ſchon den Fünftigen bartberzigen, 
eigenwilligen, drüdenden, egoiftifhen Haustyrannen? 

Nein, beſte Emma, beforge Du nicht, daß der 
fhöne Hang zur Freigebigfeit bei der fleinen da. 
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zum Fehler ausfchlagen werde. Laß fie getroft jest 
noch alles wegſchenken. Die Liberalität der Kinder 
tft ohnehin noch nichts weiter, als eine ſchöne Auf- 
wallung; aber eben weil es eine ſchöne kit, und zum 
herrlichen Strahl in der Krone des weiblichen Ge: 
müths werden faun, eben darum foll fie nicht geftört 
werden. Was eigentlih Geben heiße, das willen 
diefe Kleinen freilih nit. Die Wohlthätigfeit fün- 
nen fie noch weniger fennen. Den Dingen legen fie 
feinen andern Werth bei, als den des Augeublids, 
wo fie ihnen Freude machen. Nom andern Tage, 
und was ihnen da Freude geben fann, willen fie 
gerade fo viel, mie die Bögel unter dem Himmel, 
die nicht in die Scheuren fammeln. Es kann alfo- 
bet ihrem Geben durchaus feine Neflerion ftatt fin⸗ 
den, und man muß fie ja nicht dafür loben. Aber 
wenn Ida von dem Apfel oder der Birne, die ihr 
fehr gut fchmedt, jedem, den fie lieb hat, ein Stüd: 
hen reicht; oder wenn fie von zwei ſchönen Blumen 
gleich eine abgeben muß: wer follte nicht, von dem 
Anblick ergriffen, das Kind Tiebend anlächeln? wer 
kann fich enthalten, es ans Herz zu drüden? Gibt 
es denn etwas Holdfeligeres, als diefe milde Natur? 
Zugend find folhe NRegungen im Kinde nicht; aber 
es find Paradiefesblumen, die auch den trauernden 
Meufchen, der den Glauben und die Liebe verloren, 
himmliſch erquicken. Als unfer Herr auf Erden wan- 
delte und der verfchmigten Bosheit mit heiligem gött⸗ 
lihem Sorne zürnte: da erquickte auch ihn der An- 
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blid der Unfhuld, und er mußte fie an fich ziehen, 
mußte fie bergen, und der verhärteten Art umher 
zum Beifpiel aufitellen. 

Wetten wollt’ ich wohl, daß Ida den Rofenfranz 
nicht ſich, fondern Dir auffegt, und fich jubelnd im 
Kreife berumdreht, wenn fie ihr Mütterchen damit 
gefhmüdt hat. Laß es geichehen, ich bitte Dich. 
Gib mir auh Nachricht, was fie mit den Aecpfeln 
tbut, und ob ihr der Vogel auch große Freude ge 
macht bat. Laß fie ihm doch ja alle Morgen felbft 
fein Zutter einfhütten und frifches Waſſer ins Glas 
gießen. Dies ift ein freundliches Mittel, fie zur 
Drdnung in feinen Gefchäften einzugemöhnen. Laß 
fie es jeden Morgen thun, fo bald fie felbft gefrüb: 
ftücft bat. Mahne fie, wenn fie es vergeflen follte, 
ganz leiſe umd freundlich daran, bis ihr die fleine 
Sausforge völlig individuell geworden. Er wird fie 
bald fennen lernen, und ihr taufend Spaß machen. 
Gib Acht, Liebe, dag niemand ihr dieß Geſchäft ab: 
nehme. CE kann Dir zugleich zum Merkmal ihrer 
Stetigfeit dienen... Im Anfange, fo lange-ibr der 
Heine Gaft noc nen fit, wird fie ihn vielleicht weder 
vergeffen, noch verfäumen. Aber ob fie ihn noch 
eben fo treu beforgt, wenn er erſt bei ihr einheimifh 
geworden, das ift bemerfenswerth. 

Lachen muß ich noch oft, wenn ich daran denke, 
wie treu fie jeden Abend ihre ſchöne Puppe einmwiegte 
und einfang, fo lange ich bei Dir war, und wie fie 
die gepußte fo vornehm auf den Lehnſtuhl fegte, und 
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fie die fremde Dame hieß, und Dich endlich bat, 
die fremde Dame oben” auf bie Kleiderfammer zu 
tragen, weil fie fih au ihrem Puge fo müde gefehen 
hatte! 

Spielt fie noch gern mit ihrer Lilli? DI mun— 
tere fie ja in diefen trüben Wintertagen viel auf, 
ihre Lili im Zimmer herum zu fahren, damit fie 
nicht zu viel fige! Jetzt wär’ es auch wohl gut, wenn 
Du fie ein wenig tanzen lehrteſt. Laß dazu bie 
Heine Nachbarin fommen; dies geht um deito fiche: 
rer, da Du felbft Zanzmeifter bit. Kannſt Du es 
doch bald genug gewahr werden, wenn diefe Gefell- 
Schaft Deiner Ida nicht gedeihlih feyn follte, und 
die Sache fogleih wieder einftellen. Sum Tanzen 
gehört Gefenfhaft: dies muß fie nicht allein lernen. 
Ueberhaupt wird es nach einiger Zeit fehr gut ſeyn, 
wenn Du ihr eine beftändige Gefpielin geben kannſt, 
die nicht viel älter und nicht viel jünger iſt, als fie. 
Je mehr fie fich entfaltet, je möthiger wird es, daß 
fie ein Wefen ihres Alters um fich habe, an welches 
fie ſich anfchliegen fünne, in’ welchem ihr kindlicher 


Geiſt ſich fpiegle, und ihr Gemüth fih in Liebe zu 


ihres Gleichen, und in Bewunderung oder Nachficht, 
und furz in jeder gefelligen Zugend übe, welche man 
nicht anders, als im täglihen Umgange mit feines 
Bleihen lernt. Siehe Dich bald, umd ſtreng prü: 
fend, nad einem Kinde um, das Du Deiner Ida 
gern zur Gefelfchaft geben möchtet. Gut wäre es, 
wenn es ein Kind von gleihem Stande und in 
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gleichen Glüdsumjtänden geboren, ſeyn fünnte. Wäre 
es nach gleichen Grundfägen bis dahin erzogen, und 
doch von fehr verfchiedener Individualität mit Deiner 
a, fo wüßte ich in diefer Sache nichts weiter zu 
wünfhen. Doc wenn fich dies auch nicht alles bei- 
fammen findet: in einem Kinde, das man Dir fiber: 
geben fann und will, wirft Du, wenn auch fein 
Stand und Vermögen weit unter dem Deinigen find, - 
und die Kleinen nur fibrigens zu einander palflen, 
die Schwierigkeit zu überwinden willen. Nur auf 
dem Punkte beftche ich, daß es ein Kind guter Art 
fei, daß die Natur es an Geift und Gemüth reich 
lich ausgeftattet habe. Mag es immerhin arın fehn, 
es kann Ida's Gefpielin werden; doch mit der un: 
erläßlichen Bedingung, dag es mit Ada völlig gleich 
behandelt werde, und alles genieße und babe, was 
Ida zu Theil wird, und daß ja fein untergeordnetes, 
dienendes Weſen neben Ida geitellt werde. Dies iſt 
unglaublich nachtheilig. Faſt unvermeidlich wird da— 
durh in dem einen Kinde fflanifche Kriecherei oder 
Scıelfuht, Neid und Tüde, und in dem andern 
Egoismus und Anmaßung gepflanzt. Doch muß ich 
noh eine, Bedingung machen. Erjiebeit Du ein 
armes Kind mit Ida, fo muß fein fünftig äußeres 
Schickſal durch Tich fo feft gefichert werden, als fein 
Charakter und ganzes Wefen dur die Erziehung. 
Auf befondere Unglüdsfäle muß jedes menfchliche 
Wefen vorbereitet und gefaßt ſeyn; nur fo weit es 
von Dir abhängt, muß des Kindes Schidfal gefichert 
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werden. Suche mit Deinem Manne hierüber völlig 
einig zu werden, ehe Du die Sache unternimmfl. 

Sorge auch vor allen Dingen, das Kind genau 
kennen zu lernen, d. h., von feinen glüdlichen Anla⸗ 
gen gewiß zu-fenn, che Du es zu Ida's Lebensge- 
fährtin machſt. Der Menfch foll bei feinem Dinge 
verzagter ſeyn, als wenn er die Nolle des Schiefals 
für andere Wefen wiſſentlich übernimmt. Freilich 
arbeitet ohnedies jeder Menſch an dem Schidfale der 
Andern; aber mehr ale Werkzeug höherer Mächte. 
Wer aber armen Eltern ein Kind abnimmt, und es 
in feinem Hauſe zum Wohlitande und zu höheren 
Lebensgenüflen erzieht: der gibt feinem ganzen Schick⸗ 
fal eine entfchiedene Richtung. Man follte alfo das 
Subject, das man wählt, fo genau als möglich 
fennen! 

Das ıft ein langer Brief, aber ih war Dir auch 
auf fo manchen wichtigen Sragepunft Antwort fchul: 
dig. Für beute nur noch das, Daß Du Deinen 
Woldemar ja nicht lange ohne männliche Geſellſchaft 
laffen mußt, da auch Dein Bruder Dich jegt verlaf- 
fen hat, der ihm freilich den abweienden Bater er- 
fegen fonnte, wie fonft feiner. 

Sol ih Dir meines Herzens gange Meinung 
fiber Woldemar fagen, fo ift es die: er muß nicht 
länger in dem weichen Klima mütterliher Pflege und 
Aufſicht athmen! Wie bald Dein Mann zurüdfom: 
men kann, iſt ungewiß. Woldemar ift neun Jahre 
alt, Er ift ein fräftiger, feuriger Ruabe; aber wenn 
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er länger ausfchließend mit Dir lebt, wird fein Herz 
zu weich, feine Phantafie zu weiblid. Selbſt der 
beftändige Umgang mit dem zarten Schmweiterchen 
ſtimmt ihn für fein Gefchlecht zu weich. 

Sude Dir in dem Kreife Deiner Bekanntſchaft 
einen würdigen jungen Manu zum Erzieher für ihn; 
mache mit diefem, wenn Du ihn gefunden, einen ges 
meinfchaftlihen Eizichungsplan für Ddiefen herrlichen 
Knaben; lege ihn dann feinem Vater vor, und wenn 
der ihn fanctionirt bat, dann mache Dich flarf, ihn 
recht freu zu befolgen. Scenfe dem Manne, den 
Du werth gehalten, ihm diefen koſtbaren Schatz zu 
übergeben, Dein ganzes Vertrauen. Weißt Du in 
Deinen Kreife niemand, den Du deſſen werth hältſt, 
fo will ih Dir in meinem nächſten Briefe das Por: 
trait eines Mannes zeichnen, der mir zu diefen Ge: 
fhäfte unter Zaufenden der rechte ſcheint. Daß er 
auch menſchliche Schwächen hat, verſteht ſich; fie find 
aber nicht der Art, daß Woldemar fie jetzt fchon zu 
bemerken vermöchte, und die ihn "hindern fönnten, an 
ihn, wie an ein hohes Ideal, hinauf zu ſchauen. 
Und würden fie dem Kleinen früher fihtbar, als wir 
vermuthen, fo find diefe Schwächen durch die herr- 
lichjten Borzlige ftarf überglänzt und können der 
Achtung für ihn nur wenig Abbruch thun. 


so 


Vierzehnter Brief. 


Mit Ungeduld ſieheſt Du dem verheißenen Bilde 
des künftigen Mentors' Deines Woldemar entgegen? 
Wohlan denn! Er iſt ein junger Mann von acht 
und zwanzig Jahren, hat einige Jahre die Rechte 
und die Staatswirthſchaft ftudiert, und war von fei- 
nen Berwandten für eine glänzende Laufbahn be: 
ſtimmt, fühlte aber eine fo ftarfe Abneigung gegen 
diefe Beftimmung, oder vielmehr gegen die gewöhn- 
lichen Wege zu diefem Siele der Ehre, daß er fie 
ſchwerlich noch betreten möchte. Zu Kindern fühlt 
er ſich fo innig bingezogen, daß er gleich mitten 
darunter ift, wenn er in unferm Zirfel ein Hänflein 
Kinder bei einander ſieht. Noch habe ich feinen 
Mann fo traulich mit Kindern umgehen fehen. Als 
unabhängiger Gelehrter zu leben, bat er jet befchlof: 
fen, und das muß er auch wohl, weil ein jedes Amt 
ihm eine drückende Zeflel fehn würde. Dennoch ſcheint 
es mir möglih, ihn dazu zu flimmen, daß er ſich 
MWoldemar's Erziehung widme, fobald er den Knaben 
gefehen hat. Seine Kinderliebe überwiegt noch die 
Liebe zur Unabhängigfeit bei ihm. Den ganzen Um— 
fang feines Wefens fenne ich nicht, und den fennen 
bier nur wenige. Aber die Urt, wie er die Dinge 
weiß, iſt nur wenigen, feltenen Seljtern eigen. Wenn 
er mit Männern Über irgend einen Gegenftand aus 
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dem Reiche des gelehrten Willens fpricht, fo ift er 
ber Sache auch fo ganz Herr und Meifter, als ob 
fie von ihm zuerft gedacht wäre; was ihm meniger 
flar ift, darüber fpricht er nicht. Dennoch ift fo gar 
nichts Herrifches, noch Ubfprechendes in feinem Tone; 
man fühlt es, daß feine Ueberlegenheit fill und rein 
aus der Kraft und Ruhe feines Beiftes hervorgeht, 
und er ſich ihrer faft nicht bewußt iſt. Vorzüglich 
gern böre ich ihm über deutfchen Geift und Deutfch- 
lands Geifter reden; denn da kann ich ihn fallen. 

Er ift ſelbſt productiver Geift, bat aber zu feiner 
Fahne geſchworen, gehört feiner Schule ausfchließend 
an. Mir ift fein Urtheil fehr wertb. Er bat fi 
eine rein liberale Anficht von deutfchen und auslän- 
difchen Geiftesproducten erhalten. Man kann ihm 
mit völliger Geiftesfreiheit zuhören. Am allerliebften 
fehe ich ihn von Rindern und jungem Bolfe umringt. 
Die Kleinfte trägt er auf dem Arme, umd erzählt 
ihnen die fomifchiten Mährchen von der Welt; die 
beranwachfenden Knaben umringen ibn, wenn fie ihn 
irgendwo einen Augenblick allein feben, und haben 
fie ihn einmal gefaßt, daun laſſen fie fobald nicht 
wieder von ihm. Er fpielt das Pianofprte und fingt 
einen berzergreifenden, reinen und milden Tenor. Ob 
er auch zeichnet, weiß ich nicht, aber Kunfifenner ift 
er. Auf meiner neulihen Reife nah Kaſſel war 
er mein Begleiter; wir brachten mehrere Morgen in 
der Gallerie zu. Tiſchbein führte uns mit der 
ihm eigenen Gefälligfeit herum, und. erklärte meinen 
‘I 6 
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jungen Begleiterinnen ungemein bereitwillig alles, 
was fie ihn fragten. Bald aber horchte er, wie mein 
Begleiter meinem noch unmündigen Kunftfinne auf: 
half.” Ah kann Dir die Verklärung nicht darftellen, 
die auf P...8 Gefiht erihien, wenn er vor dem 
berrlihen Meifterwerfen ftand. Es gibt Momente, 
fagte er, wo das Gefühl, ein Menfch zu fehn, an 
fi ſchon Seligfeit iſt; wo ber Name einzelner Men 
fchen in unferer Seele wie in einem Tempel in bei- 
liger Stile thronet! Der Tag, den wir mit ihm auf 
der Wilhelmshöhe feierten, wird mir einer 
der unvergeflichften bleiben. In den Chriftoph flieg 
er nicht hinein, wohl aber verweilte er mit ung einige 
Stunden auf der Höhe der Kasfade, umd weidete 
Herz und Auge mit uns an der Herrlichfeit der Na⸗ 
tur, die man da überſchau't. Er war zum erften- 
male bier, und genoß mit wahrhaft findlicher Seele 
des reizenden Kofale, and doch mar er vorlängft in 
Schafbaufen, und fah den Rheinfall. Aber mit 
ganzer Seele genoß er, ungleich jenen falten Kriti⸗ 
fern, die im Baterlande nichts mehr fchun finden 
fonnen, wenn fie einmal rühmen dürfen, daß fie im 
Auslande waren. 

Auf Reifen tritt das Innere der Menfchen über: 
haupt unverhüllter hervor: da hab' auch ich fein 
eigenthümliches Wefen näher kennen gelernt. Eine 
folhe Mifhung von Kraft und Milde, von Feſtig⸗ 
feit und findlicher Hingabe, von Stolz und Demuth, 
fab ih noch nicht. Unerbittlih hart iſt er gegen 
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Unwahrbeiten und feile Kriecherei. Nicht einmal 
galant ift er gegen Weiber. Er fcheint im Ganzen 
für unfer Gefchleht mehr Mitleid als Achtung zu 
baben, und doch ift es ihm wieder Bedürfniß, die 
Beffern unter uns heraus zu heben, und fie mit 
Chrerbietung zu behandeln. Seine Geftalt ift männ: 
lich. - Sein dunfles, feuriges Auge würde zurüd: 
ſcheuchen, wenn nicht fo viel heitere Ruhe daraus 
fpräche. Ich wollte Dir von feinen Schwächen fagen, 
und habe fie unvermerft faft ganz aus den Augen 
verloren. Er haft, zum Beifpiel, alle konventionellen 
Formen des Umgangs mehr, als billig iſt. Eben fo 
haßt, ja verabfcheuet er alle Anſprüche auf Standes: 
vorzäige, und wenn er unter zwei gleich würdigen 
Menſchen zu wählen bat, von weldhen der eine ade: 
lig, der andere bürgerlih ift, fo läßt er ficher den 
eriten ſogleich ſtehen und wählt den letzten. Höchſt 
wahrſcheinlich iſt dies die Frucht der Behandlung, 
die ihm in frühern Jahren von einem ſeiner hohen 
Gönner geworden. Vielleicht war auch der Stand 
ſeiner frühen Liebe entgegen. 

Genug, er macht ſeinen Rang an einem fremden 
Orte nie geltend, und iſt ſtolz genug, durch ſeine 
Perſon alles, oder nichts gelten zu wollen. Kurz, er 
gibt den Edelmann zu wohlfeil weg. 

Da haſt Du nun ein flüchtig hingeworfenes 
Bild des Mannes, von dem ich glaube, daß Wolde⸗ 
mar's Geiſt ſich an dem ſeinigen herrlich entfalten 
müßte. Sende dieſen Brief Deinem Wanne, und 
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wenn er und Tu im Urtheile über diefen Menſchen 
mit mir zufammentreffen, und auch Er es münfdt, 
dag ih Die Sade einleite, fo ſchicke mir Deinen 
Woldemar auf vierzehn Tage zum Beſuch. Eine 
ſchickliche Gelegenheit wird fih ſchon finden. — P. 
fol Boldemar bei mir fehen, und es wäre mit meiner 
Dirinationsgabe ſchlecht beitellt, wenn der Kleine und 
er nicht bald unauflöslich an einander gefeflelt ſeyn 
fo ten. 

Wo zwei folche Raturen einander begeguen, da 
fliegen fie, wie des alten Platons's zwei verlorne 
Hälften, wieder an einander, und laſſen fih nicht 
mehr. 

Unfer P. weiß wenig von dem Kind, und nichts 
von meinem Plan. D wie ungeduldig bin ich auf 
den Ausgang! Und doch kann ich mir das wie noch 
nicht denfen. Denn Du wirt den Kleinen nicht 
von Dir laffen, und wie wir den Mann von uns 
entlaffen fönuen, das fehe ich auch noch nicht. 


Fünfzehnter Brief. 


Da fist Dein herrlicher Junge vor mir, hat den 
alten Robinfon in der Hand und ergügt fich herzlich 
daran. Nein, Emma, fo dacht’ ich mir den Aus- 
gang nicht. Arme Mutter, Du folft Dih auf, Gott 
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weiß, wie lange, von Deinen beiden Lieblingen 
trennen, und Deinen Gemahl nah. dem rauhen Nor: 
den folgen? . Immer vermuthete ich, daß die Regie⸗ 
zung ihm einen ſolchen Poften anweiſen würde; aber 
nach Petersburg, nein, das dacht’ ich nicht. Und 
Dein Gemabl bat unmiderruflich entichieden, daß die 
Kinder in Deutfchland bleiben follen? 

Sehr ehrend für mich ift fein Vertrauen, in wel: 
chem er mir, mit Dir übereinſtimmend, Ida bis zu 
Eurer Nüdfehr ganz fibergeben will, und dag aud 
er glaubt, Herr von P. fei der einzige Mann in 
unferm meiten Kreife, der Woldemar zur fchönften 
Entwidelung helfen fünne. Aber Du, arme Mutter, 
wie willſt Tu das Dpfer bringen, ohne daß ®er 
Schmerz Dein Inneres zernagt? Kann es Dich trö- 
ften, fo laß Dir erzählen, daß meine Bermuthung 
völlig erfüllet und meine Hoffnung übertroffen ift. 

Woldemar fam am Sonntag Mittag an, als 
Herr von P. eben bei uns fpeifete. Die Art, mie 
der Kleine auf mich zueilte, die unverkennbar find- 
liche Särtlichfeit, mit der er mir um den Hals fiel, 
und fonft faft niemand im Zimmer bemerfte, fick P. 
flarf auf. Sein Blick war feft auf den Kleinen ge: 
heftet. Und als Woldenar nun anfing von Dir zu 
erzählen, und von Ida, und wie das Schweiterchen 
ibn gar nicht habe laffen wollen, und wie feine An: 
gen bei der Erinnerung überfloffen, fagte Herr von 
N. leife zu mir: Noch nie fah’ ich ein Kind, das fo 
auf mich gewirkt hättel Eine fehr edle Natur ifl 
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feinem Wefen fihtbar aufgeprägt. Wie kam es, daß 
Sie mir von diefem Sohn Ihrer Freundin nicht 
mehr und bisher fait gar nichts Beſtimmtes fagten? 

Ich lächelte and ſchwieg. Es ward nun von 
allerlei andern Dingen gefprohen. Woldemar hatte 
den fremden Herrn ein paarmal flüchtig betrachtet. 
Sein großer Blid und feine frenndlihe Miene mach: 
ten Furcht uud Bertrauen in dem Knaben wechfeln. 
Faſt getraute er ſich nicht mehr hinzubliden, und 
doch fonnt’ er es nicht laſſen, und meinen Freund 
ergößte diefer Kampf in dem Gefichte des Kleinen 
föniglih. Ich batte Woldemar zn mir auf den So- 
pha gezogen, um recht vertraut mit ibm zu plau- 
de. Aber immer blicdte er halb verfiohlen wieder 
bin nah P. Dieſer trat näher an uns, nahm Wol- 
demar's Hand, ſah ihn uoch liebreicher an, als zu: 
por, und fragte: Nicht wahr, Du fürchteft dich nicht 
vor mir, lieber Woldemar? Der Kleine fagte betrof: 
fen: Ich fürchte mich niemals; ward aber feuerroth, 
und wollte hinaus. Bleib bei uns, ſagte P. fanft 
bittend. Der Knabe magte wieder einen Blick zu 
ihm hinauf, und P. ſah ihn mit rührender Liebe an. 

„Run fürchte ih mich gar nicht mehr, Herr von 
P.“. — „Nun ſo fomm näher und liebe mich.“ 
Und im Ru fprang der Kleine auf und hing an des 
Mannes Halfe. P.'s Auge glänzte von Freude, ein 
ſolches Kinderherz gewonnen zu haben. „Heiß mid 
Du, und P., und nicht Sie und Herr von P.“ — 
Das fann ih nit, gewiß ich fanın nicht. — „So 
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fürchtet Du Dich auch noch.” Ich fürchte mich nicht 
mehr, aber Sie find fo groß und find — die Worte 
fehlten ibm zu dem, was er noch fagen wollte, 
„Aber Tu wirft auch groß werden.” — Wenn id 
eben fo geworden Bin, wie Sie, dann will ih Sie 
Du beißen. — „Herrlicher Junge! Nennſt Du denn 
Deinen Bater auch nicht Du, wenn er bei euch ill, 
oder Du ihm fohreibft?” Er will es haben, aber ich 
kann nicht.” „Wie nennft du denn deine Mutter?‘ 
Er erröthete ftarf. Die Mutter? Ja, das ift wieder 
etwas anderes. Die Mutter fiebt immer fo freund: 
lih aus, und die muß ich Immer lieben, fo oft ich 
fie anſehe, und da muß ih Du fagen. Der Bater 
aber ſieht bisweilen fo ernft aus. „Und da Liebit 
Du ihn nicht? „D ja, ich liebe ihn wohl recht fehr, 
aber anders, als ih die «Mutter liebe. Glauben 
Sie nur nicht, daß ich mich vor ihm fürchte; . aber 
ich Liebe ihn fo, dag ich nicht Du zu ihm fagen 
fann. „Nun, fo heiße mich denn Sie, fo lange Du 
willſt. Willſt Du aber wohl mit mir geben, wenn 
ih nah Haufe gehe?” O nehmen Sie mid mit! 
Ich möchte Sie fo gern noch mehr lieb haben“ — 
P. fah mich fragend an: ich winfte, ja; er nahm 
den Knaben an die Hand und fort waren fie. Erſt 
fpät am Abend bracht’ er ihn mir wieder, aber mit 
der Bitte, ihm den fleinen Saft’ zu überlaflen, er 
wollte mir ihn auch täglih auf ein paar Stunden 
wieder abtreten. Der Vertrag ward eingegangen, 
und Woldemar’s Augen funfelten Zreude. P. hat 
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Bort gehalten und ihn mirtäglich hergebracht. Auch 
iſt der Kleine gern bei mir, denn ich laſſe ihn ge⸗ 
währen. Will er lefen, fo liefet er die ganze Zeit, 
ohne zu fprehen. Will er plaudern, fo babe ich 
immer ein offenes Ohr für ibn. Aber wovon fpricht 
er? Immer von P. und nichts als P. Unerſchöpf—⸗ 
lich iſt der Kleine in feinem Preifen. Und dem P. 
geht es mit dem Kleinen gerade eben fo. Wenn 
wir mit einander find, und der Kleine im Garten 
eder im andern Zimmer fich beichäftigt, fo iſt er der 
einzige Inhalt unfrer Gefpräde. Diefen Morgen 
hatte er Woldemar in feinem Haufe bei feinen Land- 
farten befchäftigt, und fam allein zu mir. „Selma, 
fagt’ er, ih fühle mich zu, diefem Knaben ungemöhn- 
lich ſtark bingezogen. Seine Erziehung wäre das 
einzige Gefhäft, das ich mir wünfchen könnte. Iſt 
es wahrfheinlih, dag die Eltern, die doch einmal 
im Wirbel der Welt fo umber getrieben werden, ihn 
mir überlaſſen follten? Ich babe mir in diefen Tagen 
einen eignen Erzichungsplan für dies felten begabte 
Kind entworfen. Sol ih ihn Ahnen bringen? 
Wollen Sie ihn den Eltern nebſt meinem dringenden 
Berlangen vorlegen? Sie willen, ih bin fo glüdlich, 
einer völlig unabhängigen Eriftenz zu genießen. Sie 
willen es auch, daß nichts in der Welt mir fo thener 
ift, als diefe Unabhängigkeit. Ich habe nie geglaubt, 
daß ih ihr auch mur für wenige Jahre entfagen 
könnte. Diefem Kinde kann ich fie willig opfern; 
ja, ih fühle einen beißen Draug darnach. Sıgen 
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Sie das den Eltern.” — Sein Auge glänzte: er 
ſah mich mit gefpannter Erwartung aa, ob ich feine 
Ideen billigend umfaflen könnte. D Sie Guter! 
ftammelte ich, und meine Augen floffen über. Wer: 
den Sie es mir verzeihen, daß ich mit meinem hei—⸗ 
fen Wunfch für diefelbe Sache fo lange an mich ge: 
halten babe? Nehmen Ste ihn bin; ich will mit der 
Mutter alles, was über diefe Sache noch nötbig fein 
möchte, verabreden. , 
Statt aller Berabredung diene nun diefer Brief, 
dem ich auch noch den gefihriebenen Erziehungsplan‘ 
für Woldemar beifüge. Daß fo ein Pan nur eine 
rohe Sfisze feyn fonne, die durch das tägliche Leben 
mit dem Kinde bis zu feiner Reife gemalt werden 
muß, fiehft Du, liebe Emma, wohl ein; und weiter 
it er alfo auch nichts. Deines Mannes volle Zu⸗ 
fimmung fann uns nicht fehlen, und fo wäre diefe 
Sache entfohieden. Sobald Deine Abreife von D. 
fejtgefegt ift, fomme ich zu Dir, Ada abzuholen. O 
welch ein fehmerzliches Sehen wird dies ſeyn! Und 
wie ih Ada von Dir losbringen will, ich mag's gar 
nicht denfen. Aber ich fomme unfehlbar, fobald Du 
mich zu Dir rufſt. Daß ich Dir pofttäglich ſchreibe, 
wenn ich Dein zweites Kleinod auch habe, Dir be: 
fonders von Ida's Entwidelung den getreneften Be: 
richt erjtatte, darauf rechne Du mit höchſter Gewiß⸗ 
beit. Ich müßte das Mutterherz nicht fennen, wenn’s 
mir möglich ſeyn follte, Dich vergeblich auf die um⸗ 
ftändlichften Berichte von Deinen Kindern warten zu 
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laſſen. Stünde es bei mir, den Sachen eine andere 
Wendung zu geben, zu machen, daß Du Deine Kin⸗ 
der, wenigſtens Ida, bei Dir behielteſt: mit Freuden 
wollt' ich den gehofften Genuß opfern, und Dir 
Deine Lieblinge laſſen. Etwas Gutes iſt aber noch 
bei der Sache, deſſen wir vielleicht beide noch nicht 
lebhaft gedacht haben: daß die beiden Kinder nicht 
getrennt werden! P. bleibt nicht nur mit Woldemar 
bier in L., er zieht wahrfcheinlich zu uns ins Haus, 
und ich beföftige fie Beide. Da find dann die Kin- 
der bei der Mahlzeit wenigftens immer, und oft auch 
anf den Spaziergängen beifammen. In den Lehr: 
ftunden find fie getrennt, vielleiht auch‘ nicht im 
allen. Herr von P. ift des Franzöſiſchen vollkom⸗ 
men mächtig und fpricht es fehr ſchön. Bon ihm 
kann Ida Unterricht haben, fobald fie fo meit ift. 
Wenigſtens bat er es mir verfprochen, meinen Ue⸗ 
bungen mit Ida noch täglich eine Stunde hinzuzu⸗ 
thun, mann ich es wollte. Den Beichenmeifler fon- 
nen beide Kinder vielleicht auch gemeinfchaftlich has 
ben. Was ich für Woldemar beforgte, als er noch 
bei Dir war, daß er durch Ida zu weich werden 
möchte, das fürchte ich 'jegt unter P.’E Aufficht nicht 
mehr. Er felbft wünfcht es, daß die Kinder fich täg⸗ 
lich oft ſehen. Für Ida ift es gewiß gut; doch 
wünſch' ich noch immer, Du möchteft eine Eleine Gefähr⸗ 
tin für fie gefunden haben; ja ich. möchte faft fagen, 
es werde von jegt an mothwendig, dag fie eine Ge: 
fpielin von ihrem Alter neben fih habe. Gern will 
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- ih auch für dies Kind forgen, welches Dun auch im- 
mer ermwählen mögeſt. Lebe wohl, theure Seele! 


Sechzehnter Brief. 


Gefunden ift alfo auch die Geführtin für Ada ? 
Und Mathilde ift noch dazu ein ganz verwaiſetes 
Kind, und, ein Jahr älter, als ſie? D wie glüdlich 
trifft das zufammen! Laß es auch fehn, daß die 
ſechs und ein halb Fahr alte Mathilde ſchon manche 
Unart an fih babe; wenn fie nar ein glüdliches 
Raturell hat, und nicht ganz verwahrlofit ift, fo will 
ih fchon mit ihr fertig werden. Du fagft, fie fei 
ein wenig heftig und zum Eigenfinne, wie zur Herrich- 
ſucht, von ihren allzunachgiebigen Eltern verwöhnt; 
babe aber Berftand, eine lebhafte Phantafie und ein 
tiefes Gefühl, wenn gleich ihrem Gemüth faft alle 
weibliche Zartheit und Ida's liebliche Kreundlichfeit 
fehle. Laß Dich das alles nicht fünmern; wenn fie 
nur ganz unfer iſt, und wir ihr Schidfal fo weit 
beftimmen, als Menfhen es können, fo fol alles 
gut werden. | 

Meine Einwilligung zur völligen Adoption haſt 
Du biermit in aller Zorm. — Schauet gnädig auf 
uns, ihr bimmlifchen Mächte, damit unfer Werf ge 
deibe! — Sonderbar bang kann es einem werden, - 
wenn man fo wilfentlih dem Schidfal irgend eines 
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Menfchenlebens die Richtung gibt! Und doch, es foll, 
es muß gut geben! 

Woldemar hängt täglich feiter an feinem Men: 
tor. Sobald Du mir fchreibft, daß wir fomnten 
ſollen, Tih noch einmal zu fehen und Ida zu holen, . 
find wir bereit. Es verfteht ſich, dag P. uns beglei- 
tet: beide von einander zu trennen, wäre graufan; 
auch wirft Du felbft begierig fenn, den Mann zu 
fehen, der einen großen Theil Deiner gegenwärtigen 
und fünftigen Lebensfreude in Händen hat. 

Diefen Morgen, als Woldemar bei mir faß, 
fagte er: „Zante Selma, ih kann Dir gar nicht be- 
fchreiben (feit ein Paar Tagen heißt er mid von 
freien Stüden Du, ohne dag wir darüber gefprochen 
hätten), ich kann Dir gar nicht befchreiben, wie mir 
ift, wenn ih nach Haufe denke. Oft iſt es, als 
müßt” ih Dich bitten, im Augenblide abyureifen, 
und ich müßte der Engelsmutter an den Hals flie 
gen, und fie feft, feit halten, daß fie bleiben müßte, 
und mit uns hier in 2... glüdlich fehn; und dann 
wünſch' ich wieder, fie wär’, erft fort nach Peters: 
burg, daß ich nicht mehr fo viel daran denfen müßte. 
Und dann faun ih auch Herrn von P. noch befler 
lieb haben, und befler Acht haben, wenn er mit mir 
fpriht, und mit mir liefet. Wenn ich jest an bie 
Mutter gedacht babe, fann ih an nichts anders mehr 
denfen. Alle Nacht träume ich von ihr und von 
Ida. Auch diefe Nacht wieder. Als ich heute Mor: 
gen aufwachte, ftand Herr von P. an meinem Bette _ 
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mit einem Tuche in der Sand, mit welchem er mir 
die Augen trodnete. Er fragte: Was ift Dir, mein 
Junger Ih habe nur geträumt, ſagt' ich,’ von der 
Mutter und von Ida. Aber fie ſahen gar nicht 
fo aus, wie fonft; die Mutter fah’ aus, wie bie 
marmorne Frau, die alle ihre dreisehn Kinder verlo: 
ren hat, und nun auch das legte, jüngite fierben 
fiebt, und mir war's, als fühe ich Ada jufl fo in 
ihren Armen hängen. Nun verſprach er mir, wir 
wollten noch in diefer Woche hin zur Mutter, und 
Ida holen. Da mard ich ganz froh und fland auf. 
Während ich mich anzog, fpielte und fang Herr von 
P.: „Willkommen, fchöner Morgen, wie groß iſt 
deine Pracht. Ich fang mit, und mein Traum war 
ganz vergeffen. . Und nun ſchickt er mich, umd läßt 
Dich, liebe Tante, bitten, dag wir ja recht bald 
reifen.” 

Indem der liebe Schwäser fo faß und plaubderte, 
brachte man mir Deinen ‚Einladungsbrief. Alles 
ift alfo bei Dir bereit. Wohlen, wir find es auch, 
und reifen morgen, wenn uns nichts abhält. D! 
fammle alle Deine Kräfte zufammen! Du wirft ihrer 
bedürfen. Es muß fehr hart fenn, fi von folden 
Rindern zu trennen. Nichte es auch ja fo ein, daß 
wir zu gleicher Zeit von Deinem Gute abreifen. 
Wir wenigftens weichen nicht, fo lange Du noch da 
biſt. Zu Mathildens Aufnahme iff bier alles vorbe⸗ 
reitet. Zwei traurig fchöne Wochen fehen wir vor uns. 
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Siebzehnter Brief. 


Ueberftanden, meine Emma, ift die fo fehr ge 
fürchtete Trennung. Wir find glüdlih bier in 2, 
angefommen, und Du arme vermwaifte Mutter wirft 
Deuiſchlands Gränzen wohl ſchon erreicht haben, in⸗ 
dem ich dieſe erſten Zeilen des Troſtes für Dich 
ſchreibe. Des Troſtes! — als ob ich deſſen nicht 
ſelbſt bedürftig genug wäre! —. 

Mas hilft es mir, daß ich mit Deinen koſtbaren 
Schägen davon zog, nahm ih nicht auch das Ge- 
fühl mit mir, daß nun Dein Herz fo ganz verarmt 
fei? und mußt? ich mich nicht von einer Freundin 
trennen, die mir theuer ift, wie das Leben? Und fo 
oft ich Deine Kinder anfehe, und ihr Anblid mein 
Herz erquiden will, fomme ih mir wie eine Räu- 
berin Deiner renden vor. Doch nichts mehr von 
diefen mwiderwärtigen Gefühlen, die ich oft meine nicht 
ertragen zu können. Es müflen andere an ihre 
Stelle treten. Auch Dir, Du Gutel muß wieder 
wohl werden, fo wie Du dem Orte näher kommſt, 
der Dih mit Deinem D* endlich wieder vereinigt. 
Und fo laß mich fchweigen, damit ich den Stachel 
des Schmerzes nicht tiefer in Dein wundes Herz 
drücke. 

Ich habe Dir häufige und getreue Berichte über 
Deine Kinder, beſonders über Ida und Mathilde, 
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verheißen. Es fei alfo der Anfang fogleih gemacht. 
Auch wird Platon feinen erfien Brief über Wolde⸗ 
mar beifchließen. ' 
Als die fhmerzliche Losreigung nun gefchehen 
mar, als unfere Wagen nun einander entrollten, 
Deiner nah Norden, der unfere nah Südweſten, da 
verfanfen wir alle in ein tiefes Schweigen. Cine 
lange Zeit verharrten wir ſämmtlich in diefer ſtillen 
Feier. Indes überließ fich feiner eigenthlimlichen 
Natur, die bei dem einen im ftillem Fortweinen, bei 
dem andern durch eine gänzlihe Abgefchiedenheit 
von allem Gegenmwärtigen fichtbar ward. Der Tag 
war fo ruhig heiter, der Abend ward unbefchreiblich 
ſchön. Mathilde theilte den ihr fremden Schmerz 
durch eine file Ruhe. 
Woldemar unterbrah das Schweigen zuerft: 
„Nun will ih Ste au fehr lieb haben, fagt’ er zu 
Platov. Ach weiß ja, daß ich nicht immer bei der 
Engelsmutter bleiben fonnte. Machen Sie nur, daß 
ih recht viel lerne, und fchelten Sie mich, wenn ich 
zu viel tobe. Der Bater bat mich oft geitraft, wenn 
ich tolles Zeug trieb, das follen Sie. aber nicht mehr 
nöthig baden: Ach will es dem Bater aber immer 
felbit fchreiben, wenn ich etwas mache, das nicht 
taugt. Und Sie müflen dann der Mutter fchrei- 
ben, was Sie Gutes von mir willen, und fie trö⸗ 
ſten.“ — 
Bei dem Worte tröften, rollten ihm zwei große 
Shränen herunter. Wie Ida dies fah, brachen die 
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ihrigen von neuem los. Schluchſend fagte fie: 
„Auch von da fol Tante Selma die Mutter trö⸗ 
ſten. O ich will fo brav feyn, und fo fromm, wie 
ich noch nicht gewefen bin.” — 

„Ih will auch brav fenn lernen,” — fiel Ma: 
tbilde ein — und die Mutter fol fi auch über 
mich freuen müſſen!“ — Ich drüdte mein Geficht 
ins Wagenfiffen, um die Kinder durch meine tiefe 
Rührung nicht noch weicher zu machen. Ein wenig 
gefaßter wendete ich mich zu Platov, welcher fagte: 
„wir find bier in einer heiligen Welt. So fann es 
aber nicht immer ſehn, fo darf es nicht oft feyn; 
aber folche Momente des Lebens heiligen das übrige: 
an ihnen entglühet das Menfchliche im Menfchen.” 
— Dann fuhr er fort: „Woldemar, ich nehme Dich 
beim Worte: biſt Du wild und unbändig, fo Flagft 
Du Dich felbft au beim Bater; bift Du veritändig, 
wader und fanft, und lerneſt brav, fo ſchreibe ich 
es der Mutter, auf daß wir ihr fchönes Herz er- 
freuen.” — | 

„So bald wir nah 2. fommen, will ih Dir 
fagen, was Du in den erſten zwölf Monaten lernen 
mußt. Dann wild ih Dir Deine Seit eintheilen 
beifen, wenn Du allein nicht damit zurecht kommen 
könnteſt. Da werde ich fehen, ob Du ein rerhter 
Mann werden willſt? Was wir beide über unfere 
neue Lebensweiſe ausmadhen, das fei Geſetz, darauf 
halten wir ſtreng. Wie viele Stunden Du des Ta- 
ges zu arbeiten haft, um das zu lernen, was im 
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erften Jahre gelernt werden fol, das werden wir 
bald finden. ‘Haben wir es gefunden, fo wird es 
Gefeg, und. vom felbft gegebenen Geſetz abwei⸗ 
hen —“ — „O nein! nein! das fol von Wolde- 
mar niemand fagen; — fiel der Kleine heftig ein; 
und fo nahm das Feuer des Ehrgeizes allmählig den 
Pag der zu tiefen Rührung bei dem lieben Jun⸗ 
gen ein. Seine Augen funfelten bei dem bloßen Ge- 
danken, daß man ihn der Schlaffheit fähig halten könnte. 


Fett waren nun die Sungen alle wieder gelöft. 
Die heitre ftille Pracht des Abends hatte den Schmerz 
leife befänftigt. Die Berge fingen an, in der Ber: 
Härung der Abendfonne zu glühen; die ferniten fchie- 
nen abgelöft von der Erde im reinen Aether zu - 
ſchweben. Der Weg längs dem Gebirg hin, den ich 
fo oft gemacht, ſchien mir heute ganz nen. Und 
fonnt’ es anders ſeyn? Ging ich nicht im eine ganz 
frifche Kebensbahn, mit ganz neuen Ausfichten hinein? 


Die AUbendgloden läuteten aus den nahen Ort⸗ 
fhaften, die Lamdleute, die ihre Fruchtfelder befucht, 
und froh unter der Segenshoffnung heimkehrten, 
grüßten im reinlihen Sonntagsgewande fo freundlich 
und doch fo ehrerbietig in. den Wagen, daß da 
fagte: „nicht wahr, Tante Selma, die guten Bauern 
haben uns lieb? Aber. ich babe fie auch lieb, umd 
will mich nicht mehr fürchten, wenn fie ſchmutzig 
ausfehen. Sonntags babe ich fie aber doch viel lie: 
ber, als in der Woche,” — 

L 7 
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Der verftändige Woldemar fing nun an, es ihr 
zu erflären, warum fie in der Woche nicht reinlich 
ausfehen fönnten, und wie bie Reinlichkeit überhaupt 
den Gewerbs-Lenten nicht fo fehr angemuthet werden 
dürfe, als uns andern, die wir eine feinere Lebens: 
meife führen. Ich war froh Über das eigene Drien: 
tiren der Kinder, und that nichts hinzu, weil ich 
es von jeher für einen Zehlgriff in der Erziehung gehal⸗ 
ten habe, die fleinen Einfichten und Erkenntniſſe, die 
Kindern aus fich felbft fommen, erft noch ftempeln 
und zu etwas machen zu wollen. Laſſe man ihnen 
doch, wo e8 nur immer feyn fann, das Bemußtfenn, 
aus fich felbit das Wahre oder das Schöne geſchöpft 
zu haben. Nur wenn fie falſch urtbeilen, bringe 
man fie zurecht, und auch dann noch fchone man 
behutfam die Eigenthlimlichfeit ihres Geiſtes. Raum 
waren wir eine halbe Stunde gefahren, fo famen 
wir an einen Drt, wo Kirchweihe (oder Kirmeß) war. 
Es ward getanzt, und zwar fehr wild. Die Mufıf 
war elend, und das Getobe und Gefreifh der Tan 
zenden und Zerinfenden fo fürchterlich, wie man es 
in einem milden ſchönen Weinlande nicht erwarten 
folte. Das hatte bei Ida faft den ganzen ſchönen 
Eindrud verdorben, welchen die Lente des vorigen 
Drtes auf fie gemacht. Ida, welche die Freude in 
diefer Geſtalt noch nicht kannte, meinte im Eraft, 
die Leute wären bis anf einander, und wollten ich 
leides ihnn. Sie meinte ſchmerzlich. So wie wir 
näher famen, fchloß fie vor Angft ſich immer näher 








99 
an mih an. Ich nahm fie auf den Schooß, firei: 
chelte, füßte fie, fagte ihr aber nichts; denn bei die: 
fen Grade der Angft und Furcht geben doch alle 
vernünftigen Borfiellungen verloren. Woldemar machte 
fig hernach freundlih am fie, ſprach ihr zu, und 
fagte: „Ida, die Lente thun uns nichts, fie find 
auch nicht bös, thun auch einander nichts zu leide, 
fie find nur vergulgt. Ida fchien das kaum zu 
hören, und fchluchzte heftig. Ich ſchloß fie an mich, 
hing ihr meinen Schleier über und hoffte, fie follte 
fchlafen; aber vergebens. 

Als wir dem Drt vorüber waren, und das Ge: 
kreiſch fih allmählig in der Kerne verlor, erbolte 
die Kleine fi wieder, und fagte: „D Tante, ich will 
alle Bauern bitten, die ich nur fehe, daß fie doch 
nicht mehr vergnügt ſeyn follen, fie find auch gar zu 
garftiig vergnügt.“ Mir mußten herzlich lachen. 
Dem Rinde war es aber großer Ernſt. Und wie. 
Recht hatte die Kleine! D wie kann die rende in 
dieſem faſt tbierifchen Charakter fo miderlich fenn! 
Ich fürchte, Ida gibt künftig feinem Arbeiter, der fie 
darum anfpricht, einen Groſchen zum Zrinfen, nun 
fie es weiß, daß diefe Art Luitigfeit vom Trinken 
berfommt; denn, das war ja das einzige, was fich 
ihr über die Sache fagen lieh. 

Auch Woldemar merkte auf, als ich urit Ida 
ſprach, fann ein Weilchen nach nad wandte ſich Dann 
zu Platov mit der Frage: ob ein Trunkener, der 
doch nun nicht wüßte, was, ex thäte, geftraft werden 
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bürfte, wenn er ein Unglüd anrichte? Platon gab 
ihm die Frage zurüd, und fagte: wenn ein Kind 
von 5— 6 Fahren, das man im Zimmer ohne Auf- 
fiht gelaflen, ein brennend Licht zu nahe an einen 
Vorhang oder fonft an etwas leicht Fangendes brächte 
und das Haus anzündete: ob diefes Kind, wenn es 
gerettet wäre, noch eine befondere Strafe verdiene? 
Woldemar fagte: nein. Pl. Und warum nicht, Lie- 
ber? — Wold. Das Kind wußte ja nicht, was es 
that. — Pl. Wenn’aber einer von jenen trunfenen 
Bauern’ mit feiner Pfeife das Wirthshaus anzlindete, 
worin fie waren, und Du wärft Nichter, was wär: 
deft Du mit dem Menſchen thun, Woldemar? — Cr 
befann ſich einen Angenblid, und dann: ich würde 
ihn einfperren laffen. PL. Aber warum ibn fira- 
fen? er wußte ja eben fo wenig, was er that, als 
das Kind; denn ein völlig trunfener Menfch ift ganz 
unmündig, weil die Mündigfeit im freien Gebrauch 
der Bernunft beſteht. Wold. Aber er war Schuld 
daran, daß er nicht wußte, was er that. Pl. Wie 
fo! Wold. Ja, er war fein Kind mehr, und mußte 
wiffen, was vom vielen Trinken fommt. BD. So 
ift es, Woldemar. Wer fich felbit feiner Bernunft 
eutäußert, tft nicht frei von Schuld und Strafe für 
das, was. er in diefem Wahnfinne verübt; obwohl 
man ihn nicht-fo firafen kann, als wenn er die That 
mit vollem Bewußtſeyn begangen. 

Als wir unter mandherlei Gefprächen eine halbe 
Stunde gefahren waren, fam ein lahmer Auvalide 
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mit einem hölzernen Beine an den Wagen: „Erbar: 
men Sie fih, und fchenfen einem Armen etwas, 
dem man im Kriege das rechte Bein abgefchoffen.‘ 

Ida muß noch feinen verftümmelten Menichen . 
gefeben haben. Sie fchauderte heftig, und befah ihn 
doch immer wieder mit der geſpannteſten Neugier. 
„zante Selma, fhenf mir ein Brod aus unferm 
Neifekorbe. Ich gab ihr eins, und etwas Münze 
dazu: „Pa, armer Mann, fagte fie, und reichte 
ihm Brod und Geld hin: ich mot’, ich könnte Dir 
ein befferes Bein fchenfen, auf dem da fannft Du 
doch nicht :gut gehen.” Er ſah das Kind mit fomi- 
fcher Freude an, und fagte: „Ja, Mamfellden, ich 
fann auch noch damit tanzen‘ indem er vor ihr 
Iuftig berumbinfte. „Armer Iufliger Mann, fragte 
fie, wo wilft Dn denn bin?’ Nah %..., Mamfell: 
hen. — Sie maß den Wagen ‚mit den Augen 
aus, ob fih mohl für ihn ein Mag darin machen 
ließ. Als fie ſah, daR das nicht ging, fagte fie: 
„Tante, laß mich und Woldemar zu Fuß hingehen, 
dag der lahme Mann fahren fann.” Der Lahme 
hatte Thränen in den Augen. Nein, Mamſellchen, 
ich fahre nicht; ein alter Soldat muß gehen, fo lange 
er nur noch ein gutes Bein bat; aber ich will alle 
Tage zu Gott bitten, daß Sie gefund bleiben, und 
groß werden, und ſchön wie ein Engel des Himmels. 
„Nun, fo fomm denn ale Morgen zu und. ch 
wild Dir alle Morgen fo ein Brödchen geben, und 
wenn die Tante mir Geld fchenft,. das ſollſt Du auch 
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baben; aber Du mußt feinen fo garfligen Trank trin- 
fen, wovon die Leute toll werden.” Der Menſch 
fahe fie mit großen Augen an, und murmelte für 
. fih ein Paar Worte, die ich nicht verſtand. Cr 
überfchättete uns mit Danffagungen; ich beftätigte 
Ida's Beſtellung, und bezeichnete ihm unfer Haus. 
Unfer Wagen roflte davon. 

Auch bat der Menſch fich wirklich eingefunden, 
und heißt num Ida's Paul; denn Paul ift fein Ra⸗ 
me. Gleich am eriten Morgen legte fie ihr Bröd- 
eben für ihn bei Seite, Ich ließ es gefchehen. Sie 
mochte ſehr hungrig geworden fein, aber fie hielt 
richtig aus, bis um zehn Uhr, wo ihr zweites Früh⸗ 
ftüf fam; nur hört ich bisweilen einen fleinen 
Seufjer. 

Im Weiterfahren fragte Ida: Wer hat dem Ar⸗ 
men ſein Bein abgebrochen? ich habe ihn nicht ver⸗ 
ſtanden. Ich wiederholte ihr, daß es ihm im Kriege 
abgeſchoſſen worden ſei. Nun mußt' ich ihr etwas 
vom Kriege erzählen, fie konnte das aber gar nicht 
fafien; endlich brach fie aus: Ta, nun weiß ich, wie 
das ift; die Leute, die .fich fo einander wehe thun, 
und fi todtſchießen, find gewiß betrunfen. Ich 
ſchwieg. „Wohl find fie trunfen, mein Kind, fagte 
Platon, wenn auch nicht vom Branntweine” Ad 
fagte Ida, daß fie von diefen Dingen noch nichts 
verſtehen könnte, und dag einmal eine Zeit kommen 
mäffe, wo bie Menſchen nicht mehr gegeneinander 
feindlich auszögen. 
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Herzlich müde und matt kamen wir Abends fpät 
in meinem Hauſe an, wo alles auf unfere Ankunft 
vorbereitet war. Sehr rührend war Ida's Wieder: 
feben der guten voransgegangenen Gertrud, die uns 
mit aller ihrer innigen Anhänglichkeit bewillfonmte. 
Mathilde hatte an allem, was vorging, wenigen Theil 
genommen“ Ich brachte die Kinder zur Ruhe. Und 
als Ida betete: „Lieber Bott, laß meinen Bater und ' 
meine Mutter und meinen Woldemar diefe Nacht 
fanft ruhen,” hört’ ich, daß fie ans eigenem Antriebe 
- binzufegte: auch die gute Tante und Platoon, unb 
den lahmen Paul: Du fanuft ja alles!’ Denn dein 
ft das Neih und die Kraft und die‘ Herrlichkeit, 
fprah ich, Ida's Gebet fortfegend, aus voller Seele, 
fügte fie, nahm das Licht und entfernte mich, um 
noch einiges für den folgenden Tag zu orduen, Lebe 
wohl, tbeure Emma! 


Achtzehnter Brief. 


Jetzt find wir faft ganz eingerichtet. Die beiden 
Kleinen haben mit mir eine Schlafkammer und ein 
gemeinfchaftliches Wohnzimmer. Ihre Bettchen ſtehen 
dicht an dem meinigen. 

Gertrud fchläft in der Nebenkanmer. Die Kin: 
der gehen um halb ueun Uhr zu Bett, ih um eilf. 
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Ich ſelbſt bringe fie ſchlafen, wenn ich kann, und 
laſſe niemand als die verſtändige Gertrud meine Stelle 
vertreten, wenn ich gehindert bin. Sobald fie im 
Bette find, kommt niemand mehr zu ihnen. 

Ida fchläft auch fait immer fogleih ein. Mas 
thilde wacht oft noch lange. Gertrud ift unterdeſſen 
im Nebenzimmer. Geftern Abend betete Ida fo: 
 „Xieber Gott! ih bin heute fehr vergnügt gewefen; 
bald wär’ ich. auch unartig geweſen, war es aber 
doch nicht. Laß doh meine Mutter heute Nacht 
recht füß ruhen, und von da träumen.” Mathilde 
iſt nicht gewöhnt, zu beten, und ich laffe fie, bis 
ihre Seit gefommen fehn wird. 

Morgens um 6 Uhr ſiehe ih auf. Um 7 uhr 
die beiden Kinder. Daun wird jedes in feinem Ed: 
chen gewafchen. Jedes bat nämlich eine eigene Seite 
der Schlaffammer inne, wo es, abgefehrt von dem 
andern, gewaſchen und gefleidet wird. Ida's Schams 
baftigfeit wird fih bald auch Matbilden mittheilen. 
Mathilde, als die ältefte, kommt zuerft daran, her⸗ 
nah da. Ach fchreibe oder lefe unterdeflen in dem 
dicht daran floßenden Kabinet, von dem die Thüre 
offen ſteht. Reulich Morgens fchlih Ida im Nacht: 
rödchen leife zu mir herein, während Gertrud die 
Mathilde beforgte. Ich fiegelte gerade meinen erften 
Brief an Dich feit unferer Trennung. 

Als er fertig war, nahm fie ihn vom Tiſch auf, 
füßte Deinen Namen, und füßte das Siegel. D das 
Siegel wird Mutter auch füllen, ich babe wohl ge: 
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ſehen, wie fie e8 machte, wenn ein Brief von Zante 
Selma fam: oft drüdte fie ihren Mund feit daranf, 
ebe fie e8 aufmadte Und nun fommen ja unfere 
beiden Küſſe zufammen. — Wie rübrte mich bie 
füße Schwärmerei! Gerteud rief fie ab zum Anziehen, 
und fie hüpfte fröhlich davon. 

In der Schlaffammer hat jedes feine eigene Kom: 
mode zur Verwahrung feiner Saden. Es darf fein 
einzig Stüdchen berumliegen. Ehe fie hinunter ge 
ben, muß ein jedes felbft alles bei Seite thun, was 
gebraucht worden. Gertrud hat nichts weiter droben 
zu thun, als die Kinder zu ehren. Das andere 
thun die Kinder. 

Unfer Wohnzimmer (das grüne mit den Blumen: 
förben, das Du fo gern hatteſt) ift wieder in drei 
Theile getheilt, an der mittleren großen Wand ftebt 
der Sopha, davor mein Arbeitstifh, das iſt mein 
Gebiet. Su beiden Seiten des Zimmers ftehen zwei 
gleiche Kommoden, eine für Mathilde, eine für Ida. 
In diefen muß alle ihr Arbeitsgeräth, ibre Bücher, 
ihre Spielfahen forgfältig abgefondert und verwahrt 
werden. Che fie Abends hinauf gehen zum Schlafen, 
muß alles, was fie am Tage gebraucht, ordentlich 
verwahrt feyn. Wenn fie zur Abendzeit etwas aus 
den Kommoden zu bolen haben, während wir im 
Garten oder oben im dritten Stod find, müllen fie 
es ohne Licht finden können. Wer etwas herum 
liegen läßt, wird geftraft. Dies iſt nötbig, weil Ma: 
thilde entfeglich unorbentlich gewöhnt, oder vielmehr 
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verwöhnt ifl. Auch Ida würde mit fortgeriffen wer 
den, wenn ich die Sache nicht erufthaft nähme. Wo⸗ 
mit ich fie firafe? An Gelbe! 

Seit unferer Zelanntfchaft mit dem lahmen Paul, 
bat Ida einen Werth auf das Geld gelegt, und 
bat zuerft einen Begriff von diefem “Inbegriff der 
Dinge erhalten. — 

Paul fam, wie ih im legten Briefe erzählte, 
gleih den Morgen nad unferer Ankunft, wie Ida 
ihn beftelt hatte, und empfing ihr Milchbrödchen. 
Ich fragte fie Nachmittag: fol er morgen früh wie 
berfommen? Ja, Tante Selma. Aber bat Dich denn 
beute früh nicht gehungert? Sie erröthete und ſchwieg. 
Dich hat gehungert, liebe Ida, ich habe Dir es an: 
‚ gefeben. Sol Paul Dein Brod morgen doch wieder 
baben? Liebe Zante, Ida hat es ja verfprochen. 
Das ift auch wahr Ida; aber höre: Bon Deinem 
Milchbrödchen fann Paul nicht fatt werden, Du 
fiebft, er iſt viel größer wie Du, und braucht alfo 
viel mehr zur Sättigung Paul ißt auch lieber 
ſchwarz Brod. Wie fol ich denn nun das machen, 
Zante, wenn Paul von meinem Brode nicht fatt 
werden kann? Du mußt ihm Geld geben daß er fi 
ein großes kaufe. 

Ja Tante, Du haft wohl Geld, ich babe aber 
feines. Nun weißt Du, wie wir das machen wol⸗ 
len? Du ſollſt ale Woche ein Strümpfchen fertig 
firifen und Mathilde auch, und wenn ihr mir am 
Sonntag Morgen die fertigen Strümpfe bringt, be: 
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fommt ihr für jedes vier Grofhen, dann habt Ihr 
"Geld, das ener ift, damit macht ihr was ihre wollt. 
Ida's Augen glänzten vor Freude. Am andern 
Morgen als "Paul. fam, fragte fie, ob fie zu ihm 
binunter dürfe. Ich ging mit ihr hinunter. Höre, 
guter Panl, fagte fie, ich habe Dir alle Morgen 
mein Milhbrödchen verfprochen, Tante fagte aber, 
des iſt für Dich zu klein. Ich habe Fein großes 
Brod, wovon Du fatt werden fannft, aber ich werde 
nun alle Sonntag Geld haben, wenn ich fleißig bin, 
und ih will ſchon fleißig fenn. Du fommft am er: 
fin Sonntag Mittag. Nicht wahr, Zante, Paul 
fommt? Ich winfte ihr und dem lahmen Paul ja 
zu. Was wilft Du denn aber bis Samflag anfan: 
gen? Ida: Tante, ſchenke Du ihm diefe Woche ein 
großes Brod. ch rief Gertrud, gab ihr den Schlüfe 
ſel zur Speifefammer, und lieh Ida mitgehen, daf 
fie felbft ein Brod für Paul ansfuchte. - Sie hatte, 
wie ich vermmtbet, das größte gefaßt, und brachte es 
mit Mühe gefchleppt. Unterdeflen hatte ich Paul be: 
flätigt, was das Kind verfprochen, und ihm fcharf 
eingeprägt, daß er zwar danfen, aber der Kleinen 
nichts Schönes fagen dürfe. Das würd’ ihm fchwer 
werden, meint’ er: ibm fianden die Augen voll Waf- 
fer, als die Kleine mit einer wahren Engelsmiene 
ihm das Brod reichte. Gott vergelt es, gutes Fräu- 
lein! und dabei fchidt er einen Blid zum Simmel, 
der des Kindes Her; traf. Ida ſah dem Alten fin- 
nend nah. Dann büpfte fie mit mir hinauf. Nun, 
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liebe Tante, geſchwind, gib mir Baummolle zum 
Striden. Sie erhielt und theilte mit Mathilde ; 
Beide fingen zugleih an. Sie ftriden ganz Fleine 
Strümpfchen, damit fie ihre Aufgabe auch ohne zu 
große Anftrengung vollenden mögen. Etwas bedau⸗ 
erte Ida dabei, daß fie nun ihren alten Paul nicht 
alle Tage ſähe. Mir ift es fehr recht, daß er nur 
einmal in der Woche fommt, damit die Areude au 
der Sache ihr neu bleibe. 

Bon diefem Wochengelde müflen fie Strafgeld 
erlegen, wenn eins von 'ihnen nachläffig war. Ich 
denfe, Ida wird fich wohl hüten. Was Mathilde 
mit ihrem Gelde anfangen wird, fol mich wundern. 
Noch ſcheint fich bei ihr feine entſchiedene Neigung 
irgend wozu entwidelt zu haben. Es ift fonderbar, 
wie bei einer fo ftarfen Natur eine folche Indolenz 
befiehen kann, wie fie bisher gezeigt. Doch dies um: 
kindliche Kind will findirt fen. Das thue ich, in⸗ 
dem ich es faft ganz geben laſſe, bis fich irgend et- 
was in ihr hervorthut, woran ich fie erfennen und 
faffen kann. 

Lebe wohl, Emma. Bald wird Aa Dir aud 
ſchreiben. Sie übt fih ale Tage. Und einen befr ° 
fern Schreibmeifter gibt es nicht, als das Verlangen, 
fih entfernten Licben mitzutheilen. 
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Neunzehnter Brief. 


Der Samſtag kam, und die Kinder hatten's am 
Morgen ſehr heimlich mit einander. Sie hatten den 
Abend zuvor die Strümpfchen vollendet. Als wir 
zum Frühſtück hinuntergingen, fuſchelten ſie noch im⸗ 
mer einander zu. Der erſie Gang war zur Kom⸗ 
mode. Jedes brachte ſein Strümpfchen. Ich zog 
die Börſe heraus. Jedes erhielt das Verſprochene. 
Ich genoß des eigenen Vergnügens zu ſehen, wie 
ſich die Freude auf beiden Geſichtern ſo verſchieden 
abſpiegelte. Was willſt Du denn nun mit dem Gelde 
thun, Ida? O, Tante weiß wohl, und indem malte 
ſie mit dem Finger die Form eines großen Brodes 
auf den Tiſch. Dafür kann Paul zwei Brode kau⸗ 
fen, ſoll er das alles haben? Alles, liebe Tante. 
Willſt Du denn nichts von dem Gelde behalten? 
Tante gibt mir ja Brod und Aepfel und alles, was 
ich gern eſſe. Aber man kann für Geld auch Blu⸗ 
men kaufen; ſchöne herrliche Blumen. — Sie be: 
dachte ſich — Blumen, Tante — ja die habe ich 
ſehr lieb. Aber wie lange kann Paul von den zwei 
Broden eſſen? Vier bis fünf Tage. Liebe Tante, 
ich will keine Blumen haben. Paul ſoll alles ha⸗ 
ben. Und damit ging ſie ans Frühſtück, dann zu 
ihrem Hänfling und Eichhörnchen, denen fie auch 
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Frühſtück gab. Aber ich bemerkte, daß fie gar nicht 
recht vergnügt war. 

Der Hänfling feste fi ihre anf die Schulter; 
aber fie adytete nicht auf ihn. Er Alog ihr auf die 
Hand, fie bewegtr die Hand unfanft und fagte: geb 
Häuschen, ih mag dih nit. „Was hat Dir Häns⸗ 
hen gethan?“ D nichts, aber ih mag nicht mit 
ihm fpielen. „Was haft Du, Kind, Da bit ja gar 
nicht vergnũgt?“ Es jammerte mich des armen flei- 
nen- Herzens, das bei feiner erfien fohönen Anfiren- 
gung fo unbefriedigt bleiben ſollte. Willſt Du mir 
nicht anvertrauen, Idchen, was Dir fehlt!— D der 
arme Paul hat ja doch nur auf vier Tage zu eflen: 
was fol er nun Mittwoch, Douneritag uud Freitag 
anfangen? „Weißt Du denn gar feinen Rath, Kind? 
Frag’ den Bruder Woldemar, wenn der heute Mit: 


tag kommt.” „Sat der auch Geld?’ Fa wohl, von. 


beut? an bat er auch Geld. Sie erheiterte ſich 
wieder. 

Mathilde hatte während des Geſprächs mit Ida 
an ihrer Kommode geframt und gefhwirgen. Was 
willſt Du mit Deinem Gelde machen? fragt’ ich fie. 
Ich weiß noch nicht, Tante, war ihre Antwort. Ich 
ließ fie Was das in dem Kinde wohl feya mag? 
Ida fonnte es nicht erwarten, bis Woldemar zu Ti: 
fhe fam. So wie er in die Thüre trat, fprang fie 
ihm entgegen und fiel ihm am den Bald. Licher 
Woldemar, ich wollte fo gern, daß der lahme Paul 
alle Tage Brod haben ſollte. Ich fann ihm nur 
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für 4 Tage etwas faufen. So will ih für 3 Zage 
binzutbun, fagte er. O! nun bin ich wieder luſtig, 
Fante, wenn ih auch feine Blumen habe. Dies 
Wort von den Blumen war für Woldemar nicht 
verloren. Nah Tifche ging ih mit Platov ins Ne: 
benzimmer, und erzählte ihm den ganzen Berlauf mit 
Ha. Gut, ſagt' er. Morgen früh wird Ida unter 
Blumen erwachen. Das erite, was Woldemar heute 
mit feinem Taſchengelde vorhatte, war, dag er Ida 
eine recht neue Freude machen wollte. Ich hab’ ihm 
den Entſchluß angefehen, als Ida fagte: „wenn ich 
auch feine Blumen babe.” Es quälte ihn ohnedies 
ſchon, daß er nichts neues für fie auszudenfen wußte, 
Nun bat fie ihm einen Gedanfen gegeben: ich darf 
ihn alfo nur machen laflen, und ihm allenfalls nad: 
weifen, wo er die fhönften Blumen befommen fann. 

Während ich mit Platon im Nebenzimmer war, 
flopfte Ida ein paarmal an die Thüre und rief: 
„Tante! fol ich zum Bäder geben? Er wohnt uns, 
wie Du weißt, gerade gegenüber.” Ich Ichidte Ger: 
trud mit ihr. Sie nahm mit gravitätifcher Miene 
ihr Geld. Woldemar zog feine Börfe heraus und 
gab ihre das fehlende, faßte fie bei der Sand, umd 
ging mit ihr und Gertrud hinüber Sie brachten 
vier Brode getragen. 

O! hätteft Dur Deine Kinder fo gefehen, liebſie 
Emma! Mir pochte das Herz gewaltig. Nun hütete 
Ida das Fenfter, bis fie Paul endlich erblidte. Wol⸗ 
demar trug ihr die Brode hinunter, wollte aber nicht 
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dabei fenn, wenn Ida fie Paul gäbe. Was das 
eigentlich war, weiß ich noch nicht; ob er fich fürd- 
tete, den alten Menfchen zu weich zu fehen, oder ob 
er dem Schwefterchen die Ehre und Freude allein 
gönnen wollte; kurz, er blieb oben. Ach ging mit 
ihr. „Sieh, lieber alter Paul, fagte fie, da haft Du 
für die ganze Woche zum eflen: ich habe es aber nicht 
allein gegeben. Mein Woldemar und ich, wir haben 
es Beide gethban; haft Du nun auch genug, Paul, 
bis es wieder Samftag iſt?“ Paul griff nach ihrer 
fleinen Hand, um fie zu küſſen. „Nein, Paul, dag 
ſollſt Du nicht. Haft Du nun genug?” Ja, Fräu- 
lein Ida, ich habe genug, und bin nun ein reicher 
Mann. Gott muß den alten Panl wohl lieb haben, 
daß er die Engel für.ihn forgen läßt. 


Arbeiten kann ich nichts weiter, als daß ich grobe 
Strümpfe ſtricke. Mit dem, was ich verdiene, bes 
zahle ich mein Nachtlager. Brod babe ih nun auch. 
Run darf ich micht mehr betteln. Aber ich will 
auch alle Tage für Sie und den Bruder beten, und 
für Sie, Ihre Gnaden! auch. „Thue das, Paul, 
fagt’ ih. Bon mir befümmft Du alle Tage einen 
Krug Bier. Nun ward er wie außer ſich vor 
Freude, und binfte gar poffierlid vor uns herum. 
Mein! das ift zu viel, das ift zu viel! „Geh' nur, 
Alter!” ſagt' ih, und gab ihm für diesmal. Er 
konnte mit Danfen gar nicht aufhören. Wir ent- 
ließen . ibn. 
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Fest war Ida ganz glücklich! Und Woldemar 
herzte fie mit ungeflümer Heftigfeit, als wir wieder 
herauf kamen, fagte aber fein Wort zu ihr, Fein ein- 
ziges lobendes Wörtchen. Am Abend trat er leife 
zu mir und fragte: „Tante, darf ich morgen ganz 
früh zn Dir fommen?” Wann ftehft Du auf, lieber 
Junge? „Darf ih um 6 Uhr kommen?“ Aal Mit 
dem Schlage 6 Uhr Flopfte er leife an die Kammer⸗ 
thür; und als ich aufmachte, fiand er vor mir mit 
einem ganzen Korbe voll Maiblumen, Aurifeln und 
Tazetten, und Platov’s Diener folgte ihm mit zwei 
blühenden Rofenjtöden, und herrlihden Springen in 
Zöpfen. — „Darf ich herein fommen, wo da 
ſchläft?“ Er ſchlich ganz leife herbei, beftreute ihre 
Dede mit den Blumen, brach eine Roſe ab, legte 
fie ihr im die Hand, ftellte die Töpfe zu ihrem Hanpte 
in Ordnung, fah fie mit unbefchreiblicher Liebe fchla- 
fen, und fchlich leiſe zurück. „Tante muß mir auch 
fagen, wie Ida aufgewacht iſt?“ Fa, lieber Junge, 
das ſollſt Du wiffen; geh’ nur, dag fie nicht erfchridt, 
wenn fie Dich fo unerwartet hört und fieht. Er 
machte fich fchnell davon. Das erſte, was an Ida 
erwacdte, war der Sinn des Geruchs. Kaft noch 
fhlafend zog fie prüfend die Gerüche ein. Endlich 
fagte fie mit noch halb gefchloffenen Augen: „Wo 
bin ich, Tante? bin ih im Garten?” Ra in einem 
Garten, den Dein Woldemar um Dich gepflanzt hat. 
Nun ſchaute fie munter umher und küßte die Blu⸗ 
men, bie ihre nahe lagen. Gertrud brachte Gefäße 
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mit frifchem Wafler, und fammelte Ida's Schäße 
zuſammen. Froher babe ich das Kind noch nie ge⸗ 
ſehen. „O! der liebe, liebe Woldemarl der himmli⸗ 
ſche Woldemar! Mathilde, haſt Du denn nicht auch 
einen Bruder, der Dir Blumen bringen kann?“ Ma: 
thilde ward roth, und fagte verdrießlich: Nein! „Rum 
fo fomm, Du mußt auch welche haben” und damit 
brachte fie ihr ein Glas voll der fchöniten. Als bie 
Kinder gekleidet waren, bat Ida fo lange, bis ich 
ihr zugeſtand, dag Woldemar zum Frühſtück fäme. 
Er fam, und erntete alle Freude, die fein heißes Herz 
nur immer begehren mochte. 


Du bift eine ſehr glüdlihe Mutter, theure Em⸗ 
ma! Platov holte Woldemar wieder ab, Ach fing 
biefen Brief für Dich an, umd die Kinder fpielten 
mit heiterer Ruhe an meiner Seite, ˖als der Brief: 
träger fchellte, und man mir Deinen lieben Erftling 
aus P... brachte. So früh mwurdeft Du alfo mit 
Deinem D* wieder vereint? Was hätte Dein tief 
verwundetes Herz auch eher befünftigen können, als 
dies umverhoffte Entgegenfommen ‚Deines Mannes? 
O! nun mußt Du and heiter fehn! Ach fehe den 
Schmerz; in Freude verfchmelzen, wenn Du unfere 
Briefe erhältft. Lebe wohl! Mathildens Natur liegt 
vor mir in Hieroginphen, die ich noch gar nicht ent: 
siffern fann. Doch ahnt es mir fehr fiark, daß fie 
fein gemeines Weſen if. Meine Aufgabe ift jekt, 
auch dieſes mir noch ganz fremde Herz zu gewinnen. 
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Um ihrer ſelbſt willen, und um Ida's willen darf 
ihr Inneres mir nicht verfchloffen bleiben. 
Aber das wird Zeit und Geduld foften. 


. BZwanzigfier Brief. 


Ah babe Dir noch nicht gefagt, wie unfer Tag 
eingetbeilt if. Um 8 Uhr fommt das Frühſtüchk. 
Bis 9 Uhr dauert das Frühftüden mit allem, was 
dazu gehört, nämlich dem Füttern der Heinen Haus: 
thiere, dem heitern Morgengefpräche, dem Begießen 
der Blumen u. fe w. Um 9 Uhr geht es an das 
eigentliche Gefchäft des Tages. Erſt wird eine Stunde 
geftridt, und dabei das geflern Gelernte repetirt. 
Dann wird eine halbe Stunde geichrieben, einen 
Morgen bloß Buditaben, den andern Morgen in 
allerlei Zuſammenſetzungen. Dann müflen fie das 
Gefchriebene ablefen. Dann folgt eine Stunde Un- 
terricht anf dem Klaviere, welchen ich felbit gebe, und 
mit beiden Kindern zugleich angefangen, weil beide 
großen Trieb zeigen, und ich gern fehen möchte, was 
ans fcheinbar gleihen Anlagen werden kann, wenn 
fie auf die nämliche Weile ausgebildet werden. Beide 
fonmen zugleih zu mir an’s Klavier, eine Viertel⸗ 
fiunde fpreche ich mit ihnen über das, was fie davon 
wiffen müflen. Dann laff’ ich erft Mathilde fpielen, 
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der ih, wo es nur ſeyn fann, den Borrang lafle, 
weil fie die älteſie iſt, umd Ihe brennender Ehrgeiz 
gar zu leicht verwundet wird. Während die eine 
fpielt, fittt die andere daneben, ſtrickt und bört zu. 
Bin ich mit ihrer Aufmerffamfeit und mit der Au: 
wendung des Öefagten zufrieden, dann finge ich ihnen 
ein Lied, das fie wählen dürfen. Nun iit es bald 
11 Uhr. Jetzt geben fie mit denn zweiten Frühſtücke 
in den Garten. Um 11 Uhr fommen fie wieder, 
da fommt ein junger Menfch, der fie nach Peſta⸗ 
lozzi's Methode rechnen lehrt. Bon 12 Uhr an 
bis zu unferer Zifchzeit, d. b., um 1 Uhr, find fie 
frei und fpielen, wenn das Wetter mild fit, im Gar: 
ten, fonft neben mir im Simmer. Um 2 Uhr ift 
unfere Mahlzeit vorbei. Bis 3 Uhr dürfen die Klei⸗ 
nen thun, was fie am liebften wollen. Jetzt ftriden 
fie in diefee Stunde. Bon 3 bis 4 Uhr wird einen 
Tag gezeichnet, den andern Tag Naturgefchichte vor: 
genommen. Um 4 Uhr wird cin wenig Brod und 
Milch oder Früchte genoffen; dann gebt es hinaus 
fpazieren, und oft recht weit. 

Woldemar, der mit feiner Seit fchon mehr aus: 
richten muß, bat natürlich eine ganz andere Seitein- 
tbeilung. Doch treffen wir auf dem Spaziergang 
gewöhnlich zufammen. ‚Die Beiden geben um 5 Uhr 
aus und holen uns wieder, wenn fie wiffen, wo wir 
find. Du kennſt unfere reizende Gegend, und weißt, 
welche Abwechſelung fie darbietet. Oft gibt es ftatt 
des Spaziergangs auch eine Luftfahrt. Nächſtens 
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werde ich die Kinder zu meinem lieben Pfarrer in 
N... bringen. In deſſen Kabinett follen fie Ra⸗ 
turgefchichte fiudiren, wozu befonders Mathilde einen 
ungewöhnlichen Hang bat. Und follteft Du es wohl 
glauben, daß fie eine Vorliebe für das Mineralreich 
äußert! | 
Ida hängt mehr an dem Poetifchen in der Na: 
tur. Blumen! Blumen! und nichts als Blumen! 
Doch miüfen Beide mir die Sache recht ordentlich 
und verfländig treiben. Ida's Schönheitsfinn ift für 
ein Kind von ihrem Alter ſchon fehr entwidelt, und 
ift ungemein zart. So wie fie die trunfenen Bauern 
„garftig vergnügt“ nannte, fo fagt fie yon einem 
liebenswürdigen Menſchen: „er iſt ſchön vergnügt“ 
oder auch: „ſelig vergnügt“ — und dann glänzt 
ihr eigenes Geſicht von Freude, wenn ſie ſo von 
einem Menſchen ſpricht. Auch war ja der holde En⸗ 
gel faſt immer mit ſchönen Geſtalten umgeben. Selbſt 
Gertrud ſieht recht hübſch aus, ſeit ſie der Reinlich⸗ 
keit den rechten Geſchmack abgewonnen. Und wenn 
fie vorzüglich nett gekleidet herein fommt, dann ſpringt 
Ada wohl an fie hinan, mit den Worten: „Schöne 
Gertend! heute babe ich Dich recht lieb!“ Wie fie 
bei diefem regen Sinn für's Schöne, und beim wah- 
ren Abfhen an allem Unäfthetifchen, dennoch dem 
“alten häßlichen Paul fo gut ſeyn fann, ift mir faum 
begreifih. Aber wohl dem glüdlih orgunifirten 
Wefen, in dem der Hang zum Schönes mit dem 
Sriebe zum Guten fo früh in Eintracht fichet, und 
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wie in eins verfhhmolzen ift! Ein folhes Kind zu 
erziehen, ift Wohlthat für Geift, Herz und Seele. 
Ich weiß nichts, was meinem Leben jegt noch eine 
fchönere Bedeutung geben fünnte, als die Wechfel- 
wirfung diefes Kindes auf mich und die meines We- 
fens auf das Kind! Nicht gar fo gut wird es mir 
mit Matbilden. Dies ift eine weit unholdere, wenn 
gleich feine gemeine Natur. Ueber Beide zu warden, 
daß das eine Weſen in meinen Händen für diefe 
Welt nicht allzuzart werde, und das andere nicht 
verhärte, das ift feine ganz leichte Aufgabe. 


Mathöldens unkindliche Natur zn erforfchen, ift 
allerdings das nächſte, und doch kann das lange 
dauern, ehe ich bis auf den Grund gefommen bin. 
Dies arme Kind ift Außerft verfchloffen. Noch kann 
ih es z. B. nicht errathen, was fie mit dem Gelde 
maden will, welches fie von einer Woche zur andern 
bei Seite legt, ohne irgend einen Gebrauch davon 
zu machen. Noch immer liefern beide Kinder jeden 
Samſtag richtig Ihre Strümpfchen, und befommen 
dadurch eine große Aertigfeit im Striden, fo wie ich 
einen reichen Vorrath an fleinen Strümpfchen, den 
wir mächftens einmal dem Pfarrer in R... zum 
Bertheilen unter die Armen feiner Gemeinde bringen 
wollen. Paul fommt richtig alle Woche und holt 
feine Gabe ab. Seit er Ida's Blumenliebhaberei 
fennt, bat er Blumen in Töpfen gepflanzt, und bringt 
ihr jeden Samſtag feinen Tribut davon. 
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Die erften Male holte Ada immer Brod für das 
Geld, und ich ließ fie, damit fie ihrer Wohlthat fro⸗ 
ber werden follte, wenn fie die Menge Brod fähe, 
die er befommt; feitbem babe ich ihr bedeutet, daß 
es ihm bequemer wäre, flatt des Brods das Geld 
nach Haufe zu tragen, und das Brod in feiner Nach: 
barichaft zu faufen, wann und wie er wolle. Ber 
erite heißeſte Enthuſiasmus für die Sade iſt nun 
verflogen, und es mußte ja fo fehn, weil jeder erſte 
Eindrud das heilige Original ift, und alle wieder: 
holten Eindrücke nur Kopien find, die immer ſchwä⸗ 
cher werden, je öfter fie fich wiederholen. — Aber 
eine Schöne ftille Freude bat fie noch immer, fo oft 
der Alte fommt. Wenn er fie ihr nur nicht einmal 
verdirbt. Ah merfe, er trinkt ftatt des Biers bis: 
weilen Branntwein. Wenn fie ihn jemals beteunfen 
ſehen ſollte — dann wird fie ihn nicht mehr fehen 
mögen. 


Kannft Du, Liebe, mir von Mathildens Fami⸗ 
lienangelegenheiten nicht genauere Auskunft verfchaf- 
fen? Wenn ich die mehr fennte, würde ich eher hin⸗ 
ter ihren Charafter fommen. Sie iit wirklih für 
ein noch nicht achtjähriges Kind feltfam verfchloffen. 
Mit dem Gelde muß fie etwas befonderes vorhaben, 
was es auch fi. Ste fieht es oft an, Hberzählt es 
oft: das kann nicht Geiz ſeyn, es wäre entſetzlich. 
Und doh hat es allen Anfchein davon. Gertrud 
beharrt feit auf diefer Meinung. Ich habe gewaltig 
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mit ihr zu ſchaffen, daß fie diefem fonderbaren Kinde 
nicht falt und unfreundlich begegne. 

:D wenn fih Neid in dies finfter - einfane Ge 
müth einfchliche, Neid über Ida's Liebenswiirdigfeit 
und die faft vergötternde Liebe, die dem holden We: 
fen überall entgegen lat! — Dies zu verhüten, 
laffe ich meine angelegene Sorge fehn. ich mache 
die Rinder in allem glei. Und wo das Alter einen 
natürlihen Borzug zuläßt, genießt ihn Mathilde, 
Auh kann es mich ordentlich freuen, wenn fie in 
einem oder dem andern Stüd es Ida zuvorthut. 
Und das gefchieht wohl. — 3. B. im Rechnen, da 
ift fie immer voraus. Auch im Zeichnen und Schrei: 
ben rüdt fie fohneller vor Da glühet fie dann, 
wenn fie bemerft wird. - 

Neulich fah ich, daß fie finfter nach der Straße 
binausblickte, während Ida ihre Bögel beforgte. Sie 
entfernte fich, um, wie fie fagte, bis zur Stunde im 
den Garten zu geben. da blieb allein bei mir im 
Simmer. 

Ida, ſagt' ih, worüber mag Mathilde traurig 
feyn? Du haſt ihr doch nichts zu leide gethban? Nein, 
Tante, gewiß nicht. Ach weiß auch gar nicht, was 
ihr oft fehlt; dann bitte ich fie, fie fol doch vergnügt 
ſeyn, und dann verfpricht fie es mir auch; aber wenn 
ich fie wieder anſehe, ift fie doch eben fo traurig. - 
3. Was ihr heute fehlt, das glaube ich zu willen. 
Sich, liebes Kind, wenn Du Deine Vögel fütterft, 
und Dein Eichhörnchen beforgft, dann fteht fie und 
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fiebt Dir aus der Ferne zu. Da mag fie heut ge- 
dacht haben, daf es doch fchlimm für fie fei, feine 
Eltern mehr zu haben, denen fie ihre Fleinen Wün- 
fhe wohl anvertrauen möchte, und die ihr auch Eich⸗ 
hörnchen und Bögel und Blumen fchenften. Ida. 
Ja Tante, das ifi es gewiß. Aber warum vertraut 
fie Dir nicht an, was fie wünſchte? Du haft fie ja 
boch fo lieb. Ich. Das weiß fie noch nicht, mein 
gutes Kind.’ Das wird nicht ‘allen Menfchen leicht, 
zu bemerfen. Ada. D füße Tante, ſchenke Du ihr 
meinen Ranarienvogel, dann fieht fie doch, dak Du 
Ida nicht Fieber ball. — Ich. Herzenskind, gib 
ihn ihre, wenn fie wieder herauf fommt. — Das 
wird ihr Freude machen. Aber thuft Du es aud 
recht gern? — Ada. D ja wohl, Tante, thut Ida 
das gern. Auf der Stelle ging fie hin, band ihn 
von dem Zenfter an ihrer Kommode los, und trug 
ibn nach Mathildens Pat. Leb wohl, mein Pögel- 
chen, fagte fie, und warf ihm einen Kuß zu; indem 
fam Mathilde herein. — Mathilde, fagte fie, Du 
mußt auch einen Bogel haben. Willſt Du den Ka⸗ 
narienvogel? Ich behalte mein graues Häuschen, nun 
baben wir jede einen. Mathilde war verlegen, Ber 
fchämung und Freude fämpften in ihr. „Liebe da, 
ih bin nicht fo brav wie Du, aber ich habe Dich 
ſehr Lieb.’ 

Nun Kinder, fo feid ihr beide mir lieb. Komm, 
gute Mathilde, hänge Dein Vögelchen auf, und pflege 
es recht achtſam. Laß es ja niemals Noth leiden. 
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Sie verfprah, den neuen Pflegefohn reiht gut zu 
halten. — - 


Mit wahrer Innigkeit ſchloſſen die Kinder fich 
an einander. — O möchte Mathilde recht durch 
und durch erweicht fen! — Oft enticheidet fo ein 
fleiner Borfall viel. Wenn fie fih nur fo ganz na⸗ 
türlich herbeiführen ließen, als ob fie durchaus ab⸗ 
fihtlos wären, fo könnte man die böfe Falte des 
Argmohns und der Eiferfucht in einem jungen Ge: 
müthe noch mohl ausglätten. Doch das fann nicht 
veranftaltet werden, ohne Abficht zu verratben. Und 
wird ein mißtranifches Herz die gewahr, fo thut es 
verfehrte Wirfung. Seid ihr, die ihr mit Kindern 
lebt, wirflich gerecht und unpartheiifch, liebt ihr ohne 
Prädilection jedes mit ſchönet Mutterliebe, fo muß 
fi) das durchs tägliche Leben den Kindern von felbft 
offenbaren und die Liebe muß endlih den Argwohn 
befiegen. Hieran glaube und halte ich feft, wie lange 
es auch noch dauern möge, bis Mathilde mein Herz 
verfiehen lernt. 


Mathildens eigener Charafter fpricht fih in allem 
ihrem Thun aus. da liebt nur fanfte milde Farbe. 
Mathilden ift feine Zarbe zu grel. An Pferden bat 
fie ein eigenes Wohlgefallen, und keins findet fie 
Ihöner, als Scheden. — Doch büte ich mich wohl, 
biefen ihren Gefhmad zu tadeln. Sie foll wenig: 
flens wahr und offen bleiben, und fih in allem frei 
Außern dürfen. Das Sartere wird ſchon auch den 
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Weg zu ihrem Schönheitsfinne finden. Geduldiges 
Erwarten geziemt dem Erzieher wie dem Bärtner. 


Ein und zwanzigſter Brief. 


Ih fange heute wieder mit Mathilden an. Nens 
lid war ein Krämer im Haufe mit Kattunen. Ach 
ließ die Kinder fich jedes ein Kleidchen wählen. Ada 
wählte, wie ich es erwartet, bimmelblau. Mathilde 
fenerfarb und geflammt. In diefem Kleide wirt 
Du nicht fanft ausfehen, liebe Mathilde, fagte Wol⸗ 
demar, als er zu Mittag kam, und die Kinder ihm 
ihren Einfauf zeigten. Ich bin ja auch micht fanft, 
Woldemar, gab fie zurüd. Sie glühte, indem fie es 
ausſprach. — Das Wahrbeitsgefühl fcheint am ſtärk⸗ 
fien in ihren Gemüthsanlagen bervorzuragen. Willſt 
Du es denn nicht werden? fragte Platov. Ein un: 
fanftes Mädchen ift gar nicht liebenswürdig. — Sie 
ſchwieg betroffen, und fab vor ſich nieder. Ach traue 
Matbilden zu, daß fie alles werden will, was fie 
ſeyn fann, fagte ich, fie in Schuß nehmend. Sie 
fühlte das; antwortete aber nichts weiter. Nach 
Tifche, als fie und ich zufällig allein im Zimmer 
blieben, trat fie ſchüchtern an mich: Tante Selma, 
Du bift fo gut gegen mich: ich will auch gut wer: 
den. Du ſollſt nicht Unrecht haben, in dem was 
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Dun von mir verfprichft, aber ich kann nicht fo fehn, 
wie die andern. „Run, fei nur, wie Du kaunſt; 
und vor allen Dingen fcheine nie anders, als Du 
biſt. Ich kenne Dich noch fo wenig, aber das weiß 
ih, daß Du ein gutes Kind ſeyn will.” — Ach 
fab, wie das ftolze fleine Herz in dem Zutrauen tris 
umpbirte, und ſich von der Demüthigung wieder auf- 
richtete. — „Aber wenn Du wirflih glaubft, daR 
ih Dir gut bin, warum vedtrauft Du mir nicht an, 
was Dich fo oft betrübt, und was fein Menfch er- 
ratben kann?“ — Ach liebe Tante, in meiner El: 
teen Haufe waren fie alle ganz anders, und alles 
war dort anders wie bier. 

„Magft Dun denn aber mit uns noch immer nicht 
gern ſeyn?“ O ja! aber ich fchäme mich vor Euch 
allen, weil ich nicht fo feyn fans. Was ih nur 
immer von meiner Mutter forderte, das mußte fie 
thun, fonft ward ich heftig, und warf die Thüren 
und riß alles durcheinander, und wenn fie das fah, 
dann konnte fie es micht aushalten, und fagte, ich 
möchte nur gut fehn, fie wollt’ es auch thun. Und 
wenn der kleine Bruder Kaſimir nicht wollte, wie 
th, fo mußt’ er wohl, und alles fügte ſich nach mir. 
Und ihr feld nun alle fo anders, und Ida iſt fo 
fromm, daß ich mich vor ihr fchämen muß, weil ich 
nit fromm feyn kann. Oft bin ih fo bös auf 
mih, und auf alles, was ich anfehe, daß ich alles 
jerfchlagen möchte. Manchmal könnt’ ich Ida fchla= 
gen, aber ich fürchte mich vor Dir und Platon und 
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Woldemar, und doch muß ich da fo unbändig lieb 
haben. Sieh, Tante, das macht mich oft fo ſtumm, 
weil ich nicht immer fagen darf, was ich denfe. 

„Armes Herz! Du dauerfi mich ſehr. Winft Du 
mir denn.aber bisweilen fagen, was Du denkſt, und 
was Dich traurig macht?“ 

Aber wenn ich nun Böſes denke, dann mußt Du 
mir ja boſe ſeyn. Ich habe wohl zugehört, wie Du 
neulih zu Ida fagteit: die guten Menfchen müßten 
das Böſe und das Schlechte haffen, und könnten 
nicht andere. Und der liebe Gott made es auch fo. 
Wenn ih Dir nun alles fage, was ich denfe, fo 
mußt Du mich ja haffen, und id wollte doch, daß 
Du mich lieb haben follteft. — „Höre, Kind, die 
Sache ift fo: Wer das Schlechte in fich nicht lieb 
bat, der ift nicht ganz fchlecht, und wenn einer das 
Schlechte in fich verabfchenet, fo kann er fehr gut 
werden. Dun bift noch nicht böfe, aber Du fönnteit 
es werden, wenn Du Dir felbit fo gefieleft, wie Du 
da biſt. Dein Herz ift franf: es kann gefund wer- 
den, wenn Du gegen den Arzt recht aufrichtig bift, 
und ihm alles fagft, was ihm fehlt. Ich will Dein . 
Arzt fenn, wenn Du Dich mir anvertrauen willſt.“ 
Fa, Zante Selma, ih will es; aber ih kann nicht, 
‚ wenn noch jemand anders dabei if. „Gut, wir wel- 
len bisweilen mit einander allein ſeyn. Wenn id 
Abends oben im Kabinette fchreibe, und Ida ſchon 
fhläft, oder wenn Ida des Morgens gekleidet und 
gewaſchen wird, da kannſt Du zu mir fommen,. ich 
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will Did immer anhören.” Bei diefem Auftritte 
mit dem fonderbaren Rinde babe ich mir den erfien 
Urfprung und das Bedürfniß der Beichte recht leb⸗ 
haft denfen fünuen. So muß es gefommen fenn, 
dag ein Menfch ſich verpflichten fonnte, dem andern 
fein ganzes Innerſtes mit allen Gräneln freiwillig 
aufzuſchließen. Solche Gemüther müflen zuerſt das 
Bedürfniß, ja die Nothwendigfeit der Beichte em: 
pfunden haben, und für folde kann fie auch nur 
ſeyn. 

Was hätte ein fo harmoniſches Weſen, wie Ida 
einft feyn muß, zu beiten? Wenn das fiber feine 
ſchöne Natur reflectirt und raifonnirt, wird es eitel. 
Und davor kann es nicht genug bewahrt werden. 

Mathilde war den ganzen fibrigen Tag ftil ver- 
guüigt, ale ob eine fchwere Laſt von ihre gewälzt fei. 
Am Abend, als fie mir gute Nacht fagte, wifperte 
fie mir in’s Ohr: Heute war ich nicht fchlecht, Tan⸗ 
tel Ich drüdte fie innig an mih, und mich durch⸗ 
bebte der Spruch: es wird Freude ſeyn im Simmel 
fiber einen Sünder, u. f. w. In meinem Innern 
war himmliſche Freude. est ift der wahre Anfang 
zu ihrer Erziehung gemadt: nun ft fie Bildungs: und 
beſſerungsfähig. 

Heute nichts mehr, geliebte Emma! 











127 


Zwei und zwanzigfter Brief. 


Ich babe Dir lange nicht gefchrieben, befte Em: 
ma. Unfere Kinder waren eine Zeitlang mit mir 
auf dem Lande. Woldemar blieb mit feinem Men: 
tor in der Stadt, und fie kamen nur, um uns wie- 
der zu holen. Er mußte während unferer Abwefen: 
beit dem alten Paul fein Wochengeld auszahlen, und 
Ida's und Mathildens Vögel beforgen, auch war er 
unterdeflen Ida's Hofgärtner. Der Abfchied der Kin⸗ 
der von einander war fo, als ob fie fih auf lange 
trennen follten. Wir machten die Fleine Reife zu 
Waſſer. Dies war für Ada ganz neu. Mathilde 
muß fhon üfter auf dem Waſſer gewefen ſeyn, fie 
war fehr vertraut damit und lachte viel Über Ada, 
die fih Anfangs fürchtete. Wir brachten den gan- 
zen Tag von Morgens 5 an auf dem Waſſer zu. 
Ida bezwang ihre Kurt bald. Abends 8 Uhr fa- 
men wir in R. an. Des Pfarrers Familie empfing 
uns mit wahrhaft patriarchalifcher Cinfalt und Liebe. 
Er hat zwei artige gut gezogene Töchter von zehn 
und zwölf Jahren. 

An ihres Baters Geburtstage hatte ich unfere 
Kinder mit Gelde befchenft, das fie nad Wohlgefallen 
verwenden möchten. Mathilde legte ihren Antbeil 
wieder ftill bei Seite, ohne etwas davon auszugeben. 
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Ida kaufte der Gertrud ein bübfches Halstuch. Das 
übrige legte fie an, für des Pfarrers Töchter Fleine 
Gefchenfe zu faufen, die fie mitbringen möchte. Sie 
hatte fehr gut gemählt, nämlich für jede einen aller: 
liebiien Strohhut, wie. fie felbft einen trägt, einen 
mit Nofabande, den andern mit Lila. Wie fie fie 
austheilen würde, wußt' ich vorher. Der fohwarz- 
äugigen, rothbadigten Jüngſten feste fie den mit 
dem MNofenbande felbft auf. Der Alteften, mit fehr 
zarten fanften Zügen, brachte fie den andern. Die 
Art, wie fie es that, bezauberte uns alle. An den 
Pfarrer, der eine äußerſt originelle Phyfioguomie mit 
ftarfen Sügen hat, wollte fie Anfangs gar uicht ber: 
an. Er ſah es, wie fie zurücktrat und fi hinter 
mir verbarg, als er Mathilde füßte. Er fchonte fie, 
fah fie aber oft mit zarter Liebe an, Mit Mathilde 
ſcherzte er bald jovtalifh, und die fohien es gern zu 
baben. — Es fommt felten, daß fie fo bemerkt oder 
gar vorgezogen wird. — Die beiden Zöchter trugen 
unfere Kinder faft auf Händen. Unfer erftes Abends 
eſſen beftand aus mancherlei Speifen, Backwerk und 
Früchten. Ach hatte den Kindern zuvor nicht gefagt, 
od fie von allem effen ſollten, was ihnen angeboten 
würde, oder ihre gewöhnliche Abenddiät beobachten. 
Es ward ihnen von allem gereicht. Mathilde nahm 
alles an, und that ſich gütlich. Ida fragte: darf 
ih wählen? Ich bejahte. Ste wählte von den 
Früchten, was ihr fonjt am felteften geboten wird, 
und begnfigte fi damit. Aus Mathildens Erzäb: 
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Iung an Gertrud weiß ich, daß man in ihrer Eltern 
Haufe viel aus einer ledern Tafel machte, und daß 
"die Kinder von allem befamen. Ich überließ fie 
bier ganz ihrem Willen, und fie nahm deffen trefflic 
wahr. Sie hat. eine robufte Natur. Dennoch merfte 
man es ihr nach drei Tagen ſchon an, baf fie nicht 
Maaß gehalten. Ste ward etwas bleicher und trä- 
ger wie fonft. da blühte fichtlih auf. O dag wir 
immer auf dem Lande feyn könnten! 

Sum Marrhofe gehört ein fehr ſchöner Dbfts und 
Gemüfe-Barten. Nabe am Haufe ift ein großer 
runder Rafenplag, auf der einen Seite mit Afazien 
und mancherlei Gefträuh und Bäumen in einem 
Halbzirfel maleriſch umpflanzt. Auf diefem Raſen 
wird Mittags gefpeift. Für das Abendeflen haben 
fie einen andern fchönen freien Pas mit einer köſt⸗ 
lichen Ausficht nach Weiten eingerichtet, von wo man 
die Sonne über die Gebirge untergehen fieht. 

Ich weiß nicht, ob es der nahe Strom macht, 
oder woher ſonſt es fommt, das weitliche Gebirg 
fcheint oft in Duft und Aether zu ſchweben, und iſt 
die Sonne hinunter, fo entglühet ein Abendroth, 
welhes Herz und Sinn heilige und verflärt. Die 
Berge verdichten fih dann -zu einer dunfelblauen 
Maſſe, und der Kontraft des Ardifchen mit dem 
Simmflifchen flimmt immer ernfter und ernfter. Oft 
fagen wir beim Abendtifch, bis hinter uns der Mond 
aufſtieg. Dft ging ih noch mit den guten Pfar- 
rersleuten tief ins Feld, wenn ich die Kinder zur 

L 9 


130 


Ruhe gebradt. Daß wir wenig oder feine unfe: 
rer gewohnten Beihäftigungen bier treiben, vers 
ſteht ſich. 

Ganz hingegeben der freien großen Natur hatten 
wir alles andere dahinter gelaſſen. Nur eins ward 
recht ernſthaft getrieben. Naturgeſchichte, worin der 
treffliche Pfarrer ſeine eigenen Töchter täglich zwei 
Stunden unterrichtet, und dieſen Unterricht recht me: 
thodifch mit ihnen treibt. Während unfers Aufent- 
haltes geftattete er unfern Beiden Theil daran zu 
nehmen, und war gütig genug, fich ganz nad dem 
Alter diefer jungen Kinder zu bequemen. Beide ba- 
ben einen gewaltigen Eifer für das Studium von 
daher mitgebracht. 

Befonders war Mathilde & dort recht im Elemente, 
Des Pfarrers Mineralienfabinett ift vortrefflih. Aber 
auch Ida follte wicht zu fur; fommen. Er hat auch 
ein hübfches Herbarium. Und Betty und Clärkhen 
(feine Töchter) fennen alles, was rund umher wächſt, 
von den Flechten bis zu den Forſtbäumen. Da zo: 
gen fie halbe Tage im Gehölz und auf den Wieſen 
umher, und brachten ſchwere Ladungen von Kräutern 
und Blumen in ihren Körbchen mit, worüber der 
Pfarrer dann am andern Morgen docirte, 

Wie gern ließ ich die unfrigen mit herumfchwär- 
men. Klettern können die Mädchen, wie die Gem 
fen. Anfangs war ich bange für unfere Kinder. 
Aber der Pfarrer beruhigte mich, daß die Seinigen 
alle Wege und Stege feunten, und fih noch nie 
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verirrt. Auch. mußten fie Maaß zu halten in der 
Anftrengung und erhitzten fih nicht. Ach ward 
fähn, und ließ Ada mit auf die nahen Berge klet⸗ 
teen. Mathilde hatte felten Luft, fie -blieb dann fo 
lange im Garten. Ida iſt im den zwei Monaten 
fehr gewachſen und ſichtbarlich ftärfer worden; auch 
bat fie zu ‚ihrer gewöhnlichen Grazie eine Gewandt: 
beit und Bebendigfeit gewonnen, die uns den Tanz: 
meifter noch für eine gute Zeit eutbehrlich macht. 
Oft fürchtete ich, dies fehr zarte Weſen werde gegen 
die Stürme des Lebens fo wenig im phyſiſchen, als 
im andern Sinne aushalten fünnen, und blidte dann 
die fiberirdifche Geftalt mit liebendem Schmerz an. 
Fest darf ih mich auch ihrer Kraft freuen. 


Den Herbft und Winter bringen win nun rubig 
und fleißig in der Stadt zu. Sobald es aber mie: 
der Frühling wird, d. b. fhon im März oder April, 
ziehe ih mit den Kindern hinaus zn unferm lieben 
Pfarrer, der noch diefen Nachſommer auf mein Ver: 
langen ein eigenes Gartenhaus nicht weit vom Pfarr: 
bofe bauen läßt; wo auch für Matov und Wolde- 
mar Raum feyn fol, damit fie oft zu uns fommen, 
und fo lange mit uns weilen, als es in Platov's 
Plan dient. Da haufen wir dann die ganze ſchöne 
Jahreszeit mit einander. In dem Pfarrhaufe machte 
unfer Aufenthalt Epoche. ” 


Was fie dur uns gewonnen haben fünnen, bes 
greife ich nicht. Daß ich Betty und Clärchen ein 
9 —_ 
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wenig Franzöfifch Iehrte, Finnen die guten Eltern fo 
boch nicht anfchlagen, dazu find die Leute zu reeil. 
Jeden Morgen, wenn fie aus des Pfarrers 
Stunde famen, hatten die viere mit einander franzö- 
fiihe Stunde bei mir. Sonderbar genug fchloffen 
fi die fiebenjährige Ida und die zwölfjährige Betth 
an einander. Mathilde machte fih gern mit der 
fleinen Clara zu fohaffen. Aber alle vier lieben fich. 
Es war eine rechte Noth, als fie fich wieder trennen 
mußten. Den Pfarrer hat da jegt faft bis zur 
Ungebühr lieb. Wie oft werde ih Dir no von 
diefer Familie erzählen müfen! Es kommt mir oft 
felbft vor, als ob ih fhwärme, und doch kann ich 
mir fehr wohl Rechenſchaft geben, mo eigentlich der 
Magnet in diefem Haufe liege. Es ift die harmoni- 
fhe Einheit und Liebe, es ift der einige Geilt, der 
durch das Ganze haut. Die Pfarrerin an ſich hat 
nichts ſtark Ausgezeichnetes, es müßte deun die ftille 
Ruhe fenn, mit der fie fo viel fchafft, ohne dag man 
von dem Wie etwas gewahy wird; fehr ungleich 
ihrer Namensfchweiter, Deborah Primrofe, die 
von jeder ihrer Schlffeln bei der Mahlzeit immer 
die Gefchichte zum Beiten gab, und die nächft ihren - 
Anfelpafteten und ihrem Johannisbeerwein nichts Herr: 
ficheres denfen fonnte, als ihr Meifterjtüd der Exzie: 
bung an ihren Töchtern. Deborah Willich 
fheint fo wenig, und ift fo viel, daß ich erichrede, 
wenn ih mir dies Haus ohne fie vorſtelle. Und 
doch ſcheint fie den Keim eines frühen Todes in fich - 
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zu tragen. Ein feines dunkles Roth auf zarter 
Wange, ein ftiles in fih Wohnen, und noch man- 
ches andere Seichen machen mir bange für fie. Ihr 
Mann fagt, noch habe fie fein weibliches Wefen fo 
ſchwärmeriſch geliebt, wie mid. Wir bat fie das 
nur fchr fehüchtern und leife geäußert. Wir drei 
gingen Abends immer mit einander fpazieren; denn 
am Zage erlaubt die Gute fih das niemals. Sie 
fiebt es für eine folche Unmöglichfeit an, daß man 
es ihr nicht anfinnen mag. Wenn wir Abends nad) 
der Mahlzeit luftwandelten, nahm fie felten thätigen 
Theil am Gefpräches aber fie lenfte es oft durch ihre 
Fragen auf Gegenitände, worüber fie ihren Mann 
und mich fo gern die Meinungen austaufchen fah. 
„Aber, liebe Deborah, warum foll id denn Ihre An-. 
fiht der Dinge nicht auch fennen? fragt ich denn 
wohl. Iſt es recht, daß Sie mich immer fortplau- 
dern laflen, wenn Ahr Mann mich einmal in den 
Schuß gebracht?“ — „Wir beide haben uns im 
mer, fagte fie, und wenn ich mich in einer Sache nicht‘ 
durchzufinden weiß, fo appellive ich von meinem un⸗ 
reifen Rerjiande an den reiferen meines Mannes, 
und mit dem Spruch diefer Inſtanz bin ich völlig 
zufrieden. Es iſt mir aber fo neu, und ich finde 
es fo gar hold, zwei verwandte, fich fait gleiche 
Geijter, mit einander im Wechfeltaufch der Ideen zu 
feben. Wenn ich ſelbſt mit fpräche, bracht’ ich ‚mich 
ja um diefe Freude.” 
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„Sprecht ihr beide mit einander, fo bore ich im⸗ 
mer etwas Neues. Würde ih mich hineinmifchen, 
fo würde das Geſpräch bald zum Alltäglichen berab- 
fommen, ohne daß ich's wollte. So freue ich mid, 
dag mein Geift mit dem Gurigen fich hebt. — 
Ich konnte ihr nicht Recht geben, und doch war, 
was fie fagte, in ihrer Borftellung fo wahr. Auch 
würden mir afle zu weich werden, wenn fie öfter 
Theil nähme. Aber es ift eine feltene Einigfeit un- 
ter diefen Menfhen. Ich kann nicht fügen, daß ich 
fie bewundere. Sie find blos ihrer trefflihden Na⸗ 
tur getreu. Mir däucht, fie fünnten nicht anders 
feyn, wenn fie auch mollten. „Deborah, fagt’ er 
eines Abends, warum find wir denn fo glücklich?“ — 
„Ich, mein Herrmann, weiß nicht, ob ich es noch 
verdienen lerne. Doch, bin ich nicht ein Kind? was 
fünnen wir denn verdienen? Und wär' es nicht ein 
elendes Ding, um fo ein Glüd, das wir dem Him⸗ 
mel erft abverdienen follen! Wenn ich es ganz fühle, 
wie ih mit fo heißer Liebe an Dir und den Kin- 
dern bange, dann den ih wohl, nun bift du es 
werth, Herrmann’s Weib zu feyn, und wenn ich dann 
wieder inne werde, daß eben in diefem Lieben die 
Seele und das Leben meines Slüdes wohnt, dann 
verlier? ich mich wieder ganz darin, und mir kann 
bange werden vor dem weiteren Sinnen, und ich 
laufe dann im Garten herum, und binde lieber die 
jungen Bohnen auf, die fih nod nicht felbit halten 
fönnen, und fehe, ob die Gurfen und Melonen gut 
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fieben, und ſehe nah Hühnerhof und Küche, ob da 
alles in rechter Drdnung ifts gerade als ob das 
Berdienft fei, was mich des ftillen Glückes werth 
machen fünnte, des Himmels, den ich oft im Herzen 
trage. — Ich mußt Ihe um den Hals fallen, der 
bolden Seele, ruhen mußt? ih an dem heiligen 
Herzen. 

O grüble nit, Du frommes Herz! gib Dich 
Deinem Glücke nur fiher bin, rube am ihm, mie 
das Kind: in dem Schoße der Mutter, Dich kann es 
nicht verderben. Dein irdifcher Himmel macht Dich 
des Himmlifhen täglih fähiger. — Wir gingen 
fehr bewegt aus einander. 

. Künftig erzähle ih Die mehr von diefer mir fo 
wertben Familie, deren Umgang mir auch für die 
Kinder ein großer Gewinn däucht. 

Durch alle daritellende Erzählung könnte ich ihnen 
ja doch eim ſolches Leben nicht anſchaulich machen. 
Wie fonnte fih ohne Anfhauung das Bild folcher 
Menfihen und ihrer ſchönen Berhälthiffe recht Fräftig 
in ihnen abdrüden? Wodurch wird der Glaube an 
Menihen anders In uns entzündet, als durch das 
Leben und Senn mit ihnen? 

Noch eines Geſprächs mit dem Pfarrer muß ich 
erwähnen, weil es feinem Anhalt nach ganz eigen zu 
dem gehört, was meinen Briefen an Dich ein Anter: 
effe gibt. Eines Abends, als ich die Kinder zu 
Bett brachte, und es ucch fehr heiß mar, hatte ich 
die Fenſter der Schlaffammer offen gelaffen. Sie 
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fehen nach dem Garten hinaus. da betete, wie fie 
es gewohnt ift, laut. Der Pfarrer fand zufällig 
unter dem Fenſtrr und blieb ftehen. Ida fagte: 
„Ich danfe Dir, unfichtbaret Bater, daß ich heute fo 
glüklih war. Ih danfe Dir, dag meine gute Tante 
mich lieb bat, und daß ich fie lieb babe. Ach danfe 
Dir, dag Du uns alle erfchaffen halt, und den guten 
Harrer, und daß ich auch den Pfarrer lieb habe. 
Laß uns alle Tage fo fromm und froh fenn, wie 
heute. Laß uns alle diefe Nacht fanft fchlafen, be- 
fonders den Herrn Pfarrer, der heute fo freundlich 
war, Und laß uns morgen noch beſſer ſeyn, als 
mir heute waren, mich und Mathilde. Du bift mein 
Bater, und meiner guten Eltern Bater, und aller 
guten Menfchen Bater; Dich muß ich ja lieben, heute 
und morgen und immer, immer” — „Amen!“ 
hört' ich eine leiſe Stimme unten im Garten fagen. 

Nun rief Ida mir noch zu: Gute Naht, Du 
befte, beite Tante! Auch Mathilde fagte mir mit uns 
geftümer Liebe: Gute Nacht! Ach ftand noch einige, 
Augenblide in feligen Träumen von der Zufunft vers 
funfen, löfchte dann das Licht aus, und ging hinun: 
ter, um mit meinen lieben Pfarrersieuten den Abend» 
fpaztergang zu machen. Deborah hatte ein wenig 
Kopfwehb, und blieb mit ihren Töchtern zu Haufe. 
Der Pfarrer, den ih im Garten fand, bot mir ftifl 
feinen Arm, und wir wandelten unter heiterm Abend: 
roth durh die Saatfelder bin. Er fing mit leifer 
Stimme das Gefpräd fo an: 
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Pfarrer. Freundin, ich habe diefen Abend im 
Garten einige köſtliche Minuten gehabt, die ich blos 
Ahnen verdanfe; aber fie gehören zu den ſchöneren 
meines Lebens. 

Ich. Ah weiß nicht, ob ich Sie recht verfiehe; 
betrifft es Ida? 

Pfarrer. Ja, ih babe Ada’ Abendgebet un: 
ter dem Fenſter belaufht: D! wie war mein Inne- 
res ergtiffen, von der reinen, ungetrübten Kindheit ! 
So war fie. mir faft noch nie erfchienen, wie ich fie 
in, Ida angefchau’t habe; und in der Minute, die 
dieſes Gebet ausfüllte, war das Ganze in einen Punft 
zufammengedrängt. Darf ich Ihnen nun auch etwas 
befennen, und wollen Sie mir ob dem Belenntnif 
nicht zürnen, edle Areundin? 

Ich. Bielleiht erratbe ih Sie. Nicht wahr, 
Sie hatten ‘über einen Punft Zweifel an Ihrer Freun⸗ 
din, ob fie auch — 

Pfarrer. DI zürnen Sie nicht, und verwech⸗ 
feln Sie Ihren Freund nicht mit den gemeinen Ze⸗ 
Ioten. — Aber — 

Ich. Sie mußten nicht, wie e8 um meine Re 
ligiofität jiche? — 

Pfarrer. Wir find es fo gewohnt, bei einem 
gewiflen Grade von höherer Geiftesbildung diefe fo 
ganz zu vermillen, als ob Religiofität und der Aber: 
glaube eins wären, daß wir faum mehr hoffen dürs 
fen, fie neben der höheren Ausbildung noch beftehen 
zu fehen, befouders in den vornehmeren Ständen, 
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deren Bildung faft alle mittelbar oder unmittelbar 
vom franzöfifchphilofophifchen Seitalter herfam. Die 
Philoſophie hinterm Rheine hatte ihr Unglaubensfy- 
ſtem nach dem Theile von Dentfchland und nad 
der SHauptfiadt verpflantt, wo fie im lodern 
Sande ihre Teihten Wurzeln am fchonften aus: 
breiten fonntee Es huldigten große und fleine 
Geifter, heilige und unbeilige Gemüther, der neuen 
Gottheit. Die befferen Seelen trugen das Heilige 
in ihren Dienft binein; fie fonnten bei diefem 
bloßen Bernunfrdienfte nicht eigentlich veröden, noch 
an allen verarmen, was über den „menfchlichen 
Begriff hinaus liegt, da fie das Beſſere zu ihm brach⸗ 
ten, und in ihn hineinteugen. Aber das Zeitalter 
ward immer leichter und frivofer. Die Apoftel des 
Nichtglaubens erhoben ihre Stimme immer lauter. 
Die Menfchen mit einem glühenden Herzen für das 
Göttlihe zogen fih fchweigend zurück. Die junge 
Generation verwendete ihr weniges Keuer zur Ber: 
tilgung des Glaubens, ihren Wig, oder vielmehr Per; 
fiflage, zur Berfpottung alles defien, was der falte 
Verſtand nicht erfaffen konnte. Der Strom ſchwoll 
an, und firdmte fort: Alles, was zur dem findlichen 
Glauben des Herzens ähnlich ſah, ward mit wegge 
ſchwemmt. Aufklärung war die Loofung! Aber wel- 
hei Man wollte nur einen Gott anbeten, den man 
aus der Natur greifen Fonnte.e Man findet ihn 
auch in der Natur; aber zuerft in der Natur eines 
° heiligen Herzens. Und das Herz war von der Auf: 
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flärung durchkältet. Die meifte Religion moechte noch 
in weiblichen Seelen zu finden ſeyn; aber and, diefe 
ergriff der Strom. Die Männer, die ihn hätten 
eindämmen fünnen, waren felbft mit fortgeriffen. An 
den Studierfinben lag es voll aufflärender Tournale. 
Aus den Taſchen der Geiftlihen ragten fie in den 
Gefellfeyaften hervor. Wer für einen guten Kopf 
gelten wollte, ließ fi anwerben, und ſtimmte in den 
allgemeinen Chorus. 


Rh. Das Zeitalter, von dem Sie reden, ift 
nicht mehr. 


Pfarrer. Uber feine Folgen dauern noch, und 
fonnen fobald noch nicht ihre Wirkſamkeit verlieren. 
Die. guten Köpfe jener Zeit hatten fih durch den 
energifhen Widerfiand gegen ein anderes Ertrem ges 
bildet, und waren zu Denfern geworden. Das junge 
Bolf bedurfte der Kraft des Widerjtandes nicht mehr, 
es brauchte nur nachzufprehen. Daher die unglaubr 
lihe Seichtigfeit. Was war jeßt leichter, als ein 
Philoſoph zu ſeyn! Und war erft Philofophie die all- 
gemeine Roofung,. fo mußte fie fi ‚auch in dem 
Grade popularifiren, daß fie bald ein Eigenthum der 
‚Frauen ward, nämlich ihre Sprache. Uebrigens nahm 
diefe leichtere Hälfte des Menfchengefchlehts — ver: 
zeiben Sie, edle Freundin! ich weiß, ich darf im fo 
ernften Augenblicken das Weib in Ihnen vergeflen — 
den Unglauben eben fo auf Treu’ und Glauben an, 
wie fie fait alle Refultate des forfchenden Verſtandes 
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annimmt, und annehmen muß, da fie aus wohlbe: 
faunten Gründen nicht felbft forſchen fann. 

Ich. Eine traurige Wahrheit, lieber Pfarrer! 

Pfarrer. Nicht fo gar traurig, meine Freun⸗ 
din! Wenn das Gebiet des forfcheuden Berftaudes 
und der fpefulirenden Bernunft in der Negel Ihrem 
Gefchlechte verbotenes Land, und die berbe Frucht 
vom Baume des Erfenntuiffes ihnen nicht gedeihlich 
it; ol es ward ihnen ſchöner Erfag dafür! Sie ſoll⸗ 
ten — Veſtalinnen in einem hohen Sinne — die 
heiligen Himmelsfunken: Glanbe, Liebe und Hoff: 
nung, in der Menſchenbruſt bewahren; ſie ſollten 
ſie der keimenden Menſchheit, die ihnen zunächſt an⸗ 
vertraut ward, auf die unmittelbarſte Weiſe, ohne 
Kunſt und faſt ohne Abſicht, wie durch innere Noth⸗ 
wendigkeit,, mittheilen. Da mußte aber ihr ganzes 
Wefen davon durdhdrungen feyn. Es mußte Ddiefer 
heilige Stun dur Emanation von ihnen aus in die 
aufblühende Menfchheit überftrömen. 

3%. Sie wiſſen die eben gerigte Wunde fehr 
fanft zu verbinden. 

Pfarrer. Während des fo anfgeflärten Seit: 
alters erloſch dies heilige Feuer auch in den Herzen 
der weiblihen Welt, wenigftens der gebildeten großen 
Welt. Und Ihr Freund, theure Selma, iſt es nun 
ihon feit lange gewohnt, auf die wohfthätige Erfchei- 
nung weiblicher Neligiofität Verzicht zu thun, fobald 
er einen beträchtlihen. Grad der Bildung gewahr 
wird. Mußt' ih nicht Ellingläubig, furchtſam, ja 
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faft bofnungsles mich Ahnen in diefer Nüdficht 
nahen? Durft' ich e8 erwarten, in einer Seele, in 
einem Geifte Cigentbümlichfeiten vereint zu fehen, 
die ich fo lange fhon nur noch ffolirt gefunden 
hatte? Bis zu diefer Stunde mocht' ich es nicht wa⸗ 
gen, Sie auf folche Gegenitände zu bringen, weil ich 
mir die Freude einer reinen Adtung durd nichts 
trüben wollte. Ich wagte es aljo auch nicht, diefen 
Punkt als Erziehungsgrundfag fragend bei Ahnen 
zu berühren. Su oft fchon hatte ich die Strafe fol- 
ches Vorwitzes getragen. Das weibliche deal war 
mir immer entfhwunden, fo oft ich mich ihm. bie 
auf diefen Punkt naben wollte. Ich ſah Ihre Kin— 
der unfchuldig froh, ſah fie empfänglih für alles 
Schöne, lernbegierig und ernit, wo es darauf ankam; 
aber ob Sie, Theure! ihnen das Heiligſte verfchwies 
gen bis zur vollen Neife der Vernunft, wo, leider! 
die Leidenfchaften auch ſchon reif find, und das Herz, 
unter ihren Stürmen fämpfend, nicht mehr fähig ift 
zur Aufnahme diefes Heiligften — vor diefer Zrage 
fiand ich bald fürchtend, bald hoffend fill. — Als 
ih Ida's Abendgebet im Garten hörte, da erfanute 
ih meine Freundin in diefem Gebete. Ach wußte, 
daß’ es dem Kinde nicht dietirt ſeyn fonnte; aber ich 
fab Ihren Geiit, theure Selma! darin erfcheinen, und 
daher der Eindrud, den es auf mich machte. 

Ich. Gewiß fam es ganz aus dem Herzen des 
Kindes. Aber Sie würden fehr irren, wenn Sie 
wir ein pofitives Verdienſt dabei zufchrieben. Erſtlich 
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hatte fchon die Mutter die erſten Regungen der 
Frömmigkeit in des Kindes Seele geiwedt, und zwar, 
früher, als ich es vielleicht getban haben würde. Es 
brauchte nur erwärmend angehaucht zu werden, was 
fon da war. Aber ich hätte fiher auch in dem 
Falle, dag mir nicht vorgearbeitet worden wäre, den 
ſchönſten Moment zu. treffen gefucht, um fie zu mel: 
fen, und hätte die Kinder dann, wie jebt, Zeuge 
meiner Areudigfeit zu Gott ſeyn laflen. Kür Ma 
thilde iſt dieſer ſchöne Zeitpunft noch nicht gefommen, 
obwohl ſie ein Jahr älter iſt, als Ida. Aber bei 
ihr find die unedlen Leidenſchaften früh empor ge: 
kommen; ſie iſt in der früheren Behandlung ſehr 
verwahrloſ't. Bei ihr würde die Religion als eine 
ausländiſche Pflanze auf unbereitetem Boden nicht 
wohl haben gedeihen können, auch wird ſie ſich in 
ihrer ſtarken, nicht ſehr weiblichen Seele anders, ganz 
anderes geſtalten, als in Ida. 

Pfarrer. Aber, Freundin! — 

Ich. O! ich verſtehe Sie: es ſoll nicht zu ſpät 
werden. Nur muß die rechte Stunde gekommen 
ſeyn. Oft waren wir ſchon nahe daran, aber die 
Stunde war noch nicht da. Mathilde iſt bei Ida's 
Gebet immer gegenwärtig. Auch ſind ihr wirklich 
ſchon früher, ehe ſie zu mir kam, Ideen von Gott 
gegeben; aber etwas Gegebenes will auch empfangen 
feyn, und fie hat fie nicht liebend im fih aufgenom- 
men. Sp wie ihr Herz fich veredelt, wird ihre auch 
das Bedürfniß fommen, aus allen Kräften zu lieben. 
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Mas ich ihr jett von Gott fagte, ohne Wunfch und 
Bedürfnig bei ihr, würde nicht Wurzel fallen können, 
und mürde vielleicht eine entgegengefeßte Wirkung 
haben von der gewüuſchten. 

Pfa rrer. Ich ehre Ihr Prinzip: erwarten Sie 
denn die Stunde. Aber laffen Sie mich’s willen, 
wann und wie fie bei diefem ſeltſamen unkindlichen 
Kinde gefommen, das bitte ih Sie. 

Jetzt waren wir den Haufe nahe, und ſchieden 
höchſt zufrieden von einander. | 

Daß Du mir aus Deiner glänzenden Welt nichts 
mittheilen willft, it unfreundlid von Dir. Und 
wenn nun alles, was Du mir mittheilen wolltelt, 
als Stoff mit unferm Idyllenleben auch noch fo 
fiarf fontraftirte, Fommt er denn nicht durch Deinen 
Geift und Dein Herz verarbeitet zu uns? Ach weiß, 
dag Du der Welt nicht angehörit, die Dich umgibt, 
dag Du in ihre wie eine halb Verbannte lebit. 

Schließe denn der Freundin Deine innere Welt 
wieder auf. Mit meinen Berichten mußt Du zufrie⸗ 
den fenn fonnen. Breiter dürften fie doch wohl 
nicht ſeyn. O wie freut es mich, daß ih nicht für 
die Welt fchreibe, fondern für Di, und nur für 
Dich. Was würde die Welt zu ſolchen Erziehungs: 
briefen fagen? Lebe wohl, Emma! Noch eins — den 
Winter über wird das braune Clärchen bei uns ſeyn, 
die Mutter will fie fo gern in meiner Nähe willen. 
Ah denke, diefe ferngefunde Natur wird auch unfern 
Kindern eine gute Geſellſchaft ſeyn. 
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Drei und zwanzigfter Brief. 


Du bift meinen Wünfhen fo günitig entgegen 
gefommen, haft mich endlih mit den Nachrichten ers 
frent, die mir von allem, was Du nur fagen fünn- 
teit, das Willkommenſte, Beite find. So hat Dein 
liebes Herz fih denn wirfli ganz beruhigt, fiber die 
harte Trennung, und Du bift wieder glüdlih mit 
Deinem D°? und billigft alles, was mit den Kin⸗ 
dern geſchieht? Nun, es follen auch Deine leifeften 
Wünſche in Rückſicht auf fie refpectirt werden. Groß 
finde ich e8 von Dir, dag Du mi um Ida's Liebe 
nicht beneideſt. Oft fürchtete ih, wenn es in mei- 
nen Briefen zu heil durcdhfchien, wie fehr Ida an 
mir hängt, es könne Dein Herz betrüben; aber nein, 
das fann es nicht. Sie liebt in uns beiden nur 
die Mutter. Die nahe und die ferne Mutter ſchmel⸗ 
zen bei ihr wie in ein Wefen zufammen. Und es 
muß Die ja lieb feyn, wenn Du wahrnimmſt, wie 
des Kindes Weſen fo ganz offen vor mir liegt. 
Daß ihre Entwicdelung fo herrlich gedeiht, das mußt 
Du mir nicht hoch aurechnen. Es find günftige 
Borfälle, glüdlide Umftände, die fie beför- 
dern, und denen ih nur die Richtung gebe, 
nur forge, daß feiner verloren gebe, den 
uns das gute .Glüd fendet. So wollt' id 
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z. B. aus unferm kleinen Lebenslaufe von diefen letzten 
acht Monaten durchaus“ den lahmen Paul nicht miſ⸗ 
fen. Er bat mir eine Menge Ideen bei Ida ent: 
wideln helfen, freilich meiftene nur ale blindes Werk⸗ 
zeng. Doc das ft bier gleich, wenn nur ein Beift 
da iſt, der den Zufall und das Werkzeug Ienft. Dies 
ft die Aufgabe der Erzieher. Auf eine fchönere Art 
bat uns die Willichfche Familie geholfen, wenn gleich 
auch fait abfichtlos. Seit wir von bier wieder zu- 
rück find, ift fie der öftere Inhalt unferer Geſpräche. 
Endlich, liebſte Emma, fange ih an, Matbilde 
zu entzsiffern. Ich muthmaßte fehon vorher, was fie 
mit dem Gelde wollte, welches fie noch immer ſorg⸗ 
fältig fammelt, und wovon fie noch feinen Grofchen 
ausgegeben. Nun fand ich geftern in ihrem Schreib: 
buche, als ih von ohngefähr darin blätterte, eine 
Art von Brief, den fie unvermerft zufammenbuchfta- 
birt bat, er iſt an ihren Bruder, den jungen Kor: 
net gerichtet, von dem Dein vörlegter Brief mir 
fagte, daß er ein ausgearteter verlorner Menſch fei, 
und viele Schulden gemadht habe. Er muß fonft 
noch Schlimmeres begangen haben, weil man ibn 
fejigefegt, wie ich bei weiterm Nachforfchen erfahren. 
Der Brief ift, wie Du denfen fannft, noch fehr 
anordentlich geichrieben, enthält aber obngefähr dies: 
dag fie fich viel um den Bruder gräme, und es doch 
feinem Menſchen fagen möchte, auch mir nicht, weil 
fie fih ſchon ohmedies genug ſchäme; daß fie ihn 
gern befreien möchte, aber gar noch nicht müßte, 
J. 10 
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wie das zu machen ſei? Außerdem fagte fie, daß fie 
bei Tifhe, wenn gar fein Badwerf und fein füßer 
Wein für fie käme, oft an die feligen Eltern dächte, 
und mie fie da alles vollauf gehabt hätten, was man 
nur wünſchen mochte, und. wie fie da alles hätten 
thun fünnen, fie und er, als die Aelteiten, was fie 
nur immer gewollt. Und nun wäre alles fo anders, 
und doch wiſſe fie, es ſei ſo beſſer, und ſchäme fich, 
wenn fie mißvergnügt fei. Sie babe auch oft ‚fchon 
angefangen, mir alles zu fagen, aber es wäre dann 
immer, als wohne ein befer Geift in ihre, der ihr 
den Mund von innen fhlöffe, daß fie ihn nicht auf: 
thun könne. Ihre liebe felige Mutter fet wohl gut 
gewejen, daß fie ihnen immer Kaffee und Wein und 
Kuchen gegeben, fo lange fie nur genießen können, 
und ihnen allen Willen getban; oft fäme es ihr aber 
doch vor, ich fei beſſer, und verſtehe es beffer, was 
Kindern gut fei, weil ja Ida fo glücklich fei, u. f. w. 
Dies ift ohngefähr das Vornehmfte von dem In— 
halt. Ach legte das Blatt wieder ins Buch. Und 
als Ida mich bat, auf ein Stündchen mit Wolde- 
mar und feinem Mentor auszugehen, nahm ich def 
wahr, lieg Mathilde ſich neben mich auf den Sopha 
fegen, und da entitand folgendes Geſpräch: 
Ich. Liebe Mathilde, weißt Du noch wohl, was 
Du mir vor langer Zeit einmal verfprachft ? 
Mathilde, Fa, Tante, und ich habe es nicht 
gehalten. Das ıft wohl meine Schuld, und ift fchlecht 
ven mir, denn Du bit fo gut, ich follte Dir aichts 
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verfchweigen. Aber es war auch wieder nicht meine 
Schuld. Wir waren fo lange iu N., da dacht' ich 
wenig Böfes: ich war faft immer luſtig. Und nun 
wir wieder bier find, [heute ih mich wieder vor 
Dir, daß ich doch noch nicht befler wäre. 

Th. Magit Du es denn feinen Menfchen fagen, 
wann Du mißvergnügt bift? was Dir fehlt? Nicht 
Ra, und nicht mir? . . 

Marbilde. Liebe Tante, ich babe es geftern 
einem Papier gefagt; foll ich das holen? Willſt Du 
es lefen, und mir auch gewiß nicht böſe ſeyn? 

Ich. Geb, und hole es, ih will Dir nicht böfe 
feyn; da haft Du meine Hand darauf. Uber fomm 
bald wieder, fo lange wir noch allein find. 

Sie ward heiter, ging und kam bald mit dem 
Blatte. 

Ich. An wen ift das Blatt gerichtet, liebe Ma- 
thilde? Es ift der erite Brief, den Du fchreibft? 


Matbilde. An meinen Bruder, den Kornet. 
Es ift mein allererſter Verſuch. 


Ich. Warum haft Du mir noch nie von diefem 
Bruder Kornet geſprochen? 


Matbilde. Liebe Tante! Weil ich mich ſchäme, 
nnd weil ich. fürchte, daß Du ihn nicht lieb ba: 
ben fanuft, und niemand ihn bier lieb haben fann, 
denn ihr feid alle beffer, alle fo ganz. anders. Und er 
iſt doc ‚mein Bruder. Ach würde fehr "traurig 
ſeyn, wenn Du umd Ida ihm nicht gut ſehn könntet. 

10° 
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Ich. Aber was hat er denn gemacht, warum ich 
ibn nicht lieb haben kann? kannſt Du mir das an⸗ 
vertrauen, liebes Kind? (Sie blidte ſchüchtern um⸗ 
ber, ob auch jemand in der Nähe fei? dann halb 
leiſe:) 

Mathilde. Je, er hat alle Tage viel Geld 
ausgegeben, und hat ſich Wein dafür gekauft und 
Kuchen, und hat geſpielt, auch viel Geld verſpielt, 
und bat auch ſo viel Wein getrunken, daß er nicht 
mehr wußte, was er fagte, und da bat er unverilän: 
dig von feinen Obern gefprochen, und felbft über den 
alten General — und da wollen fie ihn fortjagen, 
weil ex, aber noch fo jung ift, baben fie ihn einge 
fperrt, dag er fich befiern follte. 

th. Wo bat er denn das Geld bergenommen? 
Wer kann ihm was gegeben haben? 

Mathilde. Er bat zu den Leuten gejagt, feine 
Eltern wären ſehr reih, und da baben fie ihm ger 
borgt, fo viel er nur wollte, und das hat ihn dreift 
gemacht, immer mehr zu borgen. 

Ich. Bas war ja — 

Mathilde. Gelogen, liebe Tante, ich weiß es 
wohl, und darum ſchäme ich mich fo, und fagte 
nein, als da mich fragte, ob ich feinen Bruder 
bätte, der mir Blumen fchenfen könntet Das war 
auch gelogen, liebe Zante, ich fühlte das gleich, 
fonute es aber nicht geſtehen, und da ich es nicht 
gefteben fonnte, dachte ich, daß es doch nur halb ge: 
logen fei, weil mein Bruder mir feine Blumen brins 
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gen könnte, und damit wollte ich mich tröften, 
und mußte doch immer wieder daran denken, daß ich 
doch gelogen hätte — und fonnte es nicht wieder 
vergeflen. 

Rh. Du arme Mathilde, da mag Dir wohl 
recht bange ums Herz gewelen ſeyn! wenn Du nur 
gleich zu mir gefommen wärefi, und Tein Herz ers 
leichtert hätteſt. Ich hätte Tich getröftet, und Dich 
fehr gebeten, auch feine halbe Lüge mehr zu fagen, 
weil es von halben fo leicht zu ganzen fommt. 

Mathilde D nun will ih es gewiß immer, 
denn nun weißt Tu ja das Echlimmite. Lies nur 
noch den Brief, Tiebe Tante, dann weißt Du alles. 
Bon nun an mußt Du alles willen. Es würde 
Sünde fenn, Dir etwas zu verfchweigen. 

Ich Tief das Blatt noch einmal durch. 

Ich. Ah faun Dir verfprehen, liebe Mathilde, 
Du wirt einft noch recht brav werden. Aber eins 
möcht” ich gern noch willen: was Du nämlich mit 
dem geiparten Gelde thun willſt? — Kannft Du mir 
das fagen? 

Mathilde Liebe Tantel das wußt' ich eben 
- noch micht, fonft hätte ich es Dir lange gefagt. Für 
den Bruder follt’ es immer ſeyn. Manchmal dacht’ 
ih, ih mollte Torten und Obſt und Wein daflr 
kaufen, und es ibm nah H... fchiden, weil ich ein- 
mal gebört babe, die Leute im Gefängniffe befämen 
nichts als Brod und Waffer. Ein anderesmal, wenn 
ih das alles überlegte, was ich bei Dir gehört und 
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geſehen, dacht’ ich, das fei nicht gut, und es wäre 
beffer, wenn ich ihm das Geld ſchickte, und ihn bäte, 
daß er es den Leuten gäbe, die ihm geborgt haben. 
Und dann wußt' ich doch wieder nicht, wie ich das 
Geld oder die gefauften Sachen nah $... zu ihm 
bringen wollte. Nun bin ich aber recht froh, daß 
Du das alles weißt; num wirft, Du mir auch fagen, 
wie ih das machen fol? Denn helfen muß ih ihm, 
er ift ja mein Bruder. Und es ift ſchrecklich, daß 
er fo unglücklich if, während es mir fo wohl geht. 

3. Ja, mein gutes Kind, das will ih. Spare 
Du nur immer noch mehr Geld flir den armen Bru- 
der. Jetzt darf er nichts haben. Dder warum meinſt 
Du wohl, daß er im Gefängniß ſei? 

Mathilde. Ich weiß nicht recht, liebe Tante! 

Ich. Er ſoll die unangenehmen Folgen ſeines 
ſchlechten Betragens fühlen, damit es ihm leid thue, 
und er ſich zu beſſerem Betragen gewöhne. Denn 
alle Strafe ſoll zur Beſſerung dienen. 

Mathilde. Aal aber er war ſchon lange ein⸗ 
gefperrt. 

Ich. Wie haft Du denn das erfahren? 

Mathilde. Die Magd, die fonft bei meinen 
Eltern diente, dient jest bei unferm Nachbar, und 
wenn fie dur den Gartenzaun fah, daß ich allein 
im Garten war, fam fie zu mir, und erzählte mir 
von meinem Bruder, dem Kornet. Bom fleinen 
Kafimir mußte fie. aber nichts, der iſt zu einem Pre: 
diger aufs Land gebracht, als ich zu Dir fam. 
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Ich. Es iſt fehr gut, daß ich dies alles jest 
weiß. Noch heute will ich mit Herrn von Platov 
reden, daß er uns Nachricht von dem Kornet fehaf: 
fen fol, und Rath geben, wie wir ihm helfen. 

Mathilde D! Du gütige Tante! Nun will 
ih auch recht fromm und froh mit Ida fen, und 
will Dir alles fagen, was ich denfe: dann werde ich 
gewiß nicht mehr fo oft unvernünftig denfen. 

Ich. Haft Du denn den Bruder recht lieb ? 

Mathilde. Ra, Tante Selma, ich babe Ihn 
wohl recht lieb; aber es iſt fo ſchmerzlich, umd ich frene 
mich faft niemals, wenn ich an ihn denke. Glaubit Du 
wohl, Tante, daß ih mich noch einmal fo über ihn 
freuen fann, wie Ida über Woldemar? Ah! wenn 
ih ihn fo lieb haben könnte, wie wollte ich dann 
glücklich ſeyn! 

Ich. Vielleicht, mein gutes Kind! Aber wenn's 
auch nicht ſo ſeyn kann, lieb haben ſoll eine gute 
Schweſter den Bruder doch immer. Strafe beſſert 
meiſtens nur des Menſchen äußeres Betragen; aber 
Liebe, recht fromme unermüdliche Liebe beſſert ihn 
von innen aus, wenn er noch nicht ganz böſe iſt. 

Mathilde. Ach, Tante! das faun ich fühlen, 
dag Du Recht haft; Deine Liebe hat mich ſchon fehr 
gebeffert. Ich war wirklich oft ſchlecht. Hätteſt Du 
mih da hart geftraft, fo wäre ich böfe geworden. 
Nun werde ich gut, das weiß ich; aber. meine alten 
Griffen werden noch oft wiederfommen. Darf ich fie 
Dir dann immer Flagen? 
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Ich. Immer, wie fie au fehn mögen. Was 
Du auch Schlimmes denkſt: ich will Dich immer lieb 
behalten, wenn Du nur feine Freude daran haſt. 
Das Schlechte wilfentliih in ſich dulden, das iſt 
böfe. 

Mathilde. D, küſſe mih, Zantel Sage mir 
es noch einmal, dag Du mich liebfl. 

Ich ſchloß fie mit wahrer Tunigfeit in meine 
Arme. Das arme Kind hatte mein Innerſtes auf 
geregt. 

Mathilde. Kann ich wohl noch fo fromm wer⸗ 
den, wie Ida? 

Ich. Du kannſt fehr fromm und brav werden, 
wenn gleih nit, wie Ada. Es fonnen nicht alle 
Kinder fenn, wie Ida. Jedes muß auf feine Weife 
gut und brav fenn; Du, wie Mathilde feyn fann, 
und Ida, wie es Ada am beiten geräth, und nur 
fo iſt jedes am beften. Ich wäre ungerecht, wenn 
ih Dih ganz fo, wie Ida, haben wollte. 

Ich ſah, wie das fleine Herz durch biefe Worte 
getröftet war. Gewiß, gewiß! es wirft nichts mit 
folder Allgewalt auf das Menſchenherz, als Liebe. 
Nun Mathilde einmal dafür empfänglih worden, 
ift mir für fie nicht bange mehr. Cinen herrlichen 
Zriumpb werde ich haben, wenn es mir mit ihr 
ganz nah Wunſch gelingt. Wir thun jest für den 
Kornet, was zu thun iſt. 

Lebe wohl! 
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- Bier und zwanzigfter Brief. 


Du willft alfo Gerteud wieder haben, und kannſt 
fie bei dem, was Dir bevorfieht, nicht entbehren? 
Kun, es feil Wir werden uns nicht leicht von ihr 
trennen; aber uns ift fie nicht fo mothwendig, wie 
Dir. 

Wir fenden Dir alfo das brave Gefchöpf mit 
der Gelegenheit, die Du angewiefen, und beladen fie 
mit taufend lieben Sachen für Did. 

Einen fhönen Namen foll ich Dir fenden für 
einen Heinen Zremdling? Nun, wenn es ein Knabe 
it, fo beißt er von meinetwegen Herrmann. it es 
ein Mädchen, fo nenne ich fie Virginia. 

Unfere beiden Kinder find fchon in Arbeit geſetzt, 
und nähen und ftriden gar fleißig, alles für einen 
Heinen Gaft, der erwartet wird. Diefe Idee macht 
ſie ſehr froh. Biel nette Sachen find ſchon fertig. 
Gertrud wird alles mitbringen. Sie allein unter 
allen ihres Standes, die ich kenne, kann Dir fenn, 
was Du in Deiner Lage bedarfi. Das arme Ges 
ſchöpf ift recht in der Klemme zwifchen der Sehn⸗ 
ſucht nah Dir, und der treuen Anhänglichfeit an 
uns. Beſonders zärtlih wird Ada von ihr geliebt. 
Für Mathilde ift es vielleicht gut, daß Gertrud geht. 
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Sie hatten einmal fein Herz; für einander, Mathifde 
fodert falt und ohne Xicbe, wenn gleich befcheiden, 
von Gertrud, was fie ihr thun fol. Gertrud, die 
an Ida's Lieblichkeit gewöhnt ift, nimmt das für 
Sohmuth von der Kleinen. Nun bat’ fie Ihe zwar 
nie harte Worte gegeben; aber es taugt nicht, wenn 
Menfchen, die fih fo nahe berühren, ohne Liebe neben 
einander fin. Bon jeder Verſtimmung fann man 
zurüdfommen, ja vom Haffe kann das Herz eher ge- 
nefen, als von der Falten Lieblofigfeit. Zu mir allein 
hat die arme Mathilde volles, kindliches Vertrauen. 
Mit mir muß fie es auch nur zu fchaffen haben, bis 
ihr Herz wieder getheilt, und Liebe fein Element ge⸗ 
worden ift, im dem es fich ſchön umd frei bewegen 
mag. 

Platov bat nah 3. gefchrieben, um Nachricht 
von dem Kornet einzuziehen. Er ift fchon wieder 
frei, ift feiner großen Jugend wegen mit der Kafla- 
tion verfchont, und wird ihm zur Bezahlung feiner 
Echulden, alle Monate vom Gehalt ein Gewiſſes ab: 
gezogen. Da bat nun Mathilde die befte Gelegen- 
beit, ihr Erfpartes zu brauchen. Sie hat es Platov 
ſchon gebracht, damit er es dem KRornet in ihrem 
Namen tiberfende. Ich babe der Kinder Wochengeld 
verdoppelt, um fie in fchöner Anwendung immer mehr 
zu üben. Auch fol Mathilde in ihrer Rommode 
bisweilen noch ein Fleines Privatgefchenf finden, fo 
oft fie eine befondere Anfmunterung verdient hat, 
oder bedarf. An Ida's Herzen kann feine mißfällige 
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Megung deshalb entſtehen. Ahr Paul bedarf nicht 
mehr, als er eben befommt. Durch die Zulage hat 
fie fo viel gewonnen, daß fie auch Woldemar biswei- 
len eine Ueberrafhung machen kann. Und bedarf fie 
mehr, fo bin ich gewiß, fie wird es ohne alles Be: 
denfen von mir fodern. Dies Kind belohnen, wäre 
es zu einem gemeinen Gefchöpfe machen wollen: denn 
was es Lebliches und SHerrliches thut, thut es auf 
Antrieb feiner ſchönen Natur. Gleich für die Zulage 
der beiden erften Wochen hat fie rofa umd graue 
Seide gefauft, zu einer Geldbörfe für den Bruder, 
die fie fo heimlich ſtrickt, daß außer mir und Gertrud 
und Mathilde es niemand weiß. Er foll fie zum: 
Geburtstage haben. | 

Wie kräftig Woldemar wird, wie fleißig, und wie 
fi der männlihe Charafter fo ſchön in ihm ent- 
widelt, wird Platov Dir gewiß von Seit zu Zeit 
berichten, und Gertrud's mündliche Erzählungen wer: 
den das Bild davon vollenden. 

Die Gegenwart ift fo heiter. O blicke fröhlich 
in die Sufunft!- Xebe wohl, Theure! Hierbei Ida's 
erfter Brief. Er ift noch fehlerhaft, aber dafür auch 
ganz ihr Werk, und mit unfäglicher Luſt gefchrieben. 
Das mußt Du ihm anfehen. Noch einmal, lebe 
wohl! ° ’ 
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Fünf und zwanzigfter Brief. 


MWoldemar’s Geburtstag ward von den beiden 
Kindern fehr nett begangen. da flocht am Morgen 
früh einen Blumenfranz, den fie ganz behend über 
fein Bild in unferm Wohnzimmer bing. Ihre Geld: 
börfe nnd ein Brieflein dazu, (das zweite was fie 
geſchrieben) ſchickte fie durch Gertrud. Und felbft 
Matbilde bat eben fo heimlich, für ein Feines Geld: 
geſchenk, das ich ihre vor acht Tagen machte, ihm ein 
nettes Schreibzeug gefauft; dies brachte fie nun ganz 
verfchämt hervor, und gab es der Gertrud mit. Es 
ift das erfte Geſchenk, welches fie macht. 
Woldemar fam geflogen, um feine unbändige 
Freunde auszuſchütten. Cr zerdrüdte Ida faft: and 
gegen Mathilde war er ſchon feit einiger Zeit milder, 
und heute fehr freundlih. Die Kinder waren wie 
Engel des Himmels mit einander. Platon hat ihm 
eine Uhr geichenft, wozu ich das Uhrband geitrickt. 
Wie der närriſche Menich fo ſtolz damit auf nnd ab 
ging, und fih unaufhörlich befahl — Ach hatte ih: 
nen ein nettes Frühſtück bereitet. Das genoflen fie 
in dem Muſikzimmer. Ida hatte ein Liedchen ger 
lernt, welches fie ihm nachher fang. Haft Du Ida's 
Briefen gelefen, Tante Selma? Ich hatte es nicht 
geleſen. Er reichte es mir. Und dies iſt fein In⸗ 
halt: 
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Mein lieber Bruder Woldemar! 


„Du bift ein herrlicher Bruder, und haft Ida fo 
lieb. Ida bat Dich aber gar fehr lieb. D, warum 
fann man denn das nicht fagen, wie lieb man den 
andern hat! Ich dachte immer, wenn du nur erft 
fhreiben fannft, dann willft du es ihm wohl beffer 
fagen, als mit dem Munde; aber num fehe ich, daß 
ih es fo auch nicht fann. 


Aber ich freue mich fehr, daß Du auf der Welt 
bift, und dag ich auf der Welt bin, und daß ich 
Deine Schweiter bin, und Du mein Bruder; und 
ih kann mir das gar ‚nicht vorfiellen, wenn Du 
nicht anf der Welt wärft, und ich nicht. Ach denke, 
es müßte dann gar nicht hübſch ſeyn auf der Welt. 
Und worüber follte fi die Mutter denu wohl freuen? 
Tante fragte mich menlih, ob ich auch mäßte, 
warum man den Geburtstag feierte! O ich wußt' es 
wohl, warum man ihn feierte? Ach habe Dir eine Geld» 
börfe geftrict, nun mußt Du ja an Ida denfen, fo 
oft Du fie herausziehſt. Ach babe fo viel rothe 
Streifen darein geftrict, als liebe Geburtstage im 
Fahre fallen. Der erſte Streifen iſt Mutter ihr Ge: 
burtstag, das iſt der breitefte, dann fommt Bater 
feiner, dann Deiner, dann Tante ihrer, aber Tu 
wirft wohl fehen, wie fie dann weiter folgen. Dies 
iſt mein zweiter Brief, lieber Woldemar. Ach wüßte 
Dir noch wohl viel zu fehreiben, wenn ich nur wüßte, 
wie ich es fchreiben follte. Ach bin fo ungeduldig, 
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Dich zu fehen, daß ich gar nicht mehr fchreiben fann. 
Komm nur bald, Herzens Woldemar.“ — 

Nun mußt’ ich erfi, warum das liebe Gefchöpf 
heute fo früh aus dem Bette wollte. In einem an- 
gefeuchteten Tuche hatte fie noch ein Kränzchen auf⸗ 
bewahrt, das legte fie den Mittag um Woldemar’s 
Trinfglas. Unter feiner Serviette fand er Deinen 
und Deines Mannes Briefe, die geitern für ihn an⸗ 
famen, da war er ganz felig. 

Und wie er des Baters Lob und Zufriedenheit 
las, glühete er über und, über. Als er an die Worte 
fam: werde nur ein braver Menſch, und nicht fo 
weich, da fab er Platov an, den er mitlefen ließ, 
und fragte: bin ich es denn noch immer? der fagte: 
noch wohl, mein Junge; aber das wird ſich fchon 
geben. Lerne nur brav. Und bald machen wir 
eine Reife mit einander, da wird man fräftig. 

Run fam er an Deinen Brief, und wer ſehr 
weih ward, waren außer Woldemar, Platon und ich 
— mir alle. — D Du gute Mutter, wie bit Du 
es werth, folche Kinder zu haben! 

Nah Tiſch fuhren wir zufammen nad der Buch⸗ 
nau. Ich weiß nicht, ob Du das reizende Thal je 
geſehen. Es liegt wie im Schooße zweier Berge, 
oder vielmehr eines Berges mit zwei geſonderten Gi⸗ 
pfeln. Einer von dieſen Berggipfeln iſt mit den 
ſchönſten Buchen bewachſen, wovon ſich ein Theil bis 
unten in das Thal verliert. Hier liegen ungeheure 
Steine, die ſo behauen ſind, als ob ſie in der grauen 








159 


Borzeit zu ‚Opferaltären gedient hätten. Ein anderer 
Theil des Gebirgs iſt nach der Süd- und Weitfeite 
mit Weinreben und Raftanien, Mirfhen und Man⸗ 
deln bepflanzt. Auf diefem Fleck hat die üppige Be: 
getation des Landes fih in ihrer höchfien Kraft und 
Fülle gezeigt. 


Wohl ift die Weinleſe noch nicht da; aber die 
Zrauben reifen fhon häufig. Die große Sruchtebene 
vor uns grünte von neuem, wie im erften Zrühlings- 
ſchmucke. Der Strom fchlug feine Silbermellen ftolz 
durh fie hin, und wand fi gewaltig ſchäumend 
hindurch. Die Kinder füllten ihre Körbe mit Herbft- 
blumen, die bier in großer mannigfaltiger Menge 
wachſen. Ih lieg ihnen Früchte und Trauben aus 
dem Weinberge bringen, fo viel fie mochten. Mit 
Sonnenuntergang fliegen wir auf die Anhöhe hinter 
den Weinbergen in den Kaftanienwald. O bätteft 
Du nur cine Stunde mit uns ſeyn fünnen! Es war 
ein unausfprechlich milder Neiz über die ganze Na: 
tur ausgegoffen. Wie eingewurzelt ſtanden die Kin: 
der, als fie die Sonne hinter das weftliche Gebirge 
verfinfen ſahen. O diefe Ruhe, dieſe Stille der herbft- 
lichen Natur, wie wirft fie fo wohlthätig! Man fühlt 
fih im tiefen Frieden mit dem Univerfum, wie mit 
den fleinfien Kreaturen, Kein Würmchen kann man. 
dann zertreten, die ftille Natur berührt uns fo leife, 
und haucht das Heilige in uns fo heimlich an. Kein 
Lüftchen und feine Leidenſchaft regt fich. 
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Platov bot mir fchweigend den Arm zum Ser 
abfteigen. Jedes ehrte das Schweigen des andern. 
Wir hatten unfern Wagen heimgefhidt, und wars 
beiten gemach im Bolllicht des Mondes nah Haufe, 
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Sechs und zwanzigſter Brief. 


Gertrud reiſ't morgen. Die bringt Dir dieſen 
und der Kinder Briefe. Much Platov hat viel ge 
fchrieben, wie er fagt. An den Arbeiten der Kinder 
wirft Du eine rechte Freude haben. Sie beweifen 
Dir, was man mit einem Kinde ausrichten fann, 
ohne es fehr anzugreifen. Denn fröhlichere Kinder 
ſah ich noch nie, ale die unfrigen. 

Gertrud bringt Dir das Maaß von allen Dreien 
mit. Du wirft erſtaunen, wie fie gewachſen find, 
feit Du fie nicht gefeben. Ida wird recht fchlanf 
uud grazienbaft in allen ihren Bewegungen. Und 
wir haben und brauden noch immer feinen Tan 
meifter. Sie bat einen gar lieblihden Gang. Mas 
tbilde drückt auch im Gange ihren eigenen Charafter 
ans. Und ob daran der Zanzmeliter viel ändern 
würde, wäre die Frage. Stolz, wie ihre ganzes We: 
fen, ift auch ihr Gang. 

Bor einigen Tagen fam unfere Köchin vom 
Markte zu Haufe, und fagte mir leiſe, fie habe den 
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elten lahmen Paul betrunfen auf der Strafe liegen 
fehen. Das habe ich lange gefticchtet. 

Ich verbot ihr, es Ida zu ſagen. Am Samflage, 
als die Stunde fam, wo er. fein Wochengeld abzu: 
holen pflegt, blieb er aus. Ida war betroffen dar- 
über, und meinte, er mäfle durchaus franf ſeyn. 
Ich tröftete fie damit, das fünne nicht ſeyn, weil ih 
feinen SHausleuten bedeutet, daß fie uns Machricht 
geben follten, wenn er einmal franf wäre und ſich 
nicht helfen könnte. Ada wollte fi damit nicht zu: 
frieden geben, und befiand mit einer SHeftigfeit, die 
ih fonft an ihr wicht kenne, auf die Bitte, daß ich 
die Magd hinfenden möchte, um zu hören, warum er 
nicht gefommen, und ihm das Geld zu bringen, im 
Fall er krank jet. 

Ach gab nad. Die Magd fam wieder mit dem 
Befcheide, er fei nicht franf, fünne aber nicht kom⸗ 
men, und wolle auch das Beld nicht. Dieſe Ant⸗ 
wort betrübte das Kind fehr, yud ich felbit war da⸗ 
von betroffen, obwohl ich anfing, zu ahnen, wie es 
- damit ſei. Ich ſchickte noch einmal bin, und lieh 
ihm fagen, er folle entweder heute fommen, wenn er 
nicht franf fei, oder er werde Ida niemals wieder: 
ſehen. Das half, Er kam; aber fein Anblid ging 
mir durch die Seele. Beſchämt umd verwirrt im 
böchiten Grade fand er vor mir. Es frente mich, 
daß Ida nicht gleich zugegen war. 

Ich. Warum wollte: Du nicht fommen, Paul! 


Du haft da fehr betrübt. 
1. | 11 
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Paul. Ad! weil id mich vor dem Engel zu 
fehr ſchämen müßte. 

Ah. Was haft Du gemacht, Paul? Du machſt 
mich ganz unruhig. Sag’, was haft Dun gethan? 

Paul. Mein Gelübde habe ich gebrodyen. 

Ich. Weldyest Paul! Ach Bitte Dich, fprich, 
ehe die Kleine kommt. 

Paul. Das, was ih ſtill am Wagen that, als 
das Kind mir gebot, feinen Brannımein mehr zu 
teinfen. Ich glanbe, Bott hat es mir dur das 
Kind verboten. Und nun habe ich doch wieder ge: 
trunfen, und mich betrunfen, und tolles Zeug ge: 
macht, und wie ein hier auf der Straße gelegen: 
Und das kann mir Gott num nicht vergeben, und 
Sie auch nicht. 

Ich. Aber wollteſt Du denn gar nicht wieder 
zu uns fommen, Paul? Das wäre doch nicht gut 
von Dir. Du weißt, wie viel Ida auf Dich hält. 

Paul. Wie ich’s hätte aushalten fünnen, weiß 
ich nit. Nur das weiß ih, daß ich nicht cher 
fommen wollte, als bis ich mich recht abgefiraft. 

3b. Aber, Paul, wo wollteſt Du denn zu 
Effen hernehmen? 

Daul. Ah wollte bettelnz aber alle Tage nicht - 
mehr, als ein Stüd Brod, und dazu wollt’ ih Waf 
fer trinfen. Und wenn ich dann den alten Leib 
recht abfaftetet hätte, und gewiß gewußt, daß ich es 
nicht mehr thun fünne, dann wäre ich vielleicht 
wiebergefommen, vielleicht wäre ich auch nod 
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eher geftorben, und das wäre mir fehr gut gemwefen. 
Hier ift es doch nichts mehr für mich. 

Indem fam Ida gefprungen. O Panlchen! lie 
bes Paulchen! bift Du wieder dat Wo biit Du denn 
gewefen? Und warum wollteft Du nicht kommen? 

Paul. Ja, Fräulein Ida! ih bin wieder da; 
aber ich will Abichied von Ihnen nehmen. 

Ida. Abſchied, Lieber Paul? Wir reifen nicht 
weg; oder willſt Du wegreifen? Bleibe bei uns; ich 
weiß ja fonjt nicht, wozu ich mich alle Samſtage 
freuen fol. 

Paul. Fränlein Ida, ih darf Sie nicht mehr 
fehen, und darf Ihre Gabe nicht mehr annehmen. 
Gott wird Ihnen alles vergelten; aber ich darf nichts 
mehr nehmen. | 

Ada. Was fehlt Dir, Paul? Armer Paul, fag’, 
was fehlt Dir? | 

Paul. Ich babe mein Gelübde gebrochen ! 

da. Wie meint Du das? ch verfiehe Dich 
nicht. Was haft Du gebrochen? 

Paul. As ih an der Heerfiraße an Ihrem 
Wagen ftand, und Sie mir fagten: „Trinke feinen 
folden Trank, wonon die Leute toll werden‘ da babe 
ih es Gott und Ihnen leife verfprochen, daß ich 
feinen Branutwein je wieder anrühren wollte. Und 
num babe ich mich am Mittwoch betrunfen, und babe - 
die Nacht auf der Straße gelegen, und unn darf 
ih Sie nicht mehr lieb haben, und Sie mich auch 
nicht, Ihr Gnaden, und ich weiß nicht ’mal, ob id 
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noch für Ste beten darf; denn Gott wird mein Ge: 
bet nicht erbören. Jetzt will ich gehen und faiten 
und erben, wenn Gott will. — 

Ada weinte, dag fie laut ſchluchzte. „Willſt Du 
denn gar nicht wieder kommen?“ 

Paul. Bieleicht, Fräulein, fomme ich noch ein: 
mal wieder. Es ift mir ja, als wenn ich in Gottes 
Simmel fäme, wenn ih in Ahr Haus trete. 

Ida. D warte, armer Paul, warte — 

Ste lief fort, leerte ihre kleine Kaffe aus, lieh 
von Woldemar noch einmal fo viel dazu, und brachte 
es ibm. „So nimm doch das noch, und faufe Dir 
Brod dafür.” 

Yanl. Nein, Fräulein! diefe Gabe hebe ich zu 
Ihrem Andenken auf, und wenn ich fierbe, können 
fie mi davon begraben, damit ich doch wie andere 
Ehriiten zur Ruhe fonıme. 

Sie weinte fehr, zog ihre goldue Tuchnadel aus 
dem SHalstuche, ſah mi fragend an, und fagte 
dann: „Da Panl, zum Andenken von Ida, die Du 
fo ſehr beträbt haft.” Der Alte nahm's, firedte 
feine Hände nah dem Kinde aus, als wollt’ er 
es umfaflen, ließ fie finfen, ftammelte: „Leben 
Sie wohl!” — und machte fi zum Hanfe hinaus. 

Ida kam fchmerzlich beträbt herauf, feste fich in 
ein Eckchen und meinte ſich vecht fatt. Wie fie ru⸗ 
biger geworden, erzählte fie die ganze klägliche Ges 
ſchichte Matbilden, die jegt mehr Theil an dem Alten 
nahm, als je zuvor. 
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Die beiden Kinder faßen ſehr traulih in einem 
Zeniterbänfchen. Ich ſah, daß fie viel nach wir bin: 
faben, als ob fie etwas auf dem Herzen hätten. Ma: 
thilde fland zuerft anf, trat zu mir, und fagte: 
„Zante, wir Beide haben Dich etwas zu fragen.” 

Ich. Was denn, Kinder? Sept euch näher zu 
mir, und laft mich hören. 

Mathilde. Haft Du uns nicht gefagt, jeder 
Menſch, der nur recht wollte, föonne immer ver- 
fländig und gut ſeyn? Jeder Menfch, ohne Aus. 
nahme? 

Ich. Jeder, der recht von Herzen will, kann 
gut feyn, das habe ich gefagt, und fo iſt es, Kein 
Menſch ift je in der Nothwendigkeit, fchlecht zu 
ſeyn. | 

Ida. Warum it denn nun Paul nicht gut? 
Sat er nicht recht von ganzem Herzen gewollt? O! 
ih. kann das gar nicht begreifen. 

Ich. Paul ift nicht böfe. Die ſchlimme Ger 
wohnheit ift nur flärfer, als ex, und bat ihn, Gott 
weiß, wie? einmal wieder überrafcht. | 

da. Geht denn das mehr guten Menfchen fo, 
befte Tante? 

Ich. a, es gebt mehr Menfchen fo, die eini- 
gen guten Willen haben, daß fie doch verkehrt ban- 
dein fonnen. 

Mathilde. Ach, beſte Tante! fo gebt es mir 
ja auch. Kann man denn aber ganz fchlecht wer- 
den, fo lange man guten Willen behält? 
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Ich. Mein, liebe Mathilde! Aber wer recht 
gut werden will, muß früh anfangen, zu wollen, 
und recht fräftig und immerfort zu wollen. 

Ida. Und das bat Paul wohl nicht gethan? 

3b. Bon Paul wollen wir hernach reden, 
liebes Herz! Mathilde bat uoch eine Frage auf der 
Lippe. 

Mathilde. Ra, beite Tante! Ich mollte fo 
gern willen, ob das ganz meine Schuld iſt, daß ich 
oft fo verfehrte Gedanken habe, und daß ich oft im 
mir fo ärgerlich bin, und fo mißvergnügt mit Allem. 
Ein andermal muß ich denn daffelbe wieder lieben, 
was mir in den böſen Stunden fo zuwider if. Wenn 
ih mich nicht fo vor Dir fürchtete, fo würde ich 
vielleicht auch gar Böſes thun. 

Ih. Daß Du diefe Neigung in Dir fühlft, ift 
nicht Deine Schuld; es ift ein Berfehen derer, die 
Dih in Deiner frübern Kindheit jo gewöhnten, oder 
vielmehr verwöhnten. 

Mathilde. Aber war denn das nit ſchlimm 
von ihnen, mich fo zu gewöhnen, wie man nicht 
feyn darf? 

3b. Es war Irrthum. Sie meinten es gut 
mit Dir, als fie Die allen Deinen Willen thaten, und 
alle Deine nicht ſchönen Triebe fo wild aufichießen 
ließen: fie dachten, Du würdeſt dann immer zufrie- 
den und vergnügt ſeyn. Aber bift Du denn das 





immer geweien, als alles geichab, was Du wolltefl, 


und alle Deine Triebe mild ausbrechen durften ? 
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Matbilde Nein, Tante Selma! Ich war 
noch viel öfter mißvergnügt, als bei ir; denn ich 
wollte oft etwas, das fie gar nicht thun Fonnten: 
und es trieb mich zu Dingen, die fie unmöglich lei⸗ 
den fonnten. Bann ward mir gewehrt, das begriff 
ih dann nicht, und tobte und ward böfe, und that 
den Leuten zumider, was ich nur fonnte, um mic 
an dem Widerjtande zu rächen, 

Ich. Nun Du fiehft alfo, daß fie Dich zufrie⸗ 
den und froh fehen wollten, und ihre Abficht ver: 
fehlten. Sie waren alfo blos im Irrthum. 

Mathilde. Bin ich denn ganz ohne Schuld, 
dag ich fo bin? 

Ich. Das warft Du, fo lange Du nicht wuß—⸗ 
teft, wie anders man ſehn fol. Die Schuld fängt 
immer mit der Erfenntniß erft an. Mer von dem 
Augenblid an, da er das Bellere erfannt und em⸗ 
pfunden bat, es nicht mit feiner ganzen Kraft er: 
greift, iſt tadelndwerth, iſt ſtrafbar. Frage die Stim- 
me in Dir, die Du nun fihon fennft, ob es nicht 
fo fei? 

Mathilde, - (Reife und befhämt) So iſt es. 

Ich. So tft es, fo war es vom Anbeginn. 
Diefelde Stimme, die das aus Deinem Innern fpricht, 
fpriht aus allen Gewiſſen eben fo. Sie ift des 
Menihen Engel. Wer ihn ehrt, wird immer beffer 
und befler. 

Mathilde. Aber wenn Panl nun ſo ernſilich 
wollte, fich das Branntweintrinfen abzugewöhnen, 
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und nicht fonnte, werde ich denn mir die Seftigfeit 
und die Verkehrtheit abgewöhnen können? 

Ich. Glückliches Kind, Du bift noch fo jung, 
da kann man alles, aber man muß das Schwere aus 
ganzer Kraft, muß es umanfhörlih wollen, fonft er: 
reiht man es nicht. 

Paul (ich wendete mid nun zu Ida) hat fehr viel 
zu feiner Entſchuldigung. Cr war Soldat. Wie 
geplagt ein Soldat ift, habt ‚ihr hören fünnen, wenn 
Paul euch von feinen Kriegszügen erzählte. Da kön⸗ 
nen die armen Meufchen ohne Brauntwein fait nicht 
fertig werden, und gewöhnen ſich alle daran. Und 
wenn fie nicht zu viel trinfen, fo fchadet er ihnen 
nicht. Er tft ihnen vielmehr recht gut. 


da. So durfte ja Panl nur fo viel trinfen, 
als ihm gut war, und dann aufhören. : 


Ich. Das ift eben das Schwere. And meil 
Paul fih das nicht zutraute, weil. er wußte, wie 
leicht einer fein rechtes Maaß verfehlt, und weil er 
vermuthlich ſich oft betrunfen hatte, fo that er an 
unferm Wagen das Gelühde, gar feinen mehr zu 
trinfen, und meinte es ſich dadurch unmöglich zu 
machen. 


da. Das fan ich nicht recht begreifen. Wenn 
Dn uns Kindern bei Tifche Wein gibſt, fo trinken 
wir ihn gern; aber wenn Du Woldemar bei Tiſche 
frägft,. ob er noch ein Glas wolle? fagt ex: liebe 
ante, ich babe genug. Wenu Woldemar nun das 
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wiffen kann, der noch fo jung ift, fo mußt' es ja 
der alte Paul noch viel beffer wiſſen. 

Ich. hr, guten Kinder, feid daran gewöhnt, 
auf euer Maaß zu merken; fo bat man aber- Paul 
nicht erzogen. Und dennoch, liebe Ida, willſt Du 
Dich wohl erinnern, wie es Dir an Woldemar’s Ge 
burtstag mit den Weintrauben ging? Ach wollte euch 
mit Fleiß den Tag euch felbft überlaffen, ich warnte 
Dich nicht, als Dir die Trauben gar zu gut fehmed: 
ten. Was folgte darans? 

Ida. Ida hatte den andern Tag Magenweh 
und Kopfmweh. 


Ich. Wußteſt Du es denn nicht, daß man auch 
von Obſt und Trauben zu viel effen fannt 

Ida. (Sehr befhämt) Doch, gute Zante, ich 
hatte das fchon ein Paarmal verfucht, aber die Trau: 
ben waren fo füß, Du warnteft mich nicht, und ich 
effe fie gar zu gern. 


Ich. Sich Kind, was für Dich die Trauben 
und Kirfhen und Pfirfihen find, das find für Män- 
ner fiarfe Getränfe. Was den einen reizt, reizt 
nicht immer den andern. Aber das, was uns mäch- 
tig reizt, ift für uns das Gefährliche. 


Ida. D Tante, la doch den armen Paul 
wiederfommen, ich will. ihn teöften, ich will ihn fa- 
gen, daß ich es mit den Trauben nicht beffer ge: 
macht, wie er mit dem Branntwein. D er fol, er 
muß wiederfommen.. 
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Ich. Er wird nicht kommen, dazu iſt er mit 
fich felbft zu fehr entzweit. 

Ida. Aber warum ift er denn fo fehr bös auf 
fih? Du fagteit etwas vom Gelübde: was heißt 
das ? 

Ich. Wie fih das Belübde von einem jeden 
andern Borfag untericheidet, das faunft Du noch 
nicht gang verfichen, Liebe. Aber er zürnt mit fich, 
weil er das Gelübde gebrohen. Wenu Du älter 
bift, fprehen wir mehr davon. Den armen Paul 
müſſen wir für's erſte fich felbit überlaſſen. 

Ida. Liebe Zante, mir fällt dabei noch et: 
was ein. 

Ich. Und mas, mein gutes Kind? Sage. 

Ich. Daß ih nicht mehr fo bös ſeyn will, 
wenn ich Leute fehe, die unvernänftig find, weil fie 
gu viel getrunfen haben. 

Ih. Warum, Ida? Findeſt Du es denn nicht 
mehr garitig? 

Ida. D wohli aber ih kann mir es nun vor- 
ftellen, wie das gefommen ift, und daß einer ig aus 
Verſehen betrunfen haben kann. 

Ich. Und wenn die Trauben eine eben ſolche 
Wirkung thäten? 

Ida ſprang zu mir herauf und hielt mir den 
Mund zu. O bitte, bitte, liebe Tante, fag das nicht 
aus. — (Wer hätte das auch ansfagen mögen!) — 

3b. Wir wollen alfo dem alten Paul nicht 
bös feyn, und niemand bös feyu, der fo ungläd: 
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lih ſchwach geworden, daß er feine guten Borfäge 
nit balten fann. Aber wir wollen fiarf werden, 
und das werden wir, wenn wir unſere krafte alle 
Tage verſuchen. 

Sieh, liebe Emma, ſo hat mir der alte Paul 
ſchon oft genug Stoff zum Geſpräch mit den Kin⸗ 
dern gegeben. - 

Alles Uebrige, was ich nicht fchreiber kann, Taf 
Dir Gertrud mündlich berichten, wenn fie bei Die 
if. D fie wird recht viel zu erzählen haben. Lebe 
wohl. 


Sieben und swanzigfter Beief. 


Recht lange babe ich mit meinen gewohnten Be 
richten diesmal inne halten müflen. Gertrud war - 
uns nothwendiger geworden, als ich felbft wußte. . 
Unfer fleines Hauswefen mußte faſt ganz nen orga- 
nifirt werden, feit diefes Glied von der Kette abge- 
löft war. Jetzt iſt alles wieder in Drdunug; aber 
wir vermiffen das treue Herz noch täglich. Froh 
Din ich indeflen, daß fie bei Dir ill. Du bedurfteft 
ihrer ungleich mehr wie wir. 

Ehegeftern überrafchte uns der treffliche Pfarrer 
aus N.“ Er übergab mir fein Elärchen (dev Mutter 
Herzblatt) für den Winter. Da bringe ic Ihnen 
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einen rohen Schelm, dem Eie aber doch werden gut 
feyu müflen, ſagt' er. Er blieb bis diefen Nachmit: 
tag bei ung. Sein Beſuch war dem Haufe eine liebe 
Erſcheinung. Clärchen iſt das Bild der guten, ge 
funden, ftarf ausgeprägten Natur. Als der Bater 
von uns ging, ſchluchzte fie und meinte ihr Tuch 
ganz uaf. Zwei Stunden nachher war fie mit mir 
nnd den Kindern, als hätte fie immer mit uns ge: 
lebt. Heute werd’ ich fie förmlich bei uns in Schlaf: 
und Wohnzimmer einrichten, und mein liebes Drei: 
blatt, fo viel es thunlich ift, in allen Stücken gleich 
machen, wie ich das durchaus nothwendig halte. 
Der Dfarrer ift wohlhabend, und fo wage ich nichts, 
und brauche feine Berwöhnung zu fürchten, wenn ich 
das Kind alles haben und genießen laffe, was unfer 
frugaleg Leben gewährt. 


Für Mufif und Tanz äußert fie einen leiden: 


fhaftlichen Hang. Wir haben bis zum Schlafenge- 
ben mufizirt. Sie fpielt fchon ein wenig, Was fie 
am ftärfften in der Muſik fühlt, ift der Zac. Ma: 

thilde fpielte eine Ecoſſaiſe, und ich fah, wie Clärchens 
| ganzes Weſen tanzte. 


Jetzt werde ich einen Tanzmeiſter zu bekommen 


ſuchen, wie wir ihn haben müſſen. Sobald ich das 
Subject gefunden, das uns dienen kann, ſollen die 
Tanzſtunden angehen. Woldemar nimmt die Stun: 
den mit, ſo wird Wetteifer genug da ſeyn. An zwei 
Paaren iſt es für's erſte genug; ich nehme alſo 
keine Kinder aus der Nachbarſchaft dazu. Dennoch 
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-werde ich bei dieſem Unterrichte beftänbig gegenwär⸗ 
tig fehn. Es iſt nicht genug, daß der Tanzmeifter 
feine Kunſt verficehe, er muß fie auch auf die rechte 
Weife mitzuteilen verftchen. Nicht leichter hören 
Kinder auf, Kiuder zu feyn, als beim Tanzunter⸗ 
richt. Wenn fie da nicht als Kinder behandelt wer: 
den, wenn ihre Unfchuld und Unbefangenheit da nicht 
refpectirt wird, fo verlieren wir oft den Preis der 
äußerſten Sorgfalt von zehn bis zwölf Jahren, in 
wenig Stunden. Es entwideln fih da nit nur . 
Eitelfeit, fondern ganz andere Gefühle und Begriffe, 
von denen wir wollten, daß fie noch Jahre lang 
fchliefen, und fie fchießen ſchnell und fippig auf, wie 
Sreibhauspflangen. Berl Dih aber auf meine 
firenge Wahl. Finde ich feinen Tanzmeifter, der 
meine Anfichten fallen und refpectiren, und fich der 
beillofen Zanzmeifterfünfte, die Eitelfeit aufzuregen, 
enthalten fann: fo nehme ich feinen, wenigſtens un- 
ternehme ich dann die Sache nicht eher, als bis bei 
den Kindern fo gut und ficher vorgearbeitet tft, daß, 
ih nichts zu fürchten brauche. Glüdlicher Weife 
bedürfen unfere Kinder diefer Aufhülfe der Kunft zu 
einer ſchönen Haltung nit. Die fchönfte ift doch 
wohl ohne Zweifel die leichte natürliche, abfichtlofe, 
in der fih alle Regungen der Seele leicht und un: 
gehindert ausdrüden können, die nichts Eckiges, Ber- 
bogenes noch Genirtes bat, furz die, deren man ſich 
gar nicht bewußt if. — Sie iſt das angenehme 
Product einer ungeftörten harmonifh eutfalteten Na⸗ 
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tur, nnd eine der ſchönen Belohnungen, womit eine 
naturgemäße Behaudlung der Kinder von der erſten 
Lebensperiode an uns erfreut. 

Am vollfommenften zeigt ſich ‚bei unfern Rindern 
die Naturgrazie in da, die in Anfehung der Hal⸗ 
tung faft gar feiner Erinnerung bedarf. In Mas 
thildens Bewegungen, Gang, Haltung und ganzem 
Anftande drüdt fi ihr heftiger Charakter noch zu 
viel aus. it der erjt noch mehr gemildert, fo "wird 
es fih auch mit dem Ansdrude defielben fchon fin- 
deu. Um Clärdens- willen muß ich es eigentlich 
wünſchen, daß wir bald ein tüchtiges Subject finden. 
Sie hat gerade keine fchlimmen Berwöhnungen der 
Saltung; aber ihre Manieren find etwas roh, und 
gränzen oft an das Bäurifche. Und dem fanı die 
Kunft abhelfen, und foll es. Denn es thut einem 
weh, bei äußerſt fanften, gutartigen Menfchen einen 
unbolden Gang und täppifche Manieren zu feben ; 
dem muß abgebolfen werden ! 

Lebe wohl! 


Acht und zwanzigftier Brief. 


Einen Klaviermeifter will ih ihnen jest geben. 
Alle drei Kinder zeigen Trieb zur Muſik; der Wett: 
eifer wird fie fpornen. Außer dem Klavier, worauf 
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unfere beide ſchon artige kleine Fertigkeit erworben 
haben, und au Clärchen fchon geübt ift, (der Va⸗ 
ter bat fie bis dahin umterrichtet) hat fich jede noch 
von ihnen ein Inſtrument gewählt, Mathilde die 
Harfe, Ida die Laute, Clärchen die Guitarre. Wol⸗ 
bemar bläft die Flöte und fpielt die Bioline. Da 
wirft Du fünftig eine artige Hausfapelle haben. 
Ida's Stimme wird fehr hübfch werden; auch hat 
fie ein zartes Gehör und intouirt völlig rein; aber 
wie das ganze Weſen zart ıft, fo ift es auch die 
Stimme, und fie darf durchaus im künſtlichen Sin- 
gen nicht früh geübt werden. Mathildens Stimme 
iſt hart. Clärchens Stimme hat etwas von Mathil⸗ 
dens Kraft und Ida's Zartheit. Wenn wir jet des 
Morgens ats dem Schlafjimmer herunter kommen, 
fo fege ih mich noch vor dem Frühſtück ans Klavier 
und fpiele einen Morgenpfalm, dann find die Kinder 
fogleih mir zur Seite und erheben ihre Stimmchen. 
Iſt der Gefang geendigt, dann wird gefrühſtückt. 

Die Stunde nah dem Frühſtück ift — ja wie 
fol ih fie nennen? — eine Verſtandes- und Ber- 
nunftübung. Ach gebe nämlih Worte, von denen 
ih eine Crflärung fodere. Geftern war die erfte 
diefer Stunden. Ach richtete an Clärchen die erite 
Frage. 

Ich. Liebes Clärchen, warum find wir bier bei- 
fammen? | 

Clärchen. GEehr raſch und fröhlich) Um etwas 
zu lernen, Tante Selma. 
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Ich. Was heißt aber lernen? 

Cl. Was lernen beißt? Ra, liebe Tante! Ler⸗ 
wen heißt — ja, wie foll ih das ausdrüden? 

Ich. Wie Du kannſt, mein Kind, es braucht 
nicht fo zu Flingen, als wenn es ein Erwachfener 
fagte. Wenn es nur fo lantet, daß ich fehe, Du ha⸗ 
beit verflanden, wovon die Rede ift. 

Cl. Lernen beißt: Ja das meine ich Doch zu 
wiſſen — I! wie närrifh, daß ich das nicht fagen 
fann. 

Ich. Nun laß Dir Seit, gutes Kind. Wenn 
man fih Seit nimmt, und nadhdenft, fo wird die 
dunfle Borfiellung in uns deutlicher, und man kann 
fie dann auch andern deutlicher wiedergeben. 

El. Lernen beißt — ungeduldig) D ih weiß 
es nicht, liebe Tante. Was ich doch fo einfältig bin! 

Ich ſah Mathilde und Ida an. Sie fchwiegen 
beide. . 

Rh. Habt ihr noch mie etwas gelernt, Kinder? 

(Ude drei auf einmal Lahend:) D ja, wir lernen 
ja alle Tage. 


Ich. Nun, Clärhen, nenne mir als Beifpiel 
nur eine Sade, die Du gelernt halt. 


Cl Ich babe ja fchreiben. gelernt, und nähen, 
und. fohen, und? — 


3b. Und ehe Du angefangen hatteſt zu lernen, 
wußteft Du da, wie man es machen muß, wenn man 
ſchreiben will? und uun vollends gut zu fchreiben? 
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el. Nein. Ich ſah ſo oft die Briefe an, die 
mein Bater ſchrieb, und die er erbielt, und konnte 
nicht begreifen, wie fi) die Gedanken aufs Papier 
beften ließen, und dachte, ich würde das niemals 
können. Und wie fi ganze Gefpräche fo auf's Pa: 
pier bringen, und dann wieder ablefen ließen, ich 
konnt' und fonnte das nicht faflen. 

Mathilde. Und che Ih firiden fonnte, war 
es mir durchaus unbegreiflich, wie dadurd ein Strumpf 
werden fonnte, daß man die Stridnadeln unaufhör- 
lich in der Hand bewegt. Es ging das, wenn id 
auch zuſah, fo gefhwind, daß ich nichts davon be: 
griff. 

Ida. D gerade fo ging mir es mit dem Kla: 
vier. Wenn ich die Mutter fo ſchnell fpielen hörte, 
und das fo herrlich Flang, da konnte ich es gar 
nicht faflen, wie fo viele Tone und Klänge immer 
wieder nur eins ausmachten. Wenn fie dann hin- 
ans war, ſchlich ich ans Klavier, und wollte das 
auch fo machen wie fie, und griff gewaltig ing Kla⸗— 
vier hinein. Aber das klang abſcheulich. 

Ich. Und ale Du nun fchreiben lerutefi, Clär- 
en, wie war es da? 

El. Ja da mußte ich erft Buchſtaben mach: 
machen, hernach fie zufammenfegen zu Sylben, dann 
zu Wörtern, dann mußt? ich mehrere Wörter fo zuſam⸗ 
menfegen, daf fie irgend einen Gedanfen ausdrüden, 
dann mehrere Gedanken zufammen ordnen, fo als ob 
ih zu jemand fprähe und da war, ehe ich mich's 

I. 12 
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verſah, ein Briefhen fertig, und ich fount’ es be- 
greifen, wie es geworden war. 


Ich. Und Du, Mathilde, als Du Striden Iern- 
teft, wie machte es Deine Lehrmeiſterin? 


Mathilde. Sie ftridte fehr langſam, und 
lieg mich zufeben, daß ich es begreifen fonnte, wie 
fie eine Mafche nach der andern durchzog, eine Na⸗ 
del nach der andern abftridte, und wie eine Zour 
nad der andern herumkam; auch machte ſie ein Zei: 
chen, wo fie angefangen, fo, daß ich fehen konnte, 
wie die Arbeit zunahm. Dann ließ fie mich verfu- 
hen, die Mafıhen durchzuziehen, die fie aufgeitochen, 
dann ſtrickte fie eine Mafche und ich eine, fie eine 
Radel und ih eine; fie eine Tonr und ich eine, 
Sp fibte fie mich eine Zeitlang, bis ich's fonnte. 
Und nun begreife ich es wieder nicht, wie es mir 
bat ſchwer werden können. 


Ich. Ihr beide habt bei diefem Lernen zweier 
kei bemerft, wovon ihr die Idee des Lernens faſſen 
und feſthalten könnt. 

Ida. Tante, darf ih es jetzt fagen, was Ler⸗ 
nen heißt? Bitte, Taf mich es fagen. 

Ich. Run Kind? 

Ida. Es heißt, eine Sache, die wir erſt wicht 
verfianden, fo lange aufmerffam anzufhauen und 
feftzubalten, bis wir fie verftehen; und wenn wir fie 
verfianden, fo lange üben, bis wir fie felbft machen 
fonnen, 


179 


Ich. Nun, das it fon gut. (zu Mathilde) 
Sage Du ums ded, Mathilde, ift Sollen und Müſ—⸗ 
fen einerlei? 

Mathilde, Rein, Tante Selma, das tft nicht 
einerlei, wie es mir ſcheint. | 

Th. Wie unterfcheideft Du das? Wenn’s nicht 
einerlei ift, muß es ja zu unterfcheiden fehn. 

Mathilde. Ra, den Unterfchied weiß ich nicht. 
Ich. Nun fo erfläre uns, was jeßes von bei: 

den heiße; dann gibt es fich mit dem Unterſchied von 
ſelbſt. Oder meint Du nicht? 

Mathilde. Das Müflen werde ich wohl er 
klären fünnen, aber mit dem Sollen fomme ich ges 
wiß nicht zurecht. 

Rh. Laß Du es hören, was Mäffen beiße; 
Ida oder Clärchen helfen uns dann mit dem Sol 
len aus. 

Mathilde Ich muf jeden Augenblick Athem 
bolen. 

Ich. Warum mußt Bu, liebe Mathilde? 

Mathilde Es zwingt wich dazu. Ach fann 
es nicht unterlaffen. 

Ah. Was nennft Du mit dem Est 

Mathilde. Ra, das werde ich wieder nicht 
fagen füynen. 

Ich. Nun, fo will ih es Dir fagen. Du 
meinft damit einen Drang in Deiner Natur, der 


ftärfer ift als Dein Wille Diefen nennen wir 
12* 
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Nethwendigfeit. Und ſich der Notbwendigfeit fügen, 
der man fich nicht entziehen Faun, heißt alio? 

Marbilde. Müffen. Run weiß ic es, und 
weiß es auch zu fagen. 

Ich. Und Du, liche Ida, bafl Du audy wohl 
fhou einmal gemußt? 

da. Ja, beſte Zaute, ih muß fehr oft, ich 
muß jeden Zag, jede Minute. 

Ich. Zum Beifpiel? 

3da. Als die liebe Gertrud neulich Morgens 
um 2 Uhr von uns ging, nnd Du, liebe Tante, auf: 
bliebft, um fie abreifen zu feben, da wol ih auch 
anfbleiben; ich folte zu Bette geben, aber ich bat 
Di fo lange, bis Du fagteft: nun wir wollen fehen, 
ob Du wach bleiben kannſt. Ich fagte, das könnt 
ich gewiß. Um 10 Uhr war ich fchon müde; ich 
planderte immer fort mit Gertrud, damit ich munter 
wiirde. Nach 10 Uhr nidte ich immer ein; ba wollie 
ih Klavier fpielen, dann wollte ich ftrisfen, aber das 
half alles nichts. Ich mußte ſchlafen. Und als 
mir um 2 Uhr Gertrud noch einmal Adien fagte, 
fonnte fie mich faum wach bringen. Und fo iſt es 
mir oft ſchon gegangen, 

Ich. Clärchen, gib uns auch ein Beifpiel vom 
Müflen. 

Cl. Als ih neulih von Haufe reifte, wollte 
ih ganz luſtig und froh feyn, weil ich ja felbft ge- 
wünfcht, zu Dir zu fommen; denn ich wußte, wie 
Du, liebe Tante, fo gut bifl, und wie viel ich bei 
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Dir lernen würde; auch wollte ich deshalb nicht wei⸗ 
nen, damit Mutter nicht weinen follte, und aud 
Betty nicht, denn ih kann fie gar nicht weinen 
fehben. Uber wie ich in den Wagen fleigen follte, 
und mih Mutter und Schweiter noch einmal uud 
noch einmal füßten, da mufte ich laut fchluchzen, 
es hätte mir fonft das Herz zerdrüdt. Und als der 
Bater mir hier Lebewohl fagte, da ging es mir eben 
fo: ich wußte fehr gut, ich hätte nicht weinen follen, 
und der Pater fagte mir auch unterwegs fchon, ich 
follte ja vernünftig fehn, wenn er wegginge, aber 
ich mußte weinen, es half nichts. Bisweilen muß 
ich auch lachen, wenn ich etwas Komifches fehe oder 
höre, ich mag wollen oder nicht. 


Rh. Nun, Kinder, ich fehe ſchon, daß ihre fehr 
gut wißt, was müffen heißt; aber Clärchen ſprach 
vorhin das Wort follen aus, und fo, daß ich glau 


ben fann, fie felbft babe verftanden, was fie damit 


gelagt. 

El. Ich, liebe Tante? das weiß ich nicht mehr. 

Ich. Du, mein Kind. Du erzählteft, der Ba- 
ter babe Dir gefagt, Du follteft vernünftig 
feyn. Glaubteſt Du das blos, weil es der Bater 
fagte? oder — 

Cl. Nein, ih fühlte felbft, daß ich follte, und 
daß jeder Menfch vernünftig feyn fol. 


Ich. Warum fagt man aber nicht, der Menſch 
muß vernünftig fenn? Warum heißt es, er jol? 
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Cl. Ya, es — o mie fagteft Du noch, beite 
Tante? Ah babe das Wort fo gut begriffen, und es 
doch wieder verloren. 

Ich. Die Nothwen — 

El. Die Nothwendigfeit treibt uns ja nicht zum 
Vernünftigſehn, wie zum Athembolen. 

Ich. Und wie Did, Clärden, zum Weinen, 
wenn Du betrübt bift, zum Lachen, wenn Du etwas 
Komiſches fiehit oder börft, und da zum Schlafen, 
wenn fie völlig müde iſt. Aber was fodert ung denn 
auf zum Vernünftigſehn, wenn es nicht die Roth⸗ 
wendigfeit ift? Iſt es die Liebe zu Deinen Eltern, 
Clärchen, oder zu mir? oder — 

el. Dft wohl, beite Zante, aber nicht immer. 
Oft fommt es noch wo anders ber. Ich weiß nicht 
wm — — 

Mathilde. Fa, das möcht ih auch willen, 
was das in mir iſt, das mir fagt: Du follit ver: 
nünftig fehn, Du folft brav fehn, auch wenn Tante 
Dich nicht fiehbt, und wenn Dih niemand fieht. 
Das ift doch feine ſolche Nothwendigkeit. 

Ida.“O Tante, wie heiſtt das, was in ung fpricht : 
Du ſollſt, und Du ſollſt nicht? 

Ich. Die Menihen haben das mit verfchiede: 
nen Namen bezeichnet; aber wie fie es auch 
nannten, Bernunft, oder Gewiffen, oder das mo⸗ 
raliſche Gefühl, oder Gele im Menfchen , fie 
meinten immer dielelbe Stimme in uus, die uns 
zum Guten binzieht, und vom Schlechten zurüchält, 
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und der wir widerfichen fonnen, wenn wir wollen. 
Thun was wir müffen, beißt alfo der Rothwen⸗ 
Digfeit unterliegen. Thun was wir follen, heißt 
diefer unbefannten Stimme in uns gehorchen, die 
fo tief in uns wohnt und herrſcht, und doch aud 
wie aus einer andern Melt zu uns berüber fpricht, 
die uns fo heilig vorfommt, und immer beiliger, je 
treuer wir ihr folgen, fo, daß wir fie für Gottes 
Stimme erfennen müflen. — Die Kinder waren 
höchſt vergnügt über ihre Stunde. 

Bald werde ih Dir einmal wieder etwas aus 
einer andern mittheilen. 

zür heute lebe wohl, theure Emma! 


Neun und zwanzigſter Brief. 


Die Nachrichten Deines Gemals haben uns alle 
in eine tumultuarifhe Freude verfest. Ida kann 
ihr Glück gar nicht fallen, daß fie zwei Schwerfter: 
hen auf einmal befommen. Hundertmal des Tages 
fängt fie davon an, und will es immer von neuem 
beftätigt haben, daß dem auch wirflich fo fei. 

Dein böſer Mann fagt, er freue fi, daß es 
zwei Mädchen find, und daß er alfo doch mit einem 
Namen feinen Willen durchgefegt habe. Wäre es 
Knabe und Mädchen, fo hätteft Du auf Hermann 
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und Rirginia beflanden. Nun ‚aber fol das eine 
Mädchen eine Ruffin werden, und deshalb habe er 
fie Kathinka genannt. 


Nun, ih bin es zufrieden. Kathinka Klingt 
hübſch genug. Und Virginia ift einmal mein Schüitz⸗ 
ling. Wie freue ich mich, daß Gertrud bei Dir iſt. 
Wie mwollteft Du ohne einen ſolchen Beiltand in dem 
ſehr verwidelten Verhältniß zurecht kommen? Gattin 
und ſorgſame Mutter zweier Kleinen ſeyn, und in 
der großen Welt leben, und repräfentiren, das iſt 
fhwer zu vereinen. Aber mit Gertrud wird es ge 
ben. Sie ift durch die pädagogifche Praris auch zu 
Grundfügen, oder fol ich lieber fagen, zu einem ſchö⸗ 
nen Inſtinkt gefommen? Und dann die wahre De: 
muth, mit der fie fich helleren und ficherern Einſich⸗ 
ten untermirft, ihre edle — nicht ſtlaviſche Erge: 
bung in den Willen, den fie für den beflern erfennt 
— ih fann Dir nicht fagen, wie werth ich fie halte. 
Du fannft völlig ruhig und ficher bei ihr ſeyn, und 
Deines Mannes Auffoderung zum gefellfchaftlichen 
Leben folgen, bis euch andere Seiten wieder ein ftil- 
les Familienleben geftatten. 


Wie fehr Dein Herz fih dennoch nach Deutſch⸗ 
land und Deinen biefigen Kindern fehne — das ließe 
fih auch ohne Mutterherz ‚empfinden. 


Test ift Dir wenigftens, was Du mir abtreten 
mußteit, der Zahl nach erfegt. Mit der nächſten Ge 
legenheit ſchicke ich Dir meine ſchöne Birginia, mit 
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dem geſenkten Bi, und den langen Wimpern. Die 
hängt meine Freundin im Kinderftübchen auf. 

Für eine heilige Kathinka mag Dein Mann for- 
gen, ich habe feine. Aber beide Kinder müßten bil- 
lig ihre Borbilder vor Angen haben. 

So bald Du felbft, wieder fchreiben darfit, mußt 
Du mir ein fo getrenes Bild von ihnen maden, als 
es mit der Feder nur immer möglich ift, damit ich 
fie mir recht vorftellen köune. Es ift nicht genug, 
dag Dn durch unfere Briefe mit uns fortlebft, wir 
möffen es eben fo mit ir können. \ 

Ida bat faft feinen andern Gedanfen, als Bir: 
ginia und Kathinka. Sie will jedem ein Kleidchen 
ſtricken. Ach fürchte, fie ermüdet über der zu großen 
Arbeit; aber fie läßt nicht nach mit Bitten, und bes 
fiebt darauf, fie werde es gewiß vollenden. Ich 
laſſe es alfo gefchehen. Mathilde wi ein Klejdchen 
mit Blumen für Kathinfa ftiden. Kathinka klingt 
ihr fo prächtig. Diefe hat fie fih zum Liebling er: 
wählt. Ä 
Clärchen will für Birginia arbeiten. Sie ift - 
halb närrifh vor Freuden, dag Virginia auch Clara 
beißt. Ida fagte: Kathinka ift meine herrliche Schwer 
fter, und Birginia meine ſchöne, meine füge Schwe⸗ 
ſter. Das Geſchwätz der Kinder macht mir oft eige: 
nes Bergnügen. Ich fehe, dag jedes von ihnen ſich 
ein befonderes Bild von jedem gemadht. Es wird 
nöthig fen, daß Du uns bald über die Kinder 
ſchreibſt. So wenig Unterfcheidendes fie auch jest 
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noch haben mögen, fo mache uns doch ja damit be: 
kannt. Ich wollte nicht gern, daß das Imagina⸗ 
tions- Bild der Kinder von den Driginalen zu fehr 
abweiche. 

Mir iit es peinlich, daß ich nicht weiß, wie die 
beiden Kinder ausfehen. Deines Mannes Pinſel 
war gar tief in bumoriftifche Karben getaucht; und 
doch müſſen wir etwas davon aufgenommen haben, 
wie Fame Ada fonft zu ihrer Charafteriftif? In dem 
Klange des Namens allein kann es nicht liegen, daß 
. fie fi unter Katbinfa die ftärfere, lebbaftere, und 
unter Bitginia die fanftere, zartere Schweiter denkt. 


An diefen beiden Kindern laffen fich bedeutende 
Erfahrungen machen. Wo, wie in diefem Kalle, 
fonft alle Umftände gleih find, muß fih die Ber 
ſchiedenheit der Individualität recht beftimmt zeigen. 
: Da fie von einem Befchlecht find, von einer Mut- 
ter zu gleicher Seit unter einerlei mütterlihem Ge 
fundheitszuitand geboren, vom eriten Moment an 
nach völlig gleichen Grundfägen behandelt, kann bei 
der etwaigen Berfchiedenheit, die an ihnen erfcheinen 
möchte, nichts auf Rechnung des Aeufern fommen; 
es muß rein perfoneller oder Individueller Unterfchied 
feyn. Und diefen zu beobachten, iſt wichtig genug. 


Jetzt muß ich ale 4 Wochen fpäteftens Nachricht 
von Dir haben, damit die Beiden meiner Kunde 
nicht zu ſchnell entwachſen. — Wie uns Erzieherin: 
nen die Schulmeifierei zum Bedürfniß werden fann! 
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Glaubſt Du wohl, daß ich mich ordentlich gräme, 
bei Kathinka's und Birginiens Erziehung nicht mit: 
wirfen zu fonnen? Aber welch eine Zeit ftehet uns 
bevor, wenn Du mit Deinen jüngern Kindern wie: 
der nad Deutfhland zurückkehrſt! — Auch Deinen 
DD... wiedersufehen, wird mir eine große Zrende 
feyn, obgleich er mich oft reizt. Auch weiß es der 
Böfewicht, dag man ihm hold feyn muß. Mein Gott, 
welch ein Xeben, wenn Ihr erft wieder da feid, und 
wir alle vereint find; denn getrennt dürfen mir 
dann nicht mehr feyn! Am meilten frobloden wird 
der Bater in feinem Sohne. Die ſchöne Milde dies 
fes Charafters mit dem Feuer, mit der Kraft ver- 
eint, muß den Bater entsüden. Woldemar lernt 
fehr fleißig. Am Frühling wird Herr von Platov 
eine bedeutende Fußreiſe mit ihm machen. Sie ge 
ben wahrfcheinlih nah der Schweiz. Wenn fie dann 
jurüdfommen, ziehen fie zu uns aufs Land. Unfer 
Landhäushen in Neuenburg ift fehr hübſch geworden. 
Der Pfarrer Willich brachte mir neulich die Zeichs 
nung davon mit. Der Pfarrer fagt, er und feine 
Deborah würden dann allzuglüdlich feyn, wenn der 
neue Pflanzort von uns erit bewohnt fei, und fie 
täglih mit uns fehn können. 

Ah! Ach fehe das Gewitter ſchon von fern ber- 
ziehen, deſſen Blig das Glüd feines Lebens zertrüm⸗ 
mern wird. Deborah kann nicht lange leben. Wohl 
gut, dag er es fo ficher nicht ahnet, wie ih. Des 
borab verbirgt ihm ihre Schwäche mit fieter Anftrens 
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gung. Doch vielleicht täufcht mich auch meine Ahn- 
ung! Auch hoffe ih, dag uns noch wenigſtens ber 
nächte Sommer zum ruhigen Beifammenfeyn ver: 
gönnt wird. Diefes Uebel pflegt nicht fchnell mit 
dem Menſchen zu enden. 

Lehe wohl! 


Dreißigſter Brief. 


Fest haben wir einen Tanzmeifter. Er kommt 
wöchentlich zweimal. Und da feins von den Kin- 
dern irgend eine harte Verbiegung des Körpers hat, 
die zurecht gebracht werden müßte, fo wird dies für 
den Anfang ſchon genug ſeyn. Die Stunden fchei- 
nen den Kindern lieb. Und der Mann fcheint mir 
ein völlig unfhädliher Menſch. Ganz verfichen 
kann er mich nicht, aber er läßt ſich germ bedeuten, 
umd das iſt fhon gut.” 

As Mr. Bretton zuerſt fam, fürchteten bie 
Mädchen fih ein wenig, und meinten, dag nun alles 
an ihnen anders ſeyn müfle, befonders Glärchen: 
aber das gab fih bald. Er weiſ't fie recht fanft 
zurecht. Auch hat er das gewöhnliche Fade der fran⸗ 
zöſiſchen Tanzmeifter nicht. Ih nahm ihn, ehe die 
Stunden angingen, allein, und bat ihn, daß er ja 
keins von den Kindern auszeichnen, feins auf Unko⸗ 








189 


fien des andern loben, oder dem andern zum Bei⸗ 
fpiel aufftellen möchte, weil dies Loben nichts taugte, 
und es fih mit dem Beifpiel nehmen von felbit fin- 
den würde. Sie wären ohmedies gewohnt, das Bor: 
zügliche an einander zu bemerfen. Das wollt’ ihm 
erſt nicht einleuchten, er hatte noch die gewohnten 
Begriffe des effets eionnants d’une noble Emulation. 
Rh konnte ihm nicht ganz begreiflich machen, daß 
der edle Wetteifer aus uns felbit, aus eigenem in: 
nern Quell entjpringen müſſe, und Kindern vol 
Kraft und Feuer nicht gegeben werden fünne noch 
dürfe, und daß er von dem eiferfüchtigen eingepredig- 
ten Streben, es dem Audern in allem gleich, oder 
zuvor zu tbun, noch fehr verfchieden ſei. Daß das 
legtere mit Hochmuth, Eigenfucht, Neid, oft ſehr nahe 
verwandt fet, und der erfiere aus einem fchönen Ehrs 
triebe flamme, der den Menfchen innerlich fpornt, 
feine ganze Kraft zu verfuchen, und zu fehen, was 
er vermag. Er begriff mich nicht ganz, aber er 
verfprach mir, fich alles Lobens und alles Spornens 
zum Wetteifer zu enthalten. 

Das hat er bis jetzt getban, Mit Clärchen hat 
er e8 am fauerften: Küße, Arme und Rüden wollen 
fih den Gefegen feiner Grazie noch nicht fügen. 
Dazu ift Clara flarf von Knochenbau; aber es wird 
doch geben. Sie ift unermüdlich im Berfuchen. Ida 
und Woldemar brauchen der Surechtweifung fehr we: 
nig. Mathilde hat ihr entichiedenes Tactgefühl für 
fih, umd dabei Feine ſchlimme, obgleich etwas fleife 
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freuen fie alle fh, wenn die Stunde fchlägt und fir . 


Mr. Bretten fommen bern. Nur geflern wäre 
es bald ſchlimm abgelaufen. 

Ber Tifhe trat ein Menſch in deu Hof mit 
einem Zug abgerichteter Hunde, er ließ mich fragen, 
ob er ihre Künſte zeigen ſole. Wir if fe etwas 
fehr ckelhaft. Den Kindern war die ganıe Sache 
sen, fie fonnten es fidh gar nicht vorfieflen, mb 
baten, daß ich die Künfle machen life. Die Hunde 
waren wie Serren und Damen gefleidet, und die 
Damen verfchleiert. Zwei diefer Tänzer und Tän⸗ 
jerinnen faßen in einer Fleinen Chaife, ein Hund als 
Bedienter hinten auf. Zwei andere als Pferde vor: 
geſpannt. Die Kinder waren flarf frappirt. Der 
Künſtler ließ die Tänzer ausfleigen, fpielte auf, und 
der Tanz begann. Mathilde wollte fich todt lachen, 
und verfuchte, den Hunden ihre fümmerliche Geflalt 
und Geberden nachzumachen. 

Die Hunde waren müde, und wollten den Tanz 
nicht austangen. "Der Menfh ward wild; prlgelte 
fie unbarmbersig. Ida geriet ins Weinen. Wol- 
bemar fagte dem Menſchen, dag er ein garfliger 
Menſch fei, weil er nichts beſſeres gelernt. als Thiere 
zu quälen. Clärchen war fihon lange weggelaufen. 


Ich ſchickte dem Menfchen etwas, und hieß ihn geben, - 


damit Weldemar fich feine Händel zuziehen möchte. 
Bei Tiſche waren die Kinder nicht fo vergnügt wie 
gewöhnlich: zwifchen Ida und Mathilde erfchien zum 
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erftenmale ein zu greller Kontraſt; Platov war nicht 
bei Tiſche und ich fühlte mich nicht geftimmt, mit 
den Kindern über die Sache zu reden. As es 4 
ſchlug und Bretton fam, war Ida verichwunden. 
Run müflen fie immer Anfangs in die Reihe treten, 
am das Kompliment zu machen. Ida fehlte „Od 
est done Mile. Ida? est-elle malade ?“ fragte Bret- 
ton. ‚.Non, Monsieur, elle se porte bien; elle va 
d’abord paraftre.“ Ich ging hinaus, fie zu fuchen, 
und fuchte lange, Sie hatte fi oben hinter ihr 
Bett verſteckt, wo ich fie endlich fand. — Ich war 
fehr ernſt. — Was ift das, Ada? fragte ich falt. 
D liebe Tante, ih mag nicht mehr Tanzen lernen, 
nun ich die Hunde tanjen gefchen. 

Ih. Das ſah wohl freilich garftig aus, aber 
der Menſch ſieht ſchön aus, wenn er tanzt. 
Liebe Tante, Mathilde ſah heut nicht ſchön aus, wie 
fie den Hunden nachtauzte: ich habe fie noch nie fo 
unfchon geſehen. Wenn ih fie oft fo fähe, wäre fie 
gar nicht mehr meine liebe Mathilde. ‚Nun, fomm 
Du nur herunter, jetzt wird fie befler tanzen, und 
auch Elärchen und Woldemar tanzen ja gern.” — 

da. D Tante, laß mid nicht mehr tanzen, 
sh kann nicht mehr: ich werde immer die garfiigen 
Hunde fehen;. bitte, bitte, laß mich nicht mehr tanzen 
lernen. 

‚Lich war mir der alliutiefe Eindrud des Abfchenes 
nicht, der auf das Kind gemacht war, aber ich gab 
nach. Gut, Ida: Du folft nun nicht wieder tans 
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zen, als bis Du mich felbft darum bitteft. Geh in’s 
Wohnzimmer, und fibe Dich unterdeffien auf den 
Klavier. Ich ging wieder in den Zanıfaal. — 
„Ida ne viendra pas, Mr. Bretton.” — Ich er: 
zäbfte ihm nun den Vorfall von heut Morgen, und 
wie er auf Ida gewirft. „Mais, Madame, c’en 
est trop, c'est caprice: il fallait pourlant venir.“ 
Ich fagte ibm, daß fie nicht eher wieder zur Stunde 
fommen würde, ale bis jener Eindrud fo. weit aus- 
gelöfcht fei, daß fie felbft wünfche zu tanzen. Nun 
ift denn freilich noch an feine Quadrille zu denken, 
die er bald zur Abwechfelung mit ihnen vornehmen 
wollte. — Aber weg mit den Quadrillen und mit 
jedem Zanz, fo lange das Kind einen Abfchen das 
gegen hat. 

Nur zu wenigen unumgänglich nöthigen Kunft: 
fertigkeiten und Gefchiclichfeiten würde ich ein Kind 
mit Strenge anhalten. Muſik und Tanz muß jedem 
Kind erlaffen werden, fo lange es einen Widerwillen 
dagegen bat. Man führt zwar Beifpiele an, wo 
Künftler anfänglid durch Zwang und Härte zur 
Mufit angehalten, und doch flarf wurden in der 
Kunſt. Ih babe folche Beilpiele nicht erlebt, und 
wenn mir etwas ähnliches vorfäme, würde es mir 
nichts bemeifen, als daß es auch beim Zwang noch 
möglich bleibt, in einer Kunft etwas zu thun. Was 
aber derfelbe Künftleer geworden wäre, wenn fein 
Bildner die Zeit abgewartet hätte, wo der lebendige 
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Trieb in: ihm erwacht und von felbft herausgebrochen 
wäre, wer beantwortet uns das ? 

Sehr frob bin ich aber, daß alle vier Kinder 
fo früh einen gar regen Trieb zur Mufif haben. 
Ich würde viel entbehren, wenn es nicht fo wäre. 
Wie es nun Ida mit dem Tanz gehen, ob die Luft 
wiederfommen wird: ih wills eine Weile erwarten. 
Sollte bei Dir auch wohl Beforgniß entftchen, daß 
Ada durch dies Nachgeben mwirflich eigenfinnig wer: 
den möchte? Doch nein, das fannit Du nicht fürch⸗ 
ten. Du weißt, wie intolerant ich gegen den rechten 
Eigenfinn der Kinder bin. Sorge alfo nicht, liebfte 
Emma. Freilich werde ich nun ein wachfames Auge 
auf ihr Wollen und Nichtwollen, auf ihre Neigung 
und Abneigung haben müſſen, und forgen, daß ihre 
Dhantafie nicht eine zu wichtige Nolle dabei fpiele. 
Beharrt fie bei dem Widerwillen gegen das Tanzen, 
fo werde ich die Kinder zuſammen einmal ins fran: 
zöfifhe Schaufpiel bringen, wenn ein Ballet gegeben 
wird. Das wird fchon helfen. 

Bom erften Schaufpiel, melches fie fahen, ex: 
zähle” ih Dir noch nit. Es war zu erwarten, daß 
es die Kinder fehr anziehen. mußte, und fo erging 
es. Es ward Engels danfbarer Sohn gegeben. 
Die Kinder: waren ganz verloren im Anblid des 
Stüds, AS der Sergeant fo. bramarbafirte, ſah 
ih es, wie es dem Woldemar frampfhaft in den 
Armen zuckte. Ih fab ihn an. Tante, raunt' er 
mir ins Ohr, ich ‚möchte den Kerl beim Kragen 
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faffen, und ihn prügeln, daß er die armen Leute fo 
ängftigt. Nein, es ift nicht auszuhalten! — Ida 
war fehr ſtill; fie ſchien fih zu fürdten. — Clär- 
hen war fehr audächtig, als ob fie im der Kirche 
ſei. Der Brief des Sohnes rührte fie ſehr tief. 
Auf Ida that das weniger Wirkung, weil fie vom 
Unterfchied der Stände noch feinen Begriff hat; fie 
fhien die unmäßige Freude des Alten nicht fallen zu 
fönnen, daß der Sohn an des Königs Tafel ges 
fpeift, und daß der König des Baters Gefundheit 
getrunfen. Sie meinte, das wäre ja nichts Belons 
beres. Mathilde verftand das fehr gut, aber fie 
fühlte befonders das Komiſche in der bäuerifchen 
Freude des Alten. Als der Sohn wirflih auftrat, 
da weinten alle drei Mädchen in fanfter Näbrung., 

Woldemar feufste vor ftiler Luft. Als nun 
aber die alte Matter fih vor dem vornchmen Sohn, 
und die Schweiter fih vor dem Bruder Gapitain 
fürchtete, da fab ih wieder, wie beflommen Clär⸗ 
hen ward; auch Mathilde fühlte das Schmerzliche 
in der Scene. Ida fagte mir ins Ohr: Tante, das 
begreife ih nicht, warum fie fi fürchten. Und 
wenn Woldemar ein Prinz würde, oder ein General, 
ich wollte mich nicht vor ihm fürchten, ex follte im⸗ 
mer. mein lieber Bruder ſehn. So äuferten die 
Kinder willkührlich und unwillkührlich die Eindräde, 
die auf fie gemacht wurden. 

Ale kamen höchſt zufrieden nah Haufe; ihre 
Privatunterhaltung war einige Tage bindard einzig 
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über das Echaufpiel. Und wie es auf die rohe 
gefunde Natur überall wirft, fo wirkte es auch anf 
unfere Kleinen. — Wenn man für fie Schaufpiele 
gibt, müfen die Gegenftände der Darftellung aus 
ihrer Sphäre frifh und Iebendig herausgenommen, 
und nur ein wenig verfchont ihnen dargeftellt wer: 
den. Die böbere Kunft, bei der es auf den Stoff 
wenig anfommt, ift für die höhere Bildung: nur fie 
fann ihren Werth fühlen. Darum muß Schiller's 
Wilhelm Tel ein unglaublih größeres Publikum 
finden, von dem er begriffen werden kann, als die 
Aungfrau von Orleans. Denn Tell's Charakter be- 
greift jedes gefunde Menfchenberz ; aber eine Erfchei- 
nung mie die Jungfrau, die nur als Kunftproduct, 
und nirgends im der Wirklichkeit eriitirt, kann nur 
vom Künftler oder von einem poetifchen Gemüth ganz 
begriffen werden. Es iſt wohl gut, daß unfere Dich: 
ter fo fürs Volk geforgt haben, als fie gethan; aber 
für die Kinder und die findlihen Menſchen ift nody 
fehbr wenig da. Doch, die könnens auch am erften 
. entbehren. Was ich ‚nun die Kinder zunädft fehen 
laſſe, wird wohl der Edelknabe ſeyn. Der Kinder 
Sang zu bdiefer Art Vergnügungen ift unglaublich. 
Sch werde fie in diefem Punkte nicht befriedigen 
fonuen. 
Lebe wohl, meine Emma! 


13* 
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Ein und dreißigfter Brief. 


Wie unfere Kinder Geographie lernen, davon 
bin ich Dir den Bericht noch immer fchuldig geblie- 
ben. Woldemar hat feine Stunden befonders, und 
die drei Mädchen auch. Als ih mit Ida und Mas 
thilde hieher reiffte, machte ich fie fchon aufmerffam, 
wie lange wir auf eine deutſche Meile zubrachten. 
Dies wiederholte ich bei unfern kleinen Luſtreiſen; 
auch bei der Nüdreife von RN... Ste mußten ſich 
alfo die Länge einer deutfhen Meile recht gut vor- 
zuſtellen. So oft wir weit genug fpazieren fuhren, 
ließ, ich fie die Grenzen unfers Stadtgebietes bemer- 
fen. Dann zeigte ich e8 ihnen auf der großen Charte 
von Deutichland, dann wieder auf der Spestaldharte 
unferer Provinz. Nun. macht’ ich fie mit der Charte 
von Europa, dann mit dem Umfange unfers ganzen 
Erdbodens befannt, und da fie mußten, wie viel 
eine Meile fei, fo konnten fie fih auch leicht die 
Ausdehnung eines Landes von 20 Meilen Länge 
und 13 Meilen Breite denfen. Da fie unfere Pro: 
vinz der Breite nach durchreift waren, fo ward es 
ihnen nicht ſchwer, wenn fie fie auf ber Charte 
ſahen, ſich die andern daneben gleichfalls zu ver- 
finnlichen. 

Ich merkte bald, daß diefes Studium ihnen 
befonderes Bergnügen gab, Ah fing nun an, fie 





% 


197 


in jeder Provinz Dentfchlands zuerit die Hauptſtädte 
auffuchen zu laffen, und fich befonders Ihre Lage an 
den FZlüffen zu bemerfen. Da nahmen wir Gass 
parts Atlas vor, wo die Städte ohne Namen 
blos durch kleine Zeichen angegeben find; bier müfs 
fen fie nur aus der Erinnerung mir die Namen der 
Sauptorte nennen. Wenn fie dies eine Zeitlang 
geübt, dann follen fie mir den ganzen Atlas, Charte 
für Charte, nachzeichnen, und in ihrem gezeichneten 
die Namen eintragen. Auf diefe Weife fchreibt fich 
ihnen die Sache unauslöfhlih ins Gedächtniß. Zu 
einer andern Zeit follen fie ſich mit dem Urfprunge 
und ganzen Laufe eines jeden Hauptfluffes befannt 
machen. 


Pit der Länderfunde werden wir dann fpäter 
eine Skizze der Gefchichte jedes Landes verbinden, 
Merfwürdige Thatfahen aus der alten und neuen 
Geſchichte erzähle ich ihnen gleichfalls, fo oft fie den 
Wunſch darnah äußern. — Bet diefen Borbereitun: 
gen zum eigentlihen Studium der Gefchichte muß 
es aber noch lange bleiben. Schlimm ift es nur, 
daß man fih die brauchbaren Bücher hiezu felbft 
exit fchreiben müßte An einer Weltgefhichte für. 
junge Mädchen fehlt es gänzlich. Zur eigenen Lec⸗ 
türe für die Kinder gibt es fait nichts. Mangels- 
dorf’8 Exempelbuch aus alter und neuer Zeit fünnte 
fhon dienen, wenn der Ton nicht gar zu rüde und 
roh wäre, den Mangelsdorf einmal angenommen. 


198 


Und doch haben wir nichts Beſſeres der Art, das 
für unfere Seiten paßte. 

Erziehen und zu gleicher Zeit bie nothigen 
Hülfsbücher ſchreiben, iſt einmal nicht ausführbar, 
und doch thät es ſo Noth, beſonders für die Ge⸗ 
ſchichte. Eine Weltgeſchichte für Kinder in Kuittel⸗ 
verfen eriftirt freilich; — aber follen denn unfere 
Kinder fih am heitern Lebensmorgen ſchon in einer 
Kuittelwelt glauben? Das follen fie nie bis zum 
Lebensabend , bir’ ih Dich mit fchönem Unmillen 
fagen, und ftimme von Herzen ein. 

Früh genug werden fie die Menichen und fich 
bedauern müflen, aber verachten — nein, das follen 
fie nimmer! Alfo feine burlesfe Geſchichte menſch⸗ 
licher Gebrechen. Zuerſt follen unfere Kinder das 
Schöne und das Gute erkennen lernen. Die Scat- 
tenfeite von dem Weltgemälde fehren wir felbit von 
der männlichen Jugend fürs erfte noch ab. Kommt 
die Seit, wo fie flarf genug ift, auch diefe zu ſehen 
— mohlan, fo werde fie ihr mit dem ganzen elegi- 
fhen Ernſte gezeigt, der der Sache gebührt. Diefer 
trauernde Ernft fol almählig den flammenden En⸗ 
thufiasmus des heiligen Jugendſinnes fühlen. Die 
Zeit des lächelnden Spottes kommt fpäter; noch ſpä⸗ 
ter die des geißelnden Satyrs ; die — der höhnen- 
den Perfiflage darf niemals kommen, wenigſtens von 
deutfchem Boden bleibe fie ewig fern! 

In das weibliche Gemüth fol nie ein Satyr 
einfehren, felbft der feinfte nicht. 
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Auch für die frömmſte weibliche Seele fchlägt 
endlih die Stunde, wo ihr das Unfchnldsparadies 
der Kindheit gefchloffen wird, wo die Menfchen und 
ihr Thun ihr in anderer Geftalt erfheinen, als fie 
fie am glüdlihen Lebensmorgen erblidte.e Dann 
trauert die ſchöne Seele; aber fie richtet ‚fich wieder 
anf, hebt fi höher, bit nach dem Geftade ferner 
Welten, und lernt das Leben umd feine Kinfternifle 
fill ertragen. Damit aber das Erwachen aus dem 
Unfchuldstraum ihnen nicht zn fchredlih und zu 
plöglih komme, follen die unfrigen vom erften Dra⸗ 
ma des Lebens, fo wie fie ftarf genug werden, einen 
Act nah dem andern fchreiben. D wer mir ein 
folches Gefchichtsbuch fehriebe, wie ich es mir denke! 
— Mangelsdorf?8 Hausbedarf kann uns noch wer 
niger als ſein Exempelbuch dienen, ſo ſehr es auch 
immer Bedürfniß bleibt. Einſtweilen muß ich einen 
Berg von Büchern zur Seite haben, aus denen ich 
nehmen kann, was ich jedesmal bedarf. Möchte ir⸗ 
gend ein fähiger weiblicher Kopf es ſich freundlich 
geſagt ſeyn laſſen, einen ſolchen Auszug aus Ge⸗ 
ſchichte zu liefern, wie er ‚für zwölf — ſechszehn⸗ 
jährige Mädchen zu brauchen wäre! 

Für das Studium der Erdbefchreibung iſt viel 
beffer geſorgt. Und noch kürzlich find fehr brauch 
bare Charten von Europa erfchienen, zur Erlernung 
der alten und neuen Geographie. Die werden uns 
fpäterhin bei der eigentlichen Gefchichte treffliche 
Dienfte thun. 
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damit ich den ganzen Eindrud wahrnehmen mörhte, 
den die Sache auf fie machte. 

Mehrere Damen ans der Stadt, denen unfere 
Grjiehungsmethode feltfam vorgefommen, hielten ftarf 
auf uns, und waren äußerſt begierig, die Kinder 
in ihrer Nähe zu fehen, die ich bis jekt von ber 
eleganten Welt fo fern gehalten hatte. Kreilich kann 
sh mich diefer Welt im Winter nicht ganz entziehen, 
und habe wöchentlich einmal Geſellſchaft im Hanfe. 
So lange Gertrud bei uns war, ließ ich die Kinder 
während deſſen unter ihren Augen arbeiten. Seit⸗ 
dem die bei Dir iſt, überlaſſe ich die Kinder fich 
felbft, und gebe ihnen für die Zeit eine beitimmte 
Aufgabe. Beſuche ich diefe Zirkel einmal außer mei- 
nem Haufe, fo laſſe ih auch dann die Kinder zu 
Saufe. Dana ift oft Herr von Platon ihr Mentor. 
So murden fie alfo von einer Welt des Scheirieß 
zurüdgehalten, und werden es noch ferner, bis wir 
mit dem Seyn ein wenig feilen Boden unter uns 
fühlen. Das bat mir aber diefe glänzende Welt 
nicht gut genommen, die ihre Sprößlinge nicht früh 
genug über die Kunſt, fich zu geben, ‚belehren fann. 
Es war noch früh, als mir in's Konzert famen. 
Nengierig umringten uns die Damen meiner Bes 
fanntichaft, um, wie ich aus einiger Ferne ſchon 
flüftern börte, die Wunderfinder zu feben. 
Matbildens dreifter freier Anſtand zog zuerſt bie 

Blicke auf ſich. Wan redete fie franzöfiih an: fie 
faßte ſich fchnell genug zur Antwort. Das Gefühl 
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ihrer Geiftesgegenwart that ihr felbft wohl, fie warb 
immer beberjter und antwortete recht verftändig. — 
Die Damen fahen einander an. — Sie hatten yer- 
muthlich von den Kindern jene fcheue Blödigfeit er- 
wartet, die freilih auch der Erfolg einer eingezoges 
nen Kindheit werden fann und werden muß, wenn 
man ihrem findlichen Geifte nicht auf eine andere 
Weiſe feine Freiheit bewahrt, als durch den öftern 
Anblid der großen Welt. est fam die Reihe an 
Clärchen, die rotbbadigte Pfarrerstochter, wie ich 
fie hinter mir nennen hörte. 

Ahr Geficht firahlte non Gefundbeit und Freude, 
Sind Sie zum erftienmale im Konzert? fragte man 
fi. Ya. — Wie gefällt es Ahnen denn bier? — 
Das weiß ich noch nit, war ihre Antwort, ich 
babe ja noch nichts gehört. — Mber wie gefallen 
Ahnen die gepußten Leute? O die babe ih nod 
nicht recht gefeben ; ich kann ja vor lauter Licht nicht 
feben. — Die Damen lachten laut. Und was fagt 
denn die Kleinfte? indem ſich einige an Ida wen⸗ 
deten. Warum bat die böfe Tante ihr Nichtchen 
nicht ſchon eher in's Konzert gebracht? Ada maß 
die Dame, die das Böſe ausfprach, mit großen 
Augen von oben bis unten. Dann trat fie an mic: 
beſte Tante, was die Dame da fagt, verſtehe ich 
gar nit. — Die Dame weiß wohl nicht, wie lieb 
Du mich hafl: — Die Worte des Kindes machten 
mich betroffen. 

Es war nicht böfe gemeint, fagte fie. Nun 
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trat jene Fran von 3... berzu, die Ida vor fieben 
Jahren fo fehr bebdauerte, daß fie feinen Wein und 
feine Leckereien befäme, und feitdem häufig geflis 
helt hatte über die feltfame Art, Kinder mitten in 
der Stadt zn Einfiedlern zu erziehen. Sie beobady- 
tete Ida fcharf. Ida bemerkte es, fchlug ihr liebes 
Auge beihämt nieder, und fragte mich leife: warum 
fiebt die Dame mich fo bös an? Ich fagte halb 
laut: Die Damen meinen es alle nicht böfe mit ung, 
fie wollen nur fehen, ob ihr recht verftändige Kin- 
der feid. Ein ſchönes, fchönes Kind! hört' ich 
ziemlih laut um uns flüftern. Indem trat unfere 
liebe R. hinzu, die Dich und Deine Erziehungsmes 
thode durch einen Händedruf einft in Schuß nahm. 
Ich bat fie leiſe, fih neben ung zu feßen, fo daß 
wir beide die drei Kinder in der Mitte hatten. Clär- 
chen neben mir, dann Mathilde, und dann da ne 
ben Frau von R. Sie lie fih mit dem Kinde ins 
Gefpräh ein. Ida war fiber meine Erwartung zus 
traulih gegen fie. Aber die Frau bat auch eine 
holde Freundlicgfeit, und wie bald haben Kinder das 
inne, zu wem fie ein Herz fallen dürfen! Ste 
fragte Ida mit Theilnahme nach unferer gewohnten 
Lebensweife, und das Kind malte fie ihr mit fo 
lieblihen Farben vor, daß ich felbft mit höchſtem 
Intereſſe horchen mußte, denn-fo hatte ich das Kind 
fein Innerftes noch zu feinem Dritten ansfprechen 
bören. Die Damen, dicht hinter und vor uns, eben 
die vorhin mit den Kindern gefprochen, und fo we⸗ 
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nig ans den beiden andern herausgebracht, wurden 
aufmerffam. Ida bemerfte niemand, als die Dame, 
die mit ihr ſprach. Mit großem Feuer rühmte fie 
unfern Sommeraufenthalt in R., und die Lieben 
prächtigen Pfarrersleute. Clärchens Wangen branns 
ten. Und dann fprah Ida vom Bruder Woldemar 
und von feinem herrlichen Freunde. Frau v. N, 
war entzldt von dem Kinde. | 

Nun ging die Mufif an. Es war die Duver: 
türe zum Don Yuan, womit das Konzert anfiug. 
Die Kinder waren bingeriffen von der Gewalt des 
Mozart'ſchen Genius, Nun folgte ein Biolinfonzert, 
das vortrefflih war, aber auf die Kinder natürlich 
noch nicht feine volle Wirkung thun konnte. Daun 
kam eine Bravourarie von einer recht braven Sän- 
gerin gefungen, die ging aber auch noch ihr Inneres 
Ohr vorbei. Jetzt folgte ein lieblihes Duo, das 
freute die Kinder innig. Ich hatte es wohl einmal 
mit Platon gefungen. Es mard fehr gut gemacht, 
und das Allompagnement that, was es follte. Clär⸗ 
chens Lippen bebten vor Bereitihaft, mit zu fingen. 
Bulegt ward eine blinde Künftlerin zum Orcheſter 
bingeführt, wo ihre Harmonifa fland. Ich hatte es 
verſäumt, die Kinder darauf vorzubereiten. 

Das wirkte zu ſtark. Selbit Mathilde war fo 
ergriffen, daß fie zitterte. Clärchen ſchluchzte fo laut, 
daß ich erinnern mußte, micht zu ftören. Ada zer; 
flog in ftilem Tranern. Ich bat Frau v. R., fich 
fo zu fegen, daß ich unbemerkt mit den Kindern 


binausfchlüpfen fonnte. Ste deckte erſt unfern Rück 
jug, und fam dann felbit nad. 

Wohl hatte ich fehr Unrecht gehabt, die Kinder 
ein foldyes Inſtrument unvorbereitet hören zu laſſen. 
— (66 war ein fhöner Märzabend,, und Bollmond. 
Bir fpazierten noch ein Weilchen an der Esplanade 
längs dem Fluſſe, und famen heiter und fauft be 
wegt nah Haufe. — Zu Haufe mußte ich den Kin 
bern noch eine Belchreibung von der Harmonika ge- 
ben. Dann wollten fie auch willen, wo und wie 
man foldye Inſtrumente mache. 

Ida fragte endlih, wer fih dies bimmlifche 
Juſtrument zuerit ausgedaht? Ich nanute ihr dem 
Erfinder, und führte fie zu der ſchönen Büſte des 
ebrwürdigen Alten, die ich feit furzem befige. Auf 
den folgenden Zag verfprah ich den Kindern bie 
Lebensgeichichte des merfwürdigen Mannes. 

Noch fpät am Abend machte ich ibnen aus der 
befannten Lebensgefchichte Franklin's einen Auszug, 
wie er für fie dienlih feyn konnte. Während der 
Bearbeitung ,. die mir Freude machte, fam mir der 
Gedanfe, ihnen überhaupt von merfwürdigen Men 
ſchen aller Art kleine Biographien zu entwerfen, und 
fie ihnen zur Screibübung zu dictiren. Das fegt 
mich freilih in Arbeit, aber es macht den Rindern 
auch große Freude, und übt fie, außer dem Saupt- 
benefiz,, fo fie davon haben, auch noch unvermerft 
im Schreiben. 

Ihre Freude an der Muſik ift durch dies Ron. - 
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zert merklich erhöhet. Ihre Klavierfiunde fonnen fie 
faum erwarten. Selbit zu dem eigenen leben brauche 
sch jegt nur wenig’ anzufeueru. Kür diefen Winter 
war dies das letzte Konzert. In wenig Woden 
ziehen wir aufs Land. Aber auch da foll die Mu- 
fit eruftlich fortgefegt werden, wie überhaupt die Künſte. 
Denen ifi ja die Ruhe des Landlebens fo gedeihlich. 
Rebe wohl, beite Emma! . 


Drei und dreißigiter Brief. 


Bon einer unferer Uebungsftunden fprach ich 
Dir bis jegt noch nicht. Sie heißt bei den Kindern 
die poetiihe Stunde, und wird wöchentlich einmal, 
auch mehrmal gehalten, nachdem ich mich dazu ge« 
ſtimmt fühle. Die Stunde beginnt damit, daß jes 
des der Rinder ein felbiigemähltes auswendig ges 
lerntes Lied oder eine Kabel herfagt, welches ihnen 
zavor, wo fie es nicht verflanden, erflärt worden. 
Dann lefe oder fpreche ich es ihnen. vor, und heife 
dem Mangel der Declamation ab, d. h. ich gebe ih⸗ 
nen bie richtigere an, wo die Kinder fie verfehlt; 
doch declamire ich mit äußerſter Mäßigung des Afs 
feets, damit fie ja feinen Ausdruck einftudirem, der 
über die Wahrheit des Eindruds binausgehet, den 
das Gedicht auf fie. gemacht haben kann. Getadelt 


wird feins, und wenn es auch, wie Elärchen, noch fo fehler: 
haft declamirte, und fatt nur Rythmus und Reim hören 
ließe. Getadelt wird weder zu fchwacher noch zu ftarfer 
Ausdrud; nur durch Borlefen wird es forrigirt: und fo 
bleiben fie immer bei froher Laune in diefer Stunde. 
Glärchen, die allzufeft am Reime hält (welcher gewöhn⸗ 
lich rohen Ohren befonders wohl thut), befommt faft 
nun immer eeimlofe Gedichte zur‘ Aufgabe. Haben 
fie bergefagt, dann fagt mir jedes, was ihm an dem 
oder dem Stück befonders gefällt. Zuletzt fage ich 


ihnen auch mein Urtbeil, wenn es fi nemlih in 


ihrem Geift und ihrer Sprache abfaflen läßt. Dann 
lefe ich ihnen aus einem größern Gedichte, oder 
and ein Meines Ganzes vor. In der vorlegten 
Stunde hatten wir Hector’s Abfchied aus Voßens 
Ueberfeguug der Alias. O wie waren.die Kleinen 
fo ganz bingegeben. Solcher Stellen in der Odyſſee 
und Alias gibt es nicht menige, die der kindliche 
Geiſt faſſen kann, obne zu flarf eraltirt zu werden. 
Ein andermal nehmen wir wieder. ein Gesner'ſches 
Idyllchen. — Banz gegen den gemohuten Gebraudy 
finde ih in den eigentlich klaſſiſchen Dichtern viel 
mehr der Kindheit augemeffenes, ale in unfern Kin⸗ 
derpoefieen. Selbit in der Meffiade gibt es Scenen, 
die ein rein findliches Kind faſſen und in Herz und 
Sinn aufnehmen fayn. 

D wie die Kinder diefe Stunde lichen! Mir 
ſelbſt iſt fie heilig; ich gebe ſie nicht, wenn ich zu⸗ 
vor von alzufremdartigen Dingen befangen wurde, 
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In der letzten Stunde hatte Ada „Kennſt du das 
Land” gelernt. Du fennft einen nicht Meinen Hang 
zur füßen Schwärmerei in dem Kinde. Das Lieb 
und fein ſchwermüthiger Geift hatte fidy ihrer . ftarf 
Bemächtigt. Sie hatte es felbft gewählt, als ſte es 
in einem meiner Notenbücher mit Zelter's Compo⸗ 
ſition geſehen, und hatte von niemanden ein erklä⸗ 
rendes Wort darüber gehört, und doch drückte ſie es 
wirklich ſchön und höchſt rührend ans. Aber. wie 
ſpricht ſich auch das Sehnen nah dem unbefaunten 
Lande, deſſen Verheißung wir alle im Buſen tragen, 
in dieſer Sehnſucht Mignon's nach Italien ſo wun⸗ 
derbar hinteißend aus? Wie fließt Beides in ein⸗ 
ander! Es lockt der Dichter das Herz aus feinem 
behaglichen, bequemen Frieden mit feiner Alltagswelt 
berans nad jenem Sauberlande hin, das fchon in 
dämmernder Frühe des Lebens uns aus der. tiefften 
Ferne anftrablt. „Erzähle uns doch "etwas, liebe 
Tante, von der armen Pleinen Mignon, die f ‚gern 
nach dem :fchönen Lande hinwollte.“ 

Ich ‚erzählte ihnen, wie das Kind, als es noch 
febr klein war, vor dem Schloffe feiner Eltern oft 
gefpielt, fi einmal verlaufen babe, dann von Rän- 
bern entführt worden, und in ein fremdes fälteres, 
ranheres Land gebracht, durch Härte zu allerlei pein⸗ 
lichen, unnatürlichen Anftrengungen ihrer Glieder 
gezwungen worden. Wie fie dann von ihren Rän- 
bern immer weiter umbergefchleppt, und mie fie bei 
alten Herumziehen das ſchoͤne Mutterland nie ganz 
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vergeffen,, es immer im Herzen behalten, und wie 
fie mit ihrem Herzen fich immer fehnfüchtiger dars 
nach hingemwendet, je weiter die böfen Menfchen fie 
davon entfernt hatten. Dann erzählt’ ich ihr, mie 
fie endlih fo viel Kraft und Muth gewonuen, fi 
den Mißhandlungen ihrer Tyrannen zu entziehen, umd 
fi einem freundlichen fanften Manne anzuvertrauen, 
der fie von ihren böfen Herren befreit, zu ſich ges 
nommen, hübſch gekleidet, und väterlih verforgt 
babe, und wie fie mit ihrem Herzen ſich immer ſehn⸗ 
füchtiger danach hingewendet, je weiter die böſen 
Menſchen fie davon entfernt hatten. Daun erzähle 
ih ihnen, wie fie endlich fo viel Kraft und Muth ge: 
wonnen, fih den Mißhandlungen ihrer Tyrannen zu 
entziehen, und fich einem freundlichen fanften Manne 
anzuvertranen, der fie von ihren böfen SHerren bes 
freit, zu fih genommen, bübfch gefleivet, und vä« 
terlih verforgt babe, und mie fie ihn fo heiß, fo 
innig geliebt, und ihm fo willig gehorcht, wie aber 
dennoh die Schnfuht nah dem fchönen warmen 
Mutterlande fie Immer wieder bingezogen, die ihre 
auch das herrliche Lied eingegeben. Wie endlich ihr 
‚ säterliher Zreund fie zu einer trefflihen Freundin 

gebracht, welche Natalia hieß, wo fie an Geiſt, Herz 
und Liebe mit ſchöner zarter Liebe gepflegt, dennoch 
vor Sehnfucht vergangen fei, und nun in dem uns 
befannten Lande wohne, das viel herrlicher fei, ala 
Kalten. D wie die Kınder horchten! Wie fie die 
arme Mignon lieben! Wie viel Tragen wurden 
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noch getban! Alle Drei fragten faft immer zugleich, 
und wollten immer noch mehr wiflen von der Ges 
ſchichte. Befonders Ida und Clärhen waren um. 
erfhöpflih in Fragen nach dem fchönen Lande. Am 
meiften befchäftigten fie die dunfeln Wolkenſtege der 
Berge , die dahin führen. Ich mußte ihnen num 
von der Schweiz; und Throl und den Alpen ers 
zählen. Gern befenne ih Dir, daß das feine geo: 
grapbifche Belehrung wurde, (die läßt fih ein an- 
dermal nachholen;) ich ließ meine und der Kinder 
Phantaſie walten, malt’ ihnen das herrliche Schweis 
zerland mit den Iebendigften Karben, beichrieb ihnen 
den Bottbard und die Jungfrau, das Schredhorn, 
die Furka und das Wetterborn. Seitdem wollen fie 
durchaus bin. Dft befpredhen fie fich untereinander, 
wie fie es wohl anfangen möchten, mich zu bereben, 
dag ich eine Meife mit ihnen nad der Schweis und 
— wohl gar, nah Italien machte? Iegt weißt 
Du obngefähr, durch welche Mittel Deine Freundin 
den poetifchen Sinn in unſern Kindern zu entfalten 
ſucht. Alle Drei freuen fih der Stunde, und fün- 
nen fie faft nicht erwarten. Heiterer und lebendiger 
find fie nie. Dede Störung diefer Stunde, und 
wäre fie auch die angenehmfle, fommt ihnen unge- 
gelegen. Fürchte aber nicht, daß der Hang zur füßen 
poetifhen Schwermuth überwiegend bei ihnen werde. 
Die Profa des Lebens wird ſchon ihr Recht ber 
haupten. 

Zur nächſten Stunde hat Mathilde den Perlen⸗ 
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franz von Pfeffel zur Aufgabe. Clärchen hat Hölty's 
Elegie auf ein Landmädchen gewählt, Jda, Bürgers 
Blümchen Wunderhold. Exrflärt wird ihnen von den 
gewählten oder aufgegebenen Stüden nie alles 
Unverftandene. Mehrere dunfele Stellen werden 
ihnen zum eigenen Nacfinnen fo dunfel überlaffen. 
Jede bat ein weißes Buch. In diefes wird ihnen 
zum Preiſe ein noch unbefanntes Gedicht, oder eine 
Stelle aus einem größeren eingefchrieben, wenn fie 
das Gelernte gut herfagen. So befommen fie felbit 
eine fleine Sammlung für fih, wie es feine ges 
dendte gibt, noch geben kann. "An der ſchönen 
Rahrszeit wird diefe Stunde im Freien gehalten, dar- 
nah ein Spaziergang gemacht, damit die angefchla: 
genen Saiten fanft und ſchön verflingen. Oft gebt 
dann diefe Stunde in eine botanifche Über, oder 
fonft in eine naturhiſtoriſche. Oft wird auch über 
den moralifchen oder äfthetifchen Gehalt der gelefenen 
Gedichte unterwegs noch weiter gefprohen. Oft er: 
zähle ich ihnen, während wir umherfchweifen,, oder 
auf ſchönen Plägen ausruhen, einzelne Züge aus der 
Geſchichte, und lafle fie mir am andern Tage von 
ihnen wieder erzählen, 

Mit faft ftolzer Freude fehe ich, wie fi Geift, 
Sinn und Körper bei den drei Mädchen fo herrlich 
entfalten. Krank war noch feine. Und fo verfchie- 
den die Kinder auch feyn mögen, fo ift doch eine 
folhe Aunigfeit der Xiebe unter ihnen, daß ich mich 
oft ſelbſt in meine eigene Kindheit zurückſehnen muß, 
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damit ich ihr Kinderleben mit ihnen theilen und in 
diefer Wechfelliebe mit ihnen leben möchte. Befon- 
ders ſchön ift das Verhältniß, feit Clärchen zwifchen 
Ida und Mathilde ſteht. Diefe rohe kerngeſunde 
Natur einigt die fchön gebildete Natur Ida's und 
die theils werwilderte, theils verbogene in Mathilde 
und fieht als Mittlerin zwifchen beiden. Sehr viel 
würden umfere Kinder verlieren, wenn Clärchen uns 
wieder verliefe. Vater und Mutter wünfchen, daß 
ih nun die Aelteſte auf eine Zeitlang ftatt Clärchen 
aufnehme. Aber ich kann es doch nicht. Auch wär’s 
Schade um Clärchen: es fieht alles bei ihr in fo 
fhöner Blüthe. Wäre Deborah nicht fo fchwach, und 
bedürfte des Beiftandes im Haufe, fo follten beide 
Narrersfinder mit einander bei uns fen. Auch 
Betty ift ein fehr bildungsfähiges Kind. Aber das 
muß nicht fenn. Betty muß fürs erſte nicht von 
der Mutter geben. Und Clärchen darf in ber Aus- 
bildung nicht unterbrochen werden. Auch ift fie 
ſchon faft ungertrennlih mit uns verflochten. 


Bier und dreißigſter Brief. 


Wie fol ih Dir danken, geliebte Emma! Da 
liegt es vor mir, das lieblihe Bild Deiner Virginia 
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und Kathinka. O fage, mie heißt der Maler, der 
die Engelsunfchuld der erften Kindheit fo auffaſſen, 
fo perfonifizirt binzaubern fonntet Albano muß 
er heißen. 

Die Kinder find erft ſechs Monate alt, und 
welche Bedeutung in den Sügen! Wie verichieben 
fhon von einander bei fo großer Achnflichfeit! Als 


ih das Rild ausgepadt, und von der erften Freude 


daran zu mir gefommen, bing ich es dem Sopha 
gegentiber, und ließ die Kinder fommen. 

Ihre Freunde war unglanblich groß. Ida ers 
kannte fogleih Birginia. „O die fühe freundliche 
Birginia! Wie fie die Heinen Händchen ausſtreckt 
nah Ratbinfa! Mathilde: Und wie die fchöne 
Kathinka lacht! Was fie für große Augen hat, und 
fhon fo prädtiges Haar! — Elärden: Und 
Birginia fo fchöne Löckchen und ein fo Feines rundes - 
Händchen! — Ida: Aber fieh doch nur den füßen 
Mund! Iſt es nicht, als ob fie Kathinka küſſen 
wolte?” So fhwärmten die Kinder fiber das 
Bild — und ging es mir etwa beffer? Und wie 
nun auch Woldemar kam, der war ganz aufer fich. 
„D die allerliebiten himmliſchen Kinder! D Tante, 
Tante, find das meine Schweſtern?“ Wie Du mei 
nen Wünfchen fo ſchön zuvorgeeilt, liebe Emma! 
Faſt möcht ih fagen, Du dürfte dem Schickſal 
nicht mehr zürnen, daß es Deine beiden älteften 
Kinder fo von Dir getrennt, und auf fo lange wie 
es ſcheint. Wie fchönen Erfag bat es Dir gegeben! 
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Run fonnen wir unfere Erziehungsberichte gegen einau⸗ 
der anstaufchen. Nicht wenig wird es mich intereſſiren, 
die Berfchiedenheit in den beiden Kindern zu bemerfen. 
D fage mir alles, was Du Unterfcheidendes au die 
fen Kindern, tn ihrer innern und äußern. Entwides 
lung wahrnimmft. da ift fo glüdlih, daß fie die 
Schweiterhen nun kennt, als ob fie fie wirflich ge: 
fehben hätte. Doch dies war auch faft mothwendig. 


In wenig Tagen werden uns Platov und Wols 
demar verlaffen. Sie haben eine fo große Reife 
vor, daß leicht der Sommer ganz darüber bingehen 
fann. ch finde den Plan fo gyt, den Platoo ent: 
worfen, daB ich nichts dagegen fagen darf, fo 
ſchmerzlich uns allen die Trennung auch feyn wird. 
In ſehr gemädhlichen kleinen Tagereiſen wollen fie 
Deutſchland in mancher Richtung durchzieben, und 
an den merkwürdigſten Orten ſo lange verweilen, als 
für Woldemar nöthig. iſt, ſich eine mehr als ober: 
flächliche Kenntniß zu erwerben. Dieſe Art, Geo- 
grapbie zu fiudiren, tft allerdings die vollftändigfte, 
und fehr inftructiv. In Sprachen bat der fleine 
Menih in den dreisehn Monaten unter Platov's 
Leitung recht viel getban. Auch will er diefes Stu- 
dium felbft unterwegs bei dem jedesmaligen Aufent: 
halt an merkwürdigen Drten noch immer mit Mol: 
demar fortſetzen. Die Uebungen in der Mufit wer: 
den dabei ein wenig hintangefekt werden: doch, das 
läßt fih im nächſten Winter nachholen. Dafür 
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Finnen fie auch unterwegs Birtuofen hören, wie wir 
fie bier nicht haben. 

Aus jedem bedeutenden Drte wollen fie uns 
fchreiben. Die Briefe werden zuerft uns zugefandt, 
weil wir im Mittelpuufte wohnen, ich fende fie Dir 
daun zu. Und fo braucht der Beobachtungsgeiit fich 
feinen Zwang auzuthun durch Wiederholungen. Ich 
freue mich auf diefes Journal herzlich. Es verftebt 
fich, daß auch die Werfftätte der Künftler und Hand- 
werfer häufig von ihnen befucht werden. Der Plau 
ift aber fo weit umfaflend, dag er vermuthlich meh- 
rere Sommer ausfüllen wird. So wie Woldemar 
Deutſchland In jeder bedeutenden Beziehung fenuen 
lernen fol, werden fie damit in zwei Sommern nicht 
fertig. 

‚Und dann follen doch auch andere Länder an die 
Meibe fommen. Do, das laſſe ih der Männer 
Sorge feyn. Und beide, Bater und Mentor fcheinen 
völlig einverfianden über jeden Punkt. Sehr gut 
finde ich es aber, dag wenigftens noch anf ein Paar 
Jahre ordentlich ins Winterquartier zu uns gezogen 
wird. So merden fih aud die Geſchwiſter nicht 
fremd, wovon der Gedanke allein ſchmerzlich if, und 
wir haben wenigſtens auf ee 3 Monate die Freude 
ihres Umgangs. 

Für den Neifekoffer, der den beiden Wanderern 


Immer auf der Poſt nachfolgen wird, haben unfere 
drei Mädchen recht fleißig gearbeitet. 
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Wie viel ift da geftridt und genäht worden! 
Auch mit ſchönen Geldbörfen find die Reifenden aufs 
neue verforgt worden. 

Seit zwei Monaten ließen fi die Kinder Mor: 
gens eine Stunde früher weden, um recht viel fertig ' 
zu fchaffen. Der Wetteifer unter ihnen war erſtaun⸗ 
lich. Geftern, als alles fertig war, baten ſich die 
drei die Erlaubniß aus, ihre Arbeiten felbft unten in 
den Koffer paden zu dürfen; jedes practisirte noch 
ein fleines Privat-Andenten fo liftig mit hinein, als 
ob es die ſchlimmſte Rontrebande fi. 

Ida hatte das Löckchen von ihrem Saat abge: 
fhnitten, mit dem Woldemar fait immer fpielte, hatte 
es ſauber in ein Papierchen gewickelt und darauf ge: 
fchrieben: Woldemar’s Locke. Clärchen hatte mit ächt 
findlihem Landwig ein Bergißmeinnicht gezeichnet, 
und drunter gefchrieben: Dein Clärhen. Mathilde 
in einem höhern Styl hat einen Tempel’ der Freund: 
fhaft zum Symbol ihrer Aufprüche an ihr Anden- 
fen gewählt. 

Dieſe Sachen fol? er unterwegs erſt finden. 
Die Idee macht fie fehr glücklich. Sie wispern un. 
tereinander oft davon. 

Run find fie and dabei, ein hübſches Portefeuille 
für Platon zu ftiden, und find unermübdet, damit es 
noch fertig werde. 

Unſer Familienleben verliert wirklich viel durch die 
beiden. Auch deshalb werde ich eilen, daß wir auf's 
Land kommen, auf daß meine lieben Mädchen den 
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Einfluß des männlichen Geiftes auf den ihrigen nicht 
ganz entbehren. So fehr ih auch uberzengt bin, 
daß das weibliche Herz vom weiblichen Herzen, und 
ſelbſt der Geift vom verwandten Geifte gebildet und 
alles im Weibe in feinen Tiefen weiblich gerichtet 
feyn müfle: fo gewiß bin ih auch, daß ohne alle‘ 
Einwirfung des männlichen Geiftes und Siunes un⸗ 
fere Bildung nicht zu ihrer Vollendung gedeiben 
könne. Auch hat das die Natur bei ihren Beran- 
ftaltungen nicht vergefien. Und bliebe alles unter 
den Menfchen, mie fie es georduet hat, fo ift ficher 
feine vollfommenere Erziehung erdenfbar, als die in 
der Eltern Hauſe, im Schooße der eigenen Familie. 
Wo die aber durh Schidfal oder Unfähigfeit der 
Eltern unmöglich wird, da muß die Fremde der Fa⸗ 
milienerziehbung fi fo weit möglich nähern, befonders 
die weiblihe. Das Mädchenherz fann ohne zarte 
Mutterpflege nimmer gedeiber. Sein Geift kaun 
ſtark werden, ohne Mutterlicbe. 

Aber wer bat Gefallen an der weiblichen Kraft, 
als Kraft? Wendet fih nicht alles weg von ihr, fo 
bald fie ohne Milde erfcheint, und ohne zarte Innig⸗ 
feit der Liebe? Doch, damit die Milde nicht Schwä- 
he, die Liebe nicht Krankheit fei im Weibe, fonne 
fein Geift fih an der männlichen Kraft, und fein. 
Herz ftähle fih im Verkehr mit der feiteren felbft 
rauheren Natur. . 

Hierbei erinnere ich mich einer Unterredung mit 
unferm Pfarrer in N. Das Gefpräh war ohnge- 
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fähr des nämlichen Inhalts, und begann fo: Bis zu 
unferer nähern Befanntfchaft habe er gar ſchwer an 
gute Erziehung fremder Kinder glauben fünnen; er 
babe ans dem Grunde fie faft für unmöglich gehal⸗ 
ten, weil das junge Herz (befonders des Mädchens), 
aus der warmen Familienliebe berausgeriffen, noth⸗ 
wendig erfalten und fig gewöhnen müffe, ohne Liebe 
zu leben. Gut, ſagt' ich, fo gebe man die Kinder, 
die nicht von ihren Eltern und nicht unter ihren 
Augen erzogen werden können, in eine gute Zamilie, 
dag fie bei diefer wiederfinden, was die Eltern ein- 
mal nicht geben fünnen. 


Dies gefchieht ja auch mit Knaben und Mäd- 
chen, war feine Antwort. Aber laffen Sie uns fürs 
erite beftimmt bei der Mädchen : Erziehung bleiben, 
von der ich im meiner dee ausging. Cine Art, 
wie ih mir die Erziehung folder jungen Mädchen 
dachte, war In einer der gewöhnlichen Peniionen, wo 
die Vorſteherin der Anftalt entweder verheirathet, und 
Mutter einer eigenen Fleinen Familie, oder Wittwe, 
oder überall unverheirathet if. Cine andere ift die 
Erziehung in einer Zamilie, die fein Geſchäft aus 
der Erziehung fremder Kinder macht, welche Sie, 
meine Freundin, ganz unbedingt anrathen. 


Bleiben wir fürs erfte bei den Penfionen, welche 
Sie, wie ich Ahnen oft angemerkt, für ein Uebel 
halten, das nicht mehr zu den nothwendigen gehö⸗ 
ren follte. er 
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Ab. Das if wirflih mein Glaubensbefeantnig 
. über die Sache 

Der Pfarrer. Eo lange es aber noch not 
wendig ifl, welches würden Eie für das zu wählende 
fleinfie Uebel halten: fo die Borficherin licher noch 
verbeirathet und ſelbſi Mutter, oder fell fie Wittme 
oder ganz umverbeirathet fen? In allen diefen Fal⸗ 
len finden ſich Hindernifle. 

34. Ih wähle das erſte, wenn ich wählen 
muß. 

Pfarrer. Und ich das zweite. 

Ich. Ihre Gründe, lieber Frenndt 

Dfarrer. Ip die verheiratbete Erzieherin auch 
recht glüdlih, aber noch jung, und bat oder hofft 
ein Häuflein eigener Rinder um fi: können Sie 
dann von ihr erwarten, daß in einem Serien, vom 
geliebten Maune ganz bewohnt, deffen Liebe faft nur 
eigene Kinder theilen fonnen, auch noh Raum für 
fremde Kinder feit Kounen Sie erwarten, daß die 
Mutter fi für fremde Kinder fo aufopfernd 
bingeben werde, wie für die eigenen? it das nicht 
möglich, fo muß alfo nothwendig eine eigene Rang: 
ordnung in der Liebe entfichen: und mas wirft diefe 
in des fremden Kindes Seele? 

Ich. Das ift eine der ſchlimmſten Seiten diefes 
Berhältnifles, vielleicht die ſchlimmſte. 

Pfarrer. Vielleicht auch nicht; denn es bleibt 
auch noch möglich, daß ein reiches weibliches Gemüth 
Liebe und Erbarmen für viele babe, und daß Klug 
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beit und Güte die erbarmende Liebe zum Fremdling 
in bie Geftalt der Mutterliebe fo zu kleiden wiſſe, 
daß die Kinder des Unterfchiedes nicht wahrnehmen. 
Aber Sie willen befler, als ein Mann es Ahnen 
fügen fann, was die Natur dem verheiratheten Weibe 
alles auflegt, und wie unfähig ihr phyſiſcher Zuſtand 
fie oft macht, für die eigenen noch unerzogenen Kin: 
der zu forgen. Ta muß denn irgend eine gute 
Tante, Schwefler oder Freundin Stellvertreterin wer: 
ben. Und die Eltern, die ihr Kind der jungen Mit: 
ter anvertraut baben, müſſen in ſolchem Fall dies 
Vertrauen erft wieder auf eine andere Perfon über: 
tragen. Aber wir hatten das glüdlichfte Verhältniß 
diefer erziehenden Kamilie angenommen: laſſen Sie 
uns einmal ein nicht glüdlihes dagegen feßen, we 
beide Ehegatten aus dem Rauſche einer Leidenfchaft 
für einander erwacht, jet gleichgültig geworden, wo 
der Eheherr fein Recht ale Herr des Haufes in aller 
Strenge ausübt, und der Erzieherin die Hände durch: 
ans gebunden find — mie dann? wofür wird fie 
‚ nd ftehen fonnen, auch wenn fie felbft noch fo vor: 
trefflih wäre? Dder haben wir etwa feine Beiſpiele, 
dag die an Geiſt und Herzen treffliche Gattin in den 
erften Jahren ihres Eheftandes jenen Außerlichen Reiz 
verliert, der den finnlihen Mann allein zu ihr hin: 
gezogen hatte? Und haben wir feine WBeifpiele, daß 
auch ein Paar recht treffliher Menſchen ſich anf 
- eine Zeitlang oder auf immer total mißverftchen, be: 
fondere, wenn fie durch Selbſttäuſchnng oder durch 
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Swang von ‚ Umftänden, ohne eigentlihe Wahl des 
Herzens, zu einander gekommen ? 

Ich. Aber Sie nehmen ſchlimme Fälle an, lie- 
ber Freund. 

Hfarrer. Und doch gehören fie nicht eben zu 
den feltenfien. Ein volfommen glüdliches Berhält- 
niß in der Ehe tft gewiß feine alltägliche Erſcheinung. 
And fehr gut müßte dies häusliche Verhältniß doch 
feyn, wenn es der Erziehung fremder Kinder nicht 
nachtheilig fein follte — und fo nachtheilig, daß das 
Benefiz des Kamilienlebens leicht dadurch aufgewogen 
werden dürfte. 

Ich. So darf ja ein nicht glückliches Paar 
auch feine eigenen Sprößlinge nicht aufziehen, lieber 
Freund. 

Dfarrer. Wenn das BVerhältnig recht ſchlimm 
ift, darf es das nicht. Und wenn übrigens gute 
Menfhen die traurige Entdeckung gemacht, daß fie 
fih in der Wahl des Lebensgenoflen total geirzt, fo 
it die größte Wohlthat, die fie ihren Kindern ermei- 
fen fönnen, die, fie von fih und ihrem Mißverhält- 
niß zu entfernen, damit fie nie Zeuge der Mißſtim⸗ 
mung werden mögen, zwifhen Perfonen, die ihnen 
gleih theuer ſeyn folten, weil das unausbletblich 
ſchlimme Wirkung auf den Charafter thut. Und 
dennoch haben diefe unglüdlihden Sprößlinge einer 
eigentlichen Mesalliance doch noch das zu erwarten, 
daß fie von dem einen oder andern, vom Bater oder 
von der Mutter, vielleicht von beiden geliebt werden. 
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Aber denfen Sie fih ein fo unglüdliches Menfchen- 
paar, das fremde Kinder erziehen wollte —: mo 
follte da das Weib, auch wenn fie der beflere leidende 
Theil wäre, den Muth, und wo die heitere Liebe ber- 
nehmen, die fie den anvertrauten Kindern fchuls 
dig iſt? 

Ich. Nun, fo fei deun bie Erzieherin lieber 
nicht mehr jung, habe ihre eigenen Kiuder [om groß 
gezogen, und fange mit den fremden ein zweites Fa⸗ 
milienleben an, aber nur fei fie verheirathet, damit 
die fremden Kinder immer in männlicher und meib- 
licher Umgebung zugleih find, und immer am war⸗ 
men Strahl der Familienliebe fih fonnen. 


Pfarrer. Welch ein Ideal von meiblicher auss 
danernder Energie fodern Sie, meine Freundin! 
Nennen Sie mir ein lebendiges Weib unter allen 
die Sie kennen, das, wenn es die Aufgabe feines 
Lebens fchon fo ganz gelöft, noch Gelites- und Ge: 
müthsfraft genug hätte, fo ein zweites noch ſchwere⸗ 
res Tagemerf zu beginnen, und — zu enden. 


Ich. Nun dann muß «8 freilih die Witwe 
oder Jungfrau ſeyn, die fih noch in der Blüthe des 
Lebens dem Berufe, für Adoptivfinder zu leben, ganz 
ausſchließend hingebe. 


Dfarrer. Und, Witwe oder Jungfrau, muß 
fie eines oder das andere freiwillig ſeyn, 
muß fih mit dem Schidfal völlig abge: 
funden haben, und mit freiem Geifte über Lei⸗ 
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denfhaft, Wuufh und Hoffnung in biefer 
Rückſicht fih erheben fonnen. 
Ich. Sie fodern viel, mein Freund. 
Pfarrer. Und ich leſe im Ihrem Innern bie 
noch ſtrengern Foderungen: ich weiß, dag Sie mir 
zürnen würden, wenn ich weniger von Ihrem Ge- 
fchleht erwartete. Denn Sie wollen auch, daß die 
Erzieherin ein Herz babe, das der zarteften, innig- 
fien, glühendften Liebe ernpfänglich fei, und dag nun 
der ganze Neichthum diefes Herzens zur Mutterliebe 
für die Adoptivfinder geworden fei, die ſich nur durch 
den Mangel des Naturtriebes zu -diefen angenomme⸗ 
nen Kindern von der gewöhnlichen Mutterlicbe un⸗ 
terjcheide, und die das innige Erbarmen gegen die 
Schwachheit mit weifer Befounenbeit immerdar ver 
fchmelze, daß es nie in Schwäche ausarten möge. 
Ich. Ich weiß nit, Freund, ob Sie mein 
Gemüth durh Ihre uns ehrende Anficht beitochen 
baben: ich fühle mic, überwältigt, und darf Ahnen 
nichts mehr entgegen fegen. Nur das noch, daß ich 
ohne alle männliche Hülfe ungern Mädchen erziehen 
möchte. 
Pfarrer. Aber fo engherzig wollen wir auch 
unfer Ideal von Erzieherin nicht baden. Sie fol 
alles anerfennen, was ihr männliche Hülfe fein fann; 
fie fol vornehmlich den mwiflenfchaftlihen Unterricht, 
den auch Ahr Gefchlecht nicht ganz entbehren fan, 
lieber einem: Manne anvertrauen, auch wenn fie alle 
nötigen Kenntniſſe befäße, um ihn felbit zu geben; ' 
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denn alle Verſtandeskultur fol vom Maune ausge 
ben. Eins aber fol fie ſich vorbehalten, und darf 
es fih unter Feiner Bedingung nehmen laflen: das 
iſt der unmittelbare Einfluß auf die Entwidelung 
des eigentlichen Charakters, der Meiblichfeit, des 
Bartgefühle. 

Ich. Mie Sie mir aus der Seele fprehen! Wer 
mir bier eingreifen wollte, würde mir verwundend 
aus Herz greifen. Uber was die wiſſenſchaftliche 
Bildung, betrifft, wie fehr ift da aller männliche Un- 
terricht vorzuziehen. Wie fo. ganz anders, wie viel 
heller, klarer, tiefer ift der Blick des männlichen Geis 
fies! Dft wenn ich in irgend einer Sache recht eigent: 
Ud zu Haufe zu feyn meinte, und mir felbft das Zeng- 
niß gab, ich könne fie auch trefflich vertragen: fo 
durfte nur ein Mann von mäßigen Fähigfeiten kom⸗ 
men, und fiber denfelben Gegenftand ſich auslaffen, 
um mich völlig aus dem Traume zu reißen. 

HBfarrer Und dies Erkennen ift weibliche 
Größe. 

Th Weil wir nur durch bemüthiges Gefühl 
unfers Unvermögens etwas ſeyn fönnen? 

Pfarrer. Nicht alſo, meine Freundin. Nur 
das Erkennen und Unterſcheiden ihres Gebietes von 
dem Männlichen macht das Weib zu dem Höchſten, 
was es ſehn kann. Vergebens würden wir nach 
ihrer leichten liebenswürdigen Schnellkraft des Gei⸗ 
fies ringen. Vergebens fireben fie nach der Tiefe, 
uach der Ideerwerkettung, nach dem Sufenmenhang 

I. 1 
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und der Ordnung im Denfen, die jede ernſte Wife 
fenfchaft fodert. Und darum fanı nur der Manu 
den weiblichen Geiſt zur Drönung im Denken, und 
zum eigeutlihen Wiffen führen; aber darum kann 
auch das findlihe Herz nur am weiblihen Herzen 
gedeihen. Und darum kann der zarte weiblihe Sinn 
nur vom Weibe entfalter werden. Alle Mädchen, 
die, unter Knaben, von Männern auferzogen wur⸗ 
den, behielten minder oder mehr ihr Iebenlang etwas 
Unweibliches an fich. 

Ich. Segen Sie aber auch hinzu, dag Weiber, 
die unter lauter Weibern aufwachſen, z. B. in Klö- 
ſtern, in ſehr zahlreichen Penſionsanſtalten, von dem 
weiblichen Kleinigkeitsgeiſte bald ganz und gar be 
berrfcht werden, und ibm fpäterhin nie mehr entrin⸗ 
nen mögen. Es gibt nichts Clenderes, als diefen 
weiblichen Kleingeift. 

Pfarrer. Das iſt die unausbleibliche Folge 
folder Einfeitigfeiten des Lebens. So wie die Män- 
ner, die lange oder immer ohne den mohlthätigen 
Einfluß Ihres Gefchlechts leben, dafür mit der jäm- 
merlichiten Pedanterei geftraft werden. Das iſt die 
Mache der beleidigten Natur. \ 

Das Uebrige diefes Geſprächs iſt mir entfallen. 
Mir war aber in diefer Stunde theils durch eigenes 
Ausfprehen meiner Gedanfen, theils durch des Pfar: 
rers Anfichten manches flarer und entfchiedener über 
diefen Punkt geworden, worüber ich. bis. dahin : nicht 
auf dem Reinen war, wie ich denn überhaupt fühle, 
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dag eines folhen Mannes Umgang nicht anders als 
gewinnreih für uns fehn kann. Uud welde Seele 
die Götter lieben, der fchenfen fie einen Freund, wie 
ich ihn an diefem Pfarrer habe. 

Lebe wohl! 


Fünf und dreißigfter Brief. 


Unfere beiden lieben Hausgenoſſen find fort, und 
es ift die höchſte Zeit, daß auch wir uns fortmachen. 
Das: Haus iſt uns zur Einöde geworden. Nichte 
fpricht uns mehr liebend an, meine fleinen Sans: 
götterhen ausgenommen, d. h. meine Lieblingsbilver, 
die uns aber begleiten follen. Die Kinder find fo 
ungeduldig, die Stadt zu verlaflen, daß ich faft nichts 
mehr. mit. ihnen anfangen kann. — Wir ziehen 
alfo in wenig Tagen von daunen. Der Winter war 
Hart, aber der Frühling beginnt unbefchreiblich ſchön. 
Es fol ein wahres Arkadienleben werden. 

Der Pfarrer bat unfer Häuschen fehr ‚nett uud 
Außerft. bequem eingerichtet. . Eins nur macht mir 
bange: das Dahinihwinden der guten Deborah. 
Doch . vielleicht richtet fie fih mit der Natur noch 
einmal wieder auf. Clärchen ift halb närrifch vor 
Freuden, dag fie. zu den Eltern fommt und doch bei 
uns bleibt,. denn das iſt nun fürmlich verabredet, 
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dag ich mein liebes Dreiblatt beifammen behalte. 
Doch wir werden fa nur eine Familie mit dem 
Pfarrersleuten ausmachen. Jetzt ſteht uns hier noch 
das Zeremoniel des Abſchiednehmens bevor, woran 
diesmal auch ſchon die Kinder Theil nehmen werden, 
um dem wunderlichen Gefhwäg ein Ende zn machen. 
Die Kinder mögen fi) aber ganz zeigen wie fie find: 
ih werde ihnen nicht die mindefte Inſtruction über 
die dabei gebräuchlichen Kormen geben. Als ich es 
ihnen heute Morgen fagte, fie würden mit mir her: 
umfahren, um von unfern fämmtlihen Befaunten 
Abſchied zu nehmen, ı fragte Ida: aber warum ge- 
fhieht das? Wird es denn den Damen fehr leid 
thun, liebe Tante, dag wir micht mehr bier find? Ob 
es ihnen fehr nahe geben wird, kann ich nicht willen, 
glande es auch faum: aber fo oft jemand, wer es 
auch ſei, nur eine Biertelftunde bei uns war, fo 
verläßt er uns nicht, ohne ums durch Worte oder 
durch eine Berbeugumg Lebewohl zu jagen, das habt 
ihr täglich bemerken fünnen. 

"Mathilde. Ja, Tante, ich meine, das fei nur 
fo eine Gewohnheit, bei der man fich faft nichts denft. 

34. Wie bei allem, was uns fehr zur Ge- 
wohnheit geworden, das Bewußtſeyn ber Abficht oder 
des Zweckes ganz verloren geht. 

Mathilde. Aber warum thut man es denn 
noch, wenn man fich nichts mehr dabei denkt? Iſt 
dies denn nicht ein bloßes Anſtellen, wovon Du ges 
fagt, daß «6 etwas fehr Unwürdiges fei? 


4. 





229 


Ich. Schon oft haben Menſchen, denen die 
Wahrheit über alles gebt, daranf gedacht, für fich 
alle diefe Formen der bloßen SHöflichfeit abzufchaffen, 
und feine Worte mehr zu gebrauchen, bei denen man 
fih entweder nichts denkt, oder fih des Gedachten 
gar nicht mehr bewußt wird. Aber die Frage war, 
was fie an die Stelle fehen follten? — 

Clärchen. Muß man ſich denu aber immer 
etwas fagen ? es wäre doch viel beſſer fich nichts zu 
fagen, als freundliche Worte, die nichts bebeuten. 
Irre ich, oder iſt es fo, liebe Zante? 

3b. Da haft Du Rede, gutes Clärchen. — 
Wenn die Worte der Höflichkeit fo weit abgebraudyt 
find, daß fie gar nichts: mehr bedeuten, fo ſpricht ein 
wahrhaftes Gemüth fie auch nicht gern mehr aus. 
Indeſſen haben alle Bölfer und alle Nationen im 
ibrer Sprache Worte und andere Gebräuche der Höf— 
lichkeit gehabt, mit denen fie fich beim Kommen und 
Gehen freundlich begrüßten. Es muß allo wohl im 
wienfchlichen Herzen ein Bedürfniß liegen, dem Am 
dern unſer Wohlwollen auszudrücken, befonders dann, 
wenn wir ihn eine Weile nicht fahen, oder nicht 
feben werden. Das Begrüßen und Abſchiednehmen, 
beim Kommen und Geben, kann feinen andern Ur- 
fprung baben als diefen: 

Mathilde. Ra, wenn wir nun aber fein 
eigentliches Wohlwollen für einen Menfchen haben? 
Es gibt doch Menfchen genng, die man nicht lieben 
kann. 
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Rh. Wenn wir auch feine eigentliche Liebe 
haben fünnen, fo fühlen wir doch in unferm Innern, 
dag mir MWohlwollen haben follten. Denn jeder 
Menſch, and der verdorbenfte, foll uns als Mitge: 
ſchöpf noch werth bleiben, und dies allgemeine Wohl: 
wollen für. alles was Menſchen heißt, das wir nie 
ganz aus dem Herzen verlieren können noch follen, 
bat fchon früh diefe Formen des Ausdruds davon 
unter den Menfhen in Gebrauh gebracht. Dies 
Gefühl nötbigt uns auch, trog unfers Unmillens oder 
Nichtachtens gegen einzelne Menfchen, diefe Formeln 
immer wieder anszufprehen. Die Gewohnheit thut 
es gewiß nicht ganz allein; denn, wenn die Men⸗ 
ſchen fehr zornig find, grüßen fie nicht. 

Ich erinnere mich eines Gebrauches der Brübder- 
gemeinde, oder Quäker, mie fie auch heißen, die ich 
irgendwo in Deutfchland antraf. Diefe haben unfere 
gewohntern Begrüßungs - Kormeln unter fi abge: 
fhafft, aber andere dafür an die Stelle geſetzt. 3. 
B. Wenn wir guten Tag fagen, oder guten Morgen, 
oder guten Abend, indem wir einen Befannten er« 
bliden, fo fagen die Duäfer dagegen: Wie geht «6 
Die? Diefe Frage der Theilnahme dient bei ihnen 
flatt des gewöhnlichen Grußes. So oft diefe Leute 
mir oder ſich untereinander begegneten, hörte ich 
diefelbe Frage, bemerfte aber auch, daß fie faft nie 
auf die Antwort achteten. 

Clärchen. %a dann bedeutet diefe neue Art 
zu grüßen auch nichts mehr. 
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Ich. Das, mein liebes Clärchen, fagte ich einem 
ihrer Vorſteher, morauf er mir antwortete: „Wir 
haben die alte Kormel der Höflichfeit weggeworfen, 
weil fie abgenust war, und nichts mehr taugte. 
Wir baden eine andere dafür gewählt, bald werden 
fih die Leute auch dabei nichts mehr denfen; dann 
werfen wir auch diefe weg, und brauchen wieder 
eine neue.” — 


Marbilde. Warum machen wir Antern «es 
denn nicht auch fo? 


Ich. Weil für den Gehalt des Grußes dabei 
doch nicht viel gewonnen iſt. Oder wir müßten faſt 
jeden Monat die Formel ändern. 


Clärchen. Aber gibt es denn gar feine Mit: 
tel, wie man zugleich höflich und aufrichtig ſeyn 
könne? Aufrichtig foll man doch ganz gewiß 
ſeyn, und böflih will man auch gern fehn. 


Ich. Doc, mein liebes Clärchen. .Es gibt ein 
recht ſicheres Mittel. 


Idq. O beſte Tante, fage es uns. Dies müſ⸗ 
ſen wir ja kennen. 


Ich. Es liegt dies Mittel in jedem liebevollen 
Herzen. Ein ſolches Herz wird nie gegen die Wahr⸗ 
beit ſündigen, indem es Andern in Form der Höflich- 
feit Gutes wünſcht. Und wenn es im Augenblide, 
wo es die gewohnten Worte ausfpricht, feiner Ge⸗ 
finnung des Wohlwollens für den andern fih auch 
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nicht bewußt wird, fo iſt fie doch im Ganzen da, 
und es lebt im Innern Fein Gefühl, das ihm wider: 
ſpräche. Auch iſt es in dem gebildetern Ständen 
gar nicht einmal nöthig, daß man die allgemeine 
Formel ausſpricht. Ein geiitvoller Menſch, wie ein 
. berzuofler, bat feine eigene Sprache, und folgt dem 
bergebrachten Gebrauche nur im Allgemeinen, und 
nur da wo es nöthig if. Gebt Acht, meine Kin- 
der, und ftraft mich, fo oft ihr mich Worte ausfpre: 
hen bört, die euch mit meinem Gefühl nicht zu ftim- 
men fheinen. (Die Kinder fahen ſich verwundert 
an, als ob das in fih unmöglich fei.) Wir machen 
alfo vor unferer Abreife den Adfchiedsbefuch bei den 
Damen unferer Bekanntſchaft, weil — 


Clärden. Nicht wahr, Tante, weil es un: 
freundlich wäre, auf fehs Monate aus der Stadt zu 
geben, ohne ihnen ein Zeichen zu geben, daß fie uns 
nicht gleihgültig find? 


Ida. Und dag wir wünſchen, daß fie unter: 
deſſen auch vergnügt und froh fein mögen, wie wir 
es find ? 

Ich. So ift’s, Kinder. Und wenn wis wieder 
fommen, zeigen wir uns ihnen, daß wir wieder ba 
find, und daß es uns Lieb ift, zu hören, wie es ihnen 
unterdeffen ergangen, obgleich fie nicht unfere gelieb- 
ten Freundinnen, fondern nur gute Bekanntinnen 
find. Wie wäre auch ein Leben unter lauter aus⸗ 
erwählten SHergensfreunden und Zreundinnen mut 
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möglih. Die meiften Menfhen, mit denen man 
lebt, bleiben ja nur gute Bekannte, Nachbarn u. f. w. 


Clärhen. Aber liebe Tante, da Du einmal 
doch von Belanntinnen und Freundinnen geſprochen, 
erfläre uns, was zur Freundfchaft gehört, und wo 
eigentlich der Unterfchied zwifchen Freunden und gu- 
ten Bekannten liegt? Ich babe darüber ſchon biswei- 
len für mich nachgefonnen, konnt' aber nicht ganz 
damit fertig werden. 


Ich. Im höchſten Sinne des Wortes gehört 
jur Freundſchaft fehr vie. Und wenn Du mid 
fragteft: ob ich in diefem vollfommenften Sinn des 
Wortes bier in der Stadt eine Freundin habe? 1 
müßte ich nein fagen. 


Ida. Aber Tante bat ja doch bie gute Frau 
von R. lieb, die im Konzert fo freundlih mit uns 
ſprach, nnd uns zu Gefallen mit binausging. it 
das denn nicht Deine Zreundin? Du haft fie doch lieb. 

Ich. Das babe ih. Und ih bin gewiß, daß 
fie auch mich lieb bat. 

Ra. Nun, liebe Zante, warum nennft Du 
fie nicht Freundin? ft denn das nicht Zreundfchaft, 
wenn zwei Menfchen ſich recht herzlich gut find? 

Ich. Ra, das fann Kreundichaft heißen, man 
fagt nichts Unmwahres daran. Aber es giebt viele 
Stufen nnd Grade in der Freundfchaft, und was 
man gewöhnlih fo nennt, ijt freilich oft nur ein 
geringer Grad. 
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Clärden. Aber was ift dean nun Freund⸗ 
(haft, im höchſten Siune des Wortes, wie Du fagft? 
Willſt Du uns nicht auch das fagen? 

Rh. Dazu gehört, dag ein Paar Menfchen ſich 
ftärfer zu einander bingezogen fühlen, wie zu allen 
andern, denen fie auch gut find. Dazu gehört, daf 
fie in ihren Neigungen, Wünſchen und Urtheilen, in 
dem was fie lieben und nicht lieben, werth⸗ oder 
nicht wertbichägen, eine große Uebereinftimmung ha⸗ 
ben, und daß fie feit am einander glauben, d. b. 
einer den andern mit höchſter Gewißheit für brav, 
gut und ſelbſt für edel halte, fo daf er für ihn fie 
ben fann, wie für fich felbfl. Es gehört auch dazu, 
dag das Maaf ihrer Geiſtesgaben nicht gar zu ver: 
fchieden ſei. Völlig gleich dürfen ihre Fähigkeiten 
und Neigungen nicht ſeyn; das wäre nicht einmal 
gut zur Freundſchaft. Trifft Dies alles, was ich 
fagte, bei zwei Menfchen zufammen, und kommen fie 
fih perfönlich nabe, fo ahnen fie oft im erſten An- 
genbli ihre Geiſtes⸗ und Gemüths - Berwandtfchaft, 
und fchauen einander in die Innerfte Tiefe der Seele. 
Alsdann ſuchen und wünfchen fie ſich beftändig nahe 
za ſeyn, können ſich ſchwer entbehren, und laffen 
nimmer wieder ganz von einander, auch wenn fie 
ſich einmal nicht verftanden haben follten. Und find 
es Männer, fo vertheidigen oder erretten fie einander 
mit Blut und Reben, wo es Noth thut. Hierüber 
will ich euch in der nädhiten poetifhen Stunde eine 
Geſchichte erzählen von ein Paar Freunden, Damon 
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uud Phintias genannt, die euch bie Sache Ichendig 
vor Augen bringen wird. 

Mathilde So kennen wir aber feine 
Freunde. 

Ich. Das iſt das Höchſte in der Freundſchaft, 
wo die Liebe zum Freunde mächtiger wird, als die 
Liebe zum Leben. Aber von dieſem Höciten, zu 
dem ſich nur fehr edle Naturen erheben fünnen, bis 
zu der Stufe herab, die man auch noch wohl Freund: 
haft zu nennen pflegt, gibt es der Grade viele, 
und man darf gewöhnlich nicht das Höchfte anneh: 
men, wenn von Kreundfchaft die Nede ill. Selbft 
bei Männern, die doch ftärfer in der Zreundfchaft 
feyn follen, als wir, findet diefer- Grad fih nur 
ſelten. Und man behauptet, daß die Menfchen ehe: 
mals — 

Clärhen. (Schnell unterbrehend) Siud bie 
Männer wirklich ftärfer in der Freundſchaft? und 
wie gebt das zu? befte Tante, ich kann's ja nicht 
glauben. 

Ich. Dies ift eine Schwere Frage, mein Clär⸗ 
chen, und könnt ich fie auch beantworten, fo würdet 
ihr Kinder meine Antwort noch nicht verfiehen kön⸗ 
nen. Erlaßt mir das noch eine Zeitlang. Doch 
laßt euch zum Trofte gefagt ſeyn, daß auch wir zu 
allem wirklich Bortrefflihen die Zäbigfeit überkom⸗ 
men haben. — 

In diefem Gefprähe wurden wir durch mander- 
lei fiörende Zurüftungen zur Reife unterbrochen. 
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Dann mahten wir unferre Beſuche. Muh haben 
eben diefe es mir unmöglich gemacht, weiter zu 
ſchreiben. est ift die Stunde der Abreife da. Ach 
fende Ddiefen Brief nur noch -zur Poft, und dann 
ziehen wir davon. Adio. 





: : Keipjig, Druck von Sirschfeld, 85 
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Sechs und dreißigfter Brief. 


WE hrere Wochen fhon find wir in unferm 
Heinen Arfadien. — Ich habe unterbeffen alle Deine 
Nachrichten erhalten, womit Du unfere Herzen Fünig- 
lich erfreut haſt. Bon Platon nnd Woldemar ift 
das erfie Paquet eingelaufen. — Der Frühling ift 
« in aller feiner Herrlichfeit erſchienen. Millionen und 
abermald Millionen Blüthen bedecken alle Obftbäume 
und alle Weinberge weit umber. 

Die blühenden Pfirfich- und Mandelbäume glän- 
zen wie Rofenfnospen in dem großen Blüthenfrange 
der Natur. Die Fruchtfelder gleichen einem ausge 
breiteten Sammetteppich, Schaaren von Lerchen ſchwe⸗ 
ben und wirbeln und frohlocden drüber bin, und ver⸗ 
lieren fih ins umendlihe Blau des Überhangenden 
Simmeld. Der Strom windet fich filbern durch die 
unabfehlihen Fruchtfelder bin. JIn' feliger, beiterer 
Ruhe haben fih die Drtfchaften an feinen Ufern und 
an den fonnigen Bergen gelagert. Luſtige Finken 
rufen von allen Sweigen uns ihren Triumph entge- 


gen Gefühlen. Emma! Emma! Wie felig lebt mau. 
wit Rindern — felber cin Kind im Angefichte der 
.großen und berrlihen Mutter! Unfer Pfarrer fürch⸗ 
tet, die Freude werde mich auflöfen — möchte fie 
es! Könnte man feliger fierben und menfchlidyer, als 
vor Freude? Und find nicht diefe Tage dem Men⸗ 
ſchen zum Vollgenuß feines Daſeyns gegeben, zum 
Borgefühl deffen, was irgendwo fehn muß und irgend 
einmal herannahen wird — des uubefaunten, von 
jeder Menfhenbruft geahnten Ziels der Schnfucht! — 
Wenn Du bei diefem Briefe lächelft, indem Du ihn 
vielleicht an einem granen naffalten Negentage lie: 
fe, wenn Du leiſe oder gar laut im einfamen Ka⸗ 
binett fagfi: wie die liebe Zante ſchwärmt! fo haft 





7 


Du Recht — aber au die [hwärmende Tante hat 
Recht. Wenn Du aber fürchten follteft, daß die 
Kinder fi dabei aus Nahahmungstrieb beftreben 
follten, mehr zu empfinden, als fie wirklich empfin- 
den, dann hätteft Du Unrecht; doch Du meift es 
auch ſchon, daß meine Gefühle fih vor Kindern fehr 
mäßig in Worten ergießen, und was unwillfürlich 
ausbricht, das kann nicht zur Willfür in der Nach: 
ahmung verleiten. Fürchte nichts, meine Gute, Die 
Kinder ſehen mich blos glüdlih, und dieß hebt das 
findlide Gemüth unvermerft zu gleicher Stimmung. 
Sie find fo feelenfroh mit mir, und ſchwärmen wie 
die Bienen unter Blumen, und jaugen Honig aus 
der berrlihen Natur. Keine hält dies Frohſehn für 
etwas anders, als Naturnothwendigfeit. Und wenn 
jemand ihnen Schönes daflir fagte, daß fie einen 
Sinn fürs Schöne haben, das würde ihnen fo vor- 
fommen, als wenn man fie wegen des Athembolens 
lobte. Ueberhaupt find fie der Schmeichelei unzu⸗ 
gänglih, uud eben deshalb der Affectation unfähig. 
Der Scönheitsfinn bat fih in ihnen fo natürlich 
und ohne alles Räfounement eutwidelt, daß fie fi 
feines Werdens gar nicht bewußt worden, und er ' 
als etwas Augebornes erfcheint. Sie freuen fih am 
Schönen, weil es fchon if. Auch wiſſen fie, daß 
diefe Freude den Menſchen vom Thier unterfcheide, 
wie der Siun fürs Gute und Große; aber fie glau- 
ben, daß auch diefer dem Menichen natärlih, und 
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sar in dieſen und dem durch Sranfheit oder um- 
glũdliche Berhältnifie abgeſtumoft fei. 

Als ich den eriien Morgen bier erwachte, ward 
ich auf eine gar liebe Art überrafht. Der Marrer 
hatte nämlich in dem Fenfier meines Schreibefabi- 
nettchene , das dit au mein Schlafjimmer floft, 
eine Acolsharfe eingefpanut, womit er mir ein Ge: 
fhenf machte. 

Ich hatte ihn gebeten, mich mit Sonnenaufgang 
wecken zu laflen. Die FZenfter gehen nah der Mor: 
genfeite heraus. Kur; vor Sonnenaufgang erhob 
fih ein flarfer Zuftzug, der die Harfe in verfchiede: 
nen auf einander folgenden Bewegungen berührte, 
und es entiiand diefes Eingreifen einer Zonfolge in 
die andere, die von einer dritten und vierten einge: 
bolt, begleitet und aufgelöft ward, nnd mit einander 
in fanften ergeben verſchmolz — ih erwahte — 
aber die Borempfindung der Zone vor dem völligen 
Erwachen, vermifcht mit den wirklich gehörten, die 
in mannigfaltigen Modulationen immer noch fort 
und immer wieder. von neuem ertönten, gaben mei- 
nem Morgentraum von einer andern Welt im ewi⸗ 
gen Zrühlingsglanze eine Dauer von mehreren Mi: 
nuten über den Schlaf hinaus, bis die Sonne fi 
über dem Horizont erhoben, und ihr zerfchnittenes 


Bild dur ‘die Sommerladen von Latten zu meinem 


Zenfter binein ſchickte. Die Harfe tönte fort, die 
Kinder erwachten eins nach dem andern. Der Pfar: 
rer hatte ein Fleines Chor feiner beſten Stimmen im 
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Orte unter unſern Fenſtern in der Laube verſam⸗ 
melt, er ſelber ſpielte das Poſitiv im untern Zimmer, 
und die Knaben fangen das Chor aus Schulzens 
Athalia: Laut durch die Welten tönt Jehova's gro: 
fer Name, ꝛc. Die Kinder waren aufer fi, und 
Deine Freundin mußte fich durch flilles Weinen entladen. 
Wir fleideten uns ſchnell an, und flogen hinun⸗ 
ter in den Saal, wo das Pofitiv ficht. Der Pfar- 
rer, Deborah und Betty erwarteten uns zu einem 
fhönen Frühſtück, das Mutter und Tochter bereitet 
hatten. Ber Saal war mit frifhen Kränzen geziert. 
Die Sänger draußen wurden gleichfalls bewirthet, 
und unſere Kinder Tiefen hinaus, den Singvögeln 
Krumen unter die Bäume und auf den Raſen zu 
freuen; dann wurden unter dem andern Feniter, das 
auf den Hof fieht, die Hühner verfammelt, und em⸗ 
pfingen ihr Frühſtück zum erftien Male aus unferer 
Sand. Darauf fam ein zahmes Reh, womit. der 
Pfarrer Ida befchenfte, auf einen Ton, dem es im: 
‚mer folgt, herbei, beroch und ledte der neuen Gebie- 
terin die Hand. Sie reichte ibm Brod, und es that 
fo vertraut mit ihr, als ob es fie fchon lange ge- 
fannt. Auch Mathilde follte nicht leer ansgehen; 
der Pfarrer fchenfte ihr einen fchneeweißen Pfau, an 
deſſen ſtolzer Geberdung fie große Freude hatte. 

. ba und ihr Meb, das fie Lüftchen nennt, find 
ſeitdem faſt unzertrennlich. Abends fchlieft fie das 
Lüftchen in ſeine Höhle, wie ſie ſagt. Morgens läßt 
fie es wieder heraus. 
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So wurden wir auf unferm Sommerfik empfan- 
gen. Der ganze erfle Tag war ein Feſttag. Debo- 
rah iſt ganz Liebe, ganz Ergebenheit für mi. Ahr 
Glärchen findet fie fo an Geift und Herzen verflärt, 
"wie fie fagt, daß fie mich dringend gebeten, es ferner 
mit uns feyn zu daſſen. Und wirklich entfaltet das 
Kind fi berrlih, und feine Kernnatur gibt einen 
berzerfrenenden Anblick. 

Das Wiederſehen am erfien Abend zwilchen El⸗ 
tern und Tochter, Schweiter und Schwefter war herz⸗ 
innig. Sie konnten fih gar nicht erft fatt an ein; 
ander freuen. O bift Du denn wirklich meine Toch⸗ 
ter, mein Herzblätthen? Wie Du fo groß geworden, 
und fo gar hold! — Und o! meine bimmlifche Mut⸗ 
ter, mein goldener Bater, laß Dih nur noch eiämal 
füffen, und noch einmal, und noch einmal! O ich 
werde noch närrifch vor Kreudel — So ging das 
in einem fort. Und wie die Schweftern fi danı in 
die Arme fanfen, und Clärchen laut ſchluchzte: Nein, 
es ift ja nicht auszuhalten, wie lieb ich euch babe, 
und Di, Du ftille, füße Betty, am meilten, nur 
den Vater doch noch mehr, und die Mutter wieder 
noh mehr — 0 ih weiß gar nicht was ich ſchwatze 
— wenn ih mid nur recht ausfreuen könnte! — 
Ida meinte vor froher Theilnahme, auch dachte fie 
wohl au Dich, meine Emma, und an den Bater, an 
MWoldemar und an die Fleinen unbefannten Gefchiwi- 
fer: ih mochte fie nicht fragen. Auch Mathilde 
nahm innigeren Antbeil, als jemals. Alle drei Kin⸗ 
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der hatten für Betty und für Deborah allerlei gear⸗ 
beitet. Bon ihrem Tafchengelde hatte Ida eine Par- 
tie neuer Schulbücher für die armen Kinder des 
Ortes gekauft, die fie dem Herrn Pfarrer überlieferte. 
Clärchen hatte nämlich hierzu gerathen, als Ida von 
ihr ausforſchen wollen, welches kleine Geſchenk ihm 
wohl lieb ſeyn könnte. 


Seit Paul todt iſt, wußte Ida noch nichts wie⸗ 
der an ſeine Stelle zu ſetzen. Der gute Pfarrer 
nahm das ganz ſo auf, wie ich wünſchte, dankte Ida 
mit wenigen väterlichen Worten, und ſagte: wenn 
die Kinder jetzt fleißiger lernten, als fonft, und wohl: 
gezogener würden, fo wäre das zum Theil ihr Werk; 
denn er wolle die Bücher zu Preifen machen, womit 
er Fleiß und ordentliches Betragen belohnen würde. 
Wie des Kindes Wangen glüheten, und wie fie die 
lieben Augen fo verſchämt niederfhlug! Bon diefem 
Kinde fann man fagen: das Himnielreich ift fein. 
da trägt es in ihrem Herzen, und in diefem Mo- 
ment erſchien es ſichtbar auf ihrem Angeſicht. 


Jetzt werden die Mädchen alle drei wieder einen 
Curſus in der RNaturgeſchichte bei dem Pfarrer an⸗ 
fangen. Der Muſikmeiſter kömmt wöchentlich einmal 
aus. der Stadt. Botanifirt wird auf allen Spazier⸗ 
gängen. Unfere poetifhe Stunde wird meiltens im 
Garten oder auch im nahen Wäldchen gehalten wer: 
den. Auch .hat jedes Kind fein eigenes Gärtchen 
zum Bearbeiten. 
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Jetzt kannſt Du Dir unfere Lebensweiſe denfen. 
Auch korreſpondiren die Kinder alle drei mit Wolde⸗ 
mar, und ſo üben ſie ſich im Briefſchreiben auf die 
natürlichſte Weiſe. Ich ſehe ihre Brieflein durch, 
mache ſie auf die kleinen Fehler in Sprache und 
Ausdruck aufmerkſam, und lerne ſo ihre Vorſtellungs⸗ 
arten ſammt ihrem Ausdruck genau kennen. Sehr 
intereſſant iſt es mir oft die Bemerkungen dieſer drei 
Kinder über einen und denſelben Gegenſtand zu leſen. 
Wie ſo anders oft eine jede dieſelbe Sache, den 
nämlichen Vorgang auffaßt, und wiedergibt. 

Du wirſt eine wahre Freude haben, wenn Du 
der Kinder Briefe an den Woldemar einſt ſiehſt. 
Ida's erſter Brief von bier aus lautet fo: 

„Woldemar, Du befter Woldemar, wir find wie 
der bier bei unfern herrlichen Willichs. Und der 
Dfarrer hat Ida wieder lieb, und Frau Pfarrerin 
Deborah bat Ida auch wieder lieb. Wenn wir bier 
find, fo kann ich es nicht begreifen, wie man es in 
der Stadt nur aushalten mag. Oft denfe ih, mir 
find bier allzuglüdlid. Und Clärden nun vollends, 
die meint, es müfle irgend ein Unglück drein kom⸗ 
men, weil man es fo doch nicht lange aushalten 
könne. Und Betty ift recht fchön geworden, oft ſieht 
fie aus, wie ein gemalter Engel. Ach habe einmal 
einen gefehen, der fo glüdlich ausfah, und fo fromm, 
er hält einen Palmzweig in der Sand, und fagt 
einer fchönen Jungfrau, daß Gott fie fehr befonders 
lieb habe. Gerade fo kann Betty bisweilen ausfe: 
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ben. Aber bier fehen die Menfchen alle ſchoͤner aus 
als in der Stadt. Und Du, lieber Woldemar, biit 
Du denn auch recht vergnügt? Wenn Du: wieder 
fommft, wirft Du uns fo viel erzählen fünnen. Und 
Herr von Platon noch mehr. Aber ih möchte doch 
nicht mit euch reifen. Es iſt bier gar zu, ſchön. 
Ich habe auch ein liebes Reh, das fo flinf iſt, und 
Lüften heißt. Und Mathilde bat einen Pfau, der 
ift ganz weiß, und hat einen langen langen Schweif, 
und wenn fie Alba ruft, fo fommt er geflogen. Ma⸗ 
thilde und Clärchen haben Dich fehr Lieb; oft zanken 
fie, wer von ihnen Dich am liebften hat, - und dann 
muß ich lachen; denn feine kann es je willen, wie 
der andere lieb hat, nur das weiß ich, daß Fein 
Menſch Woldemar fo lieb haben fann, wie Ida. 
Was wir hier alles lernen, das will Clärchen Dir 
fhreiben: ich babe es ihr verfprechen müflen, daß ich 
es nicht thun will, Mathilde fchreibt Dir einen 
. langen Brief: fie will mir nicht fagen, wovon fie 
Dir fchreibt. Bringe mir ja auch ſchöne Bilder mit, 
wenn Du wieder fommft, den Joſeph, deu die böfen 
Brüder verfanften, und der fo kläglich bitter. Nicht 
wahr, Woldemar, Du wirdeft Dein Schwefterchen 
nicht perfaufen? 


Auch ich möchte Dir noch fo viel fchreiben: aber 
ih will lieber aufhören; wenn ich auch noch fo viel 
ſchreibe, ſo iſt es doch immer, als hätte ich Dir 
noch nichts geſagt, und aufhören muß man doch ein⸗ 
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mal. Adien, lieber Woldemar! Ich laſſe den Herrn 
von Platon 50 Mal grüßen.” 

So ſchreibt die Heine Schwärmerin, und mit 
einer unglaublichen Leichtigfeit. Cärchen fudirt lang 
auf ihre Briefe: Der Bater fagte neulich, fie zim- 
merte fie; das ganze Wefen iſt noch immer etwas 
unbeholfen, dennoch find auch die ihrigen fehr find- 
lich. Mathildens Briefe Klingen ſchon hochirabender. 
hr langer Brief au Woldenar, den fie Ida und 
Elärhen nicht zeigen wollte, enthält eine Befchreibung 
des Konzertes, und unſers Abſchieds aus der Stadt, 
und der fleinen Herreife und des Empfanges, alles 
in eine gewifle findirte Ordnung gebradt. Auch 
trägt fie ihm auf, was er dem Bruder Kornet alles 
fagen fol, wenn er ihn befucht, und das iſt vers 
mutblihd der Grund, warum fie den Brief nicht 
wollte gefeben haben. Ich kann dies Gefühl nicht 
tadeln, und nahm hievon Beranlaffung, Clärchen und 
Ida zu fagen, wie man durch Neugierde ſich nie 
möüffe verleiten laſſen, ſolche Mittheilungen zu fodern, _ 
ſelbſt von Menfchen nicht, denen man gut fei, weil 
e8 Dinge geben koͤnne, über welche fie nicht gern 
fprechen möchten, weil fie andere Menfchen beträfen, 
denen man Verſchwiegenheit fehuldig fei, wie Ma⸗ 
tbilde ihrem Bruder. Beide Kinder begreifen das 
befler, al& ich vermnthet. Beide fagten: nun wollen 
wir auch die arıne Mathilde gewiß nie wieder plagen, 
uns ihre Briefe mitzutheilen. — Kür heute laß 
mih enden; denn Ida fagt: aufhören muß man 
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doch einmal. Erfrene uns bald mit Nachrichten aus 
dem jekt fo werthen Norden. D wie haben bie 
Kinder den Briefboten fo lieb! 


Sieben und dreißigfter Brief. 


Su dem fhönften Gewinn, den unſeke Kinder 
vom Landleben haben, rechne ich befonders die Ent: 
widelung des religiöfen "Sinnes in ihnen. Nicht 
blos die reine Stille unferes Lebens im Angeſicht 
der ſchönſten Natur ift ihnen auch in diefer Rück⸗ 
ficht fo fehr gedeihlich; auch das Leben mit unfern 
frommen Pfarrersleuten, und die Art der Sonntags: 
feier helfen: mir bewirken, oder bewirfen vielmehr faft 
obne meine Zuthun, was ohnedies nicht methodifch 
in den- KRinderfeelen hervor zu bringen ſteht. In 
Ida iſt der Keim hierzu von der Natur fo ſchön 
und fo entfchieden angelegt, daß er nur wenig Pflege 
bedarf, um fih auf das fchönfte zu entfalten. Man. 
könnte fagen, die ganze Liebenswürdigkeit diefes glück⸗ 
lich organifirten Kindes fei nichts weiter als Reli: 
giofität. Was iſt denn dieſer zarte Schönheitsfinn 
anders als Grundlage der Liebe zum herrlichſten der 
Weſen? Und. was ift ihre danfbare heiße Liebe für 
mich anders? Und das ganze fich vergeflende Hinge⸗ 
ben ihres Selbft, an Menfchen, die ihr groß und 
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gut erfcheiuen? — umd ihre holde Demuth, die ba 
macht, daß fie mit ihren Arbeiten zurüd tritt, und 
fih davon fchleicht, weun fie merkt, daß fie viel beſſer 
gerathen find, als Clärchens und Mathildens? „Tante 
Selma, ih babe Dir eine munderlihe Frage zu 
thun — fagte fie neulich, als ich mit ihr ganz allein 
fpazieren gegangen, während Elärhen und Mathilde 
Deborah und Betty im Sausgefhäft halfen — ich 
fhäme mi fall vor der Frage” — „Sage fie den- 
noch, liebes Kind, wenn Du kannſt“ — (Bir ma- 
ren im Kornfelde:) — „D ich deufe oft, wenu wir 
fo anf dem Zelde fpazieren, oder am Ufer des Fluſ⸗ 
fee, oder auf einem Berge, an den, der aud oft 
auf Bergen, in Korufeldern und an den Ufern bers 
ummandelte, der die Kinder fo lieb hatte, und der 
fo himmliſch gütig gegen fie war: und da fällt mir 
oft die Frage aufs Herz, ob er mich auch wohl lieb 
baben könnte, wenn er jest auf Erden lebte? und 
ob er mich auch gefegnet haben würde, als ich noch 
klein war!" — Gewiß hätte er Dih an fein Herz 
gedrückt und geſegnet, als Du noch flein wareft, und 
gewiß würde er Dich jest lieben, und Dir ein Pläg- 
hen in feinem Simmelreiche zufichern, in feines Bas 
ters Haufe, wo fo viele Wohnungen find. So lange 
Dein Herz rein bleibt, kannſt Du deflen gewiß fehn. 

da. Und dann — zürne nicht, liebte Tante 
— möcht ich auch wohl willen, ob ich feine Maria 
oder feine Martha gemwefen wäre, wenn mein Bruder 
Lazarus, und fein Freund gewefen ware? Ach weiß 
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nicht, warum ich viel lieber Maria feyn möchte, als 
Martha. Martha war doch fo brav, und hatte ihn 
gewiß anch recht lieb. Warum muß ich denn bie 
Maria fo viel lieber haben? 

sh. Die beften Frauen vereinen Maria und 
Martba in ſich. Der Meufh iſt nicht ganz Geiſt 
und Seele, ex ift auch Körper, und fo für beide 
forgen. Aber die gefchäftige Martha fol die ftille 
horchende Maria in uns mit ihrer Gefchäftigfeit nicht 
übertäuben, noch weniger den frommen Sinn firafen, 
wie das auch ihr Herr und Meiſter jener Martha 
fagt. — Jetzt waren wir Marien, nun gehen wir 
nah Haus zur Frau Deborah und fehen, ob wir 
auch helfen fünuen; auch Du, mein beftes Kind, 
mußt bäuslih werden, wie es die gute Clara und 
Betty find. 

Ra. D Du liebe Tante, bift fo gütig: ich 
darf Doch recht oft fragen, wenn mir fo etwas in 
den Sinn kommt, das ich niemand fagen mag, außer 
Dir? Ich möchte Dich fo manches fragen; aber mir 
fehlen oft die Worte dazu. 

3b. Gewiß, Du darf. Ih will Dir alles 
antworten, was ih kann. Theile mir immer alle 
Negungen Deines Herzens mit. 

Aa. Ich werde Dih noch fehr vieles: fragen 
müfen. Je öfter Du mit mir fprichft, je mehr Fra⸗ 
"gen habe ich, je mehr wünfche ich. zu wiſſen, und 
doch verfiehe ich Dich fat immer, wenn auch nicht 
im erſten Augenblid. Oft wenn ich ganz allein im 
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Garten bin, verfiebe ich auf einmal alles, was Du 
mir zuvor gefagt, wenn ich dann wieder nachdenke, 
was ih Anfangs nicht begriff. 

Ich. Komm Du zu mir, fo oft Du mid allein 
fiebit, auch wann ich fihreibe oder lefe, ich. will jedes: 
mal abbrechen, wenn ich faun, und fann ih das 
nicht, dann fpart mein gutes Kind die Frage auf. 
Auch würdeft Du wohl thun, Deine Fragen bisweilen 
aufsufchreiben, befonders wenn fie Dinge betreffen, 
die mehr den Berftand angehen. 

da. D Tante, ih möchte fo gern recht viel 
wiffen, und recht Flug ſeyn, dann, däucht mir, müßte 
ih auch recht gut werden: iſt es nicht fo, Zante? 
Muß man nicht immer beffer werden, fo wie man 
verſtändiger wird? 

Ich. So ſollte es ſeyn, liebſte Ida. In der 
Welt iſt es nicht mehr ſo. 

Ida. Lehre mich nur recht viel, gute Tante, 
Deine Ida wird gewiß brav, wenn fie verſtändig iſt. 
Als der Herr Pfarrer legten Sonntag über die 
Worte predigte, daß, Chriftum lieb haben, beffer fet, 
als alles Willen: da babe ich ihn fehr gut verftan- 
den, und mir das recht gemerkt, daß nicht Wiſſen an 
fih unnütz fet, fondern nur die unrechte Anwendung 
das Wiffen unnüg und oft ſchädlich made; und da 
ſagte er, ein frommes, Findliches, einfältiges Herz 
vol Liebe, fei viel beffer, als alles Willen eines har⸗ 
ten lieblofen Menfhen. Wer aber feinen Geift mit 
ſchönen und beilfamen Kenntniffen ausfchmüde, und 
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dabei ein Herz voll warmer Liebe babe, der fei der 
Würdigſte — o Tante, da mußt’ ich immer fort an 
Dih denfen. Du weißt fo viel, und bift fo hold 
und fo lieb — fünnt’ ich doch werden, wie Du bift! 

Ich drüdte die Fleine Schwägerin au mein Herz 
und es rollte eine Thräne über des Kindes Stiene 
herab. Sanft lenkt’ ich fie nun ab von dem allzu: 
erweichenden Gefpräh. Auch wird dies wenige bin- 
länglich fehn, Dich tief in Deines Kindes Herz blik⸗ 
fen zu laflen. 

Auch Matbilde ift, feit wir . hier find, fehr viel 
anders. Mit großer Freude folgt fie mir, wenn ich 
fie Sonntags mit zur Kirche nehme; und der gute 
Pfarrer nimmt nicht felten Rüdfiht anf unfere 
Kinder. 

Alle drei freuen fich, wenn fie Sonntag Morgen 
fäuten hören. Gewöhnli geben wir zuvor in den 
großen Tempel, den der Spätfommer oft fo heil und 
herrlich über uns wölbt. Wer Kinderfeelen bilden 
will, wer ihnen die ſchönſte Entwidelnng geben will: 
o ber verfäume nicht, fo oft es ihm geftattet wird, 
die ſchoͤne Jahreszeit wenigftens mit ihnen im. Ange: 
fiht der großen freien Natur zu verleben. 

Freilich iſt die ſchöne Entwidelung daran nicht 
gebunden: aber wen dieſes Mittel vergonnt wird, 
der verfchmähe es nicht, 

Laßt eure Kinder, wenn fie euch werth find, 
nicht fchon früh von den Erbärmlichkeiten ber Kon⸗ 
venienz in den reinften Genüſſen befchränft werden: 
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lat, o laßt fie Kinder feyn, damit fie Menfchen 
werden mögen, und laßt fie der Morgenröthe des Le- 
bens ſich ungeftört freuen, damit fie dieien einen 
Theil ihres Lebens wenigfiens genoflen haben, wenn 
das Schidfal ihnen auch den Reſt mit bitteren Ers 
fahrungen milchen follte! 

Meine Augend war nicht froh: o fönnte ich 
wieder Kind ſeyn wie Ida, und glüdlich ſeyn, wie 
fie! Darbend an aller Nahrung, die mein rafcher 
Geift und mein glühendes Herz begehrten, ſchmachtete 
ih meine Kindheit in einem engen Bezirke dahin. 
Zaufend Fragen arbeiteten in meiner Seele, für die 
ich feine Worte hatte, fie darein zu fleiden, und hätte 
ih fie ausfprehen fünnen: fo war fein Ohr dafür 
in meiner Nähel Da wollt’ ih zu den Büchern und 
fie fragen: aber fie gaben dem noch unmündigen 
Geifte feine Antwort. Da wollt ich zur herrlichen 
Mutter, daß fie mich aufnähme an ihr Herz: aber 
den Himmel vol Sterne begränzten hohe Mauern, 
und Mauern fchieden das Auge von der Erde und 
ihrem Grün. D ih babe eine traurige Kindheit 
verfeuft, Bis in mein zwölftes Jahr, wo ih zum 
erſten Male aufs Sand kam. Und da erft ging 
mir ein anderes Leben auf. Aber diefer eigenen 
verlornen Jugend verdanfe ich dag innige Erbarmen, 
das mich aus allen Kindern anfpricht, und daf mir 
feines Weſens Anfprüche heiliger vorfommen, als die 
eines Kindes. 


Bir werden diesmal fehr fpät in die Stadt zu⸗ 
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rückkehren, und das um fo mehr, dba auch unfere 
beiden Berreiften vor November nicht zu uns fom- 
men werden. Bon beiden lauten die Nachrichten 
fortwährend fehr vergnügt, wie Du aus den Bella» 
gen ſehen wirft. Was machen Birginia und Ka: 
thinka? Wie lebt unfere treue Gertrud? Ich grüße 
die Gute gar herzlich. Ach küſſe die beiden Engel, 
die fie Dir pflegen hilft. 

Lebe wohl, Emma! 


Acht und dreißigfter Brief. 


Emma, geliebte Emma! welch ein nenes Opfer 
fodern das Schidfal und Dein Gatte von Dir! Alfo 
Petersburg verlaflen, und nah Konftantinopel mit 
ihm geben folft Du, ohne Deine Kinder in Deutſch⸗ 
land wieder zu fehen * Das ift fehr hart! Sage Dei⸗ 
nem Gemahl, daß ich bereit‘ fei, Die Ada und Ma- 
thilde bis D... entgegen zu bringen, wenn er fid 
dort auch nur einige Zage aufhalten. dürfe, damit 
das Mutterber; fih an dem Unblid des liebenswür⸗ 
digiten Kindes erquide. Auch Herr von Platon 
richtet fich gewiß fo ein, daß er und Woldemar mit 
euch und uns Sugleih in D... eintreffen. 

Und wären es nur drei Tage. Auch triumphire 
ich zum voraus In der Zreude, daß die Kiuder ein: 
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ander fehen. Noch weiß bier niemand etwas von - 


meiner Idee, als der Herr Pfarrer. Antworte mir 
bald. Ach richte unterdeſſen .alles zur Reife ein, fo 
daß wir jeden Augenblick einfleigen fünnen, wenn 
Dein Brief es gewiß. macht, daß wir euch in D. 
treffen follen. Diefe Meife kann für unfere Rinder 
ſchon inftructiv werden. Auch iſt es mir lieb, daß 
der Weg uns wieder eine gute Strecke durch Deutſch⸗ 
land führen wird, und eine, die wir noch nicht be- 
reiten. Wir richten uns fo ein, daf wir acht Ta- 
ge früher in D... find, als Du, bamit ich Muße 
gewinne, den Kindern das zu zeigen, was jegt von 
jenen Kunftihägen Eindruck auf fie machen fann. 
Bift Du felbft exft da, umd Dein Gemahl, und die 
Heinen Schweftern: dann gute Nacht — Merfwür: 
digfeiten von D...! für uns feid ihr dann nicht 
mehr da, wir nicht für euch. Dann leben wir die 
wenigen Tage nur durch einander — Laß den 
ſchönen Traum wirklich werden! 

Wie bald und wie ich es den Kindern ſage, 
welcher Frende wir entgegen reiſen, weiß ich noch 
nicht. Starke, gewaltige Erſchütterungen halte ich 
für weibliche Naturen zu bedenklich. Freilich können 
ſie auch ohne unſere Veranſtaltungen, vom Schickſal 
ſelbſt veranlaßt, uns treffen: aber daun mag auch 
das Schidfal ihre Wirkungen verantworten! Serbei- 
führen fol die Erzieherin feine ſolche Ueberrafhung, 
wodurch das junge Gemüth zu heftig erfchlittert wer- 
den kann. Sahe ich doch einmal ein fünfjähriges 
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Kind zu Grunde geben, welches man durd bie plötz⸗ 
lihe Wiedererfheinung feiner Wärterin, die lange 
verreift gemwefen war, angenehm überrafchen wollte. 
Das Kind Iiebte Fräftiger, als man ibm yugetraut 
hatte; die Kreude, und befonders das Gberlaute Freu⸗ 
dengefchrei der guten Perſon erfchlitterte das Kind 
fo ‚gewaltig, daß es die Sprache, wie den Gebrauch 
aller feiner Sinne auf der Stelle verlor, und völlig 
fiupide wurde und blieb. Ich fah es als fechzehn- 
jähriges Mädchen, wo es blos noch eine fiarfe Kür: 
permaffe war, vol blühender Sefundheit, aber ohne 
alle Seele. Ein anderes junges Mädchen: von 15 
Jahren hätte bald die frohe Weberrafchung, die der 
Onfel ihr zugedacht, eben fo fchwer gebüßt. Wie 
verfteinert, faft lebenlos Stand fie da, als plöglich ihr 
jüngerer Bruder vor ihre ftand, den fie 60 Meilen 
entfernt vermuthete. Es dauerte fehr lange, ehe fie 
nur weinen fonnte, und mehrere Wochen hindurch 
blieb fie todtenblaß. — Solche Beifpiele, deren ich 
mehrere fahe, haben mich aller ſtarken leberrafchung 
fehr abgeneigt gemacht. Ich felbit für meine Perfon 
baffe fie ordentlich; fie berauben uns aller Freiheit 
des Gemüths, und machen die Freude zu einer rohen 
frampfhaften Aufwallung, zu einem Rauſch, welcher 
uns die Befiunung raubt. Diele Freude (wenn fol- 
ches unbehaglihe Gefühl noch den Namen verdienen 
fönnte) gränzt fo nahe an das quälende. Peinliche 
im Schmerz, daß ich fie vom heftigen Schmerze nicht 
zu umnterfcheiden weiß. Ach brauche lange Zeit, ehe 
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ih aus fo einem tumnltnarifchen Suftande wieder zu 
mir fomme. Und it nicht ein Gemüth vol hoher 
Ruhe das eigentlihe Element der fhönen Empfin- 
dungen! — Großes plöglich hereinbrechendes Unglück 
kann eine gefunde Seele viel leichter tragen. Da 
fommt man fchneller zum Gefühl feiner Kraft. — 
Sollte es alfo auh Deines Mannes freundliche 
heimliche Abficht ſeyn, die Reife über 2... zu 'ftellen, 
und uns bier zu befuchen: fo bitte ih Dich, 
um meiner und der Kinder willen, uns das ganz 
beftimmt zu melden, damit wir uns def fo lange als 
möglich vorber freuen. Sehen müſſen wir uns aber 
auf alle Weife, ehe Du fo gar fern von uns ſcheideſt. 

Du wirft alfo dem alten Schauplage großer Tha⸗ 
ten und Menfchen fehr nahe ſeyn, ihn zum Theil 
mit eigenen Augen fehen: ich könnte Dich bemeiden ! 
Und. doch wünſcht' ich,, Du bliebit bei uns im trau⸗ 
ten Baterlande, und wir machten alle nur eine lie 
beude Familie aus — auf keinen Fall könnte ich 
mich num von diefen Kindern trennen, che ihre Bil- 
dung vollendet if. Test fodert das Schichkſal felbft 
von Dir, daß Du mir diefe fchöne Pflicht ganz über: 
trageft. 

Wie berrlih wär’ es, wenn wir beifammen anf 
dem fehönften Fleckchen Deutſchlands wohnten! Doc, 
follte Dein Mann einft nach Italien berufen werden: 
auch da Fönnten wir vereint leben. 

Schreibe bald, und laß es möglich werden, daf 
wir in D. zufammentreffen: ich bitte Did. Auch 
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kann ich es von Deinem Maune nicht anders glan- 
ben, als daß er es fo oder fo vorhabe. Trennen 
auf mehrere Jahre faun er uns wicht wollen, ehe 
wir uns alle noch einmal von Angeficht gefeben. 
Sage ibm das, und daf ich ihn beffer fennte, um 
ihm fo etwas zuzutrauen. Und nun bald, Bald 
Rachricht, Emma! 


Neun und dreißigfter Brief. 


D wel’ ein Wiederfehen und welche Trennung 
war das! Nein, das konnt ich nicht noch einmal 
baben! Ich babe mir und uns allen mehr zugetraut, 
als ich Urfache hatte. Und es war Irrthum, daß 
bie Freude den Schmerz überwiegen könne. Zwar 
fagteft Du, Du babeft die erftere um feinen Preis zu 
tbeuer erfauft — aber ach! ich fab, wie der wü- 
thende Schmerz Dein Herz zerriß, noch ehe der Tren- 
nungstag da war — und bie Kinder, fie waren 
lange nachher fich felbft nicht mehr ähnlich. Lange 
fonnten wir unfer ruhig ſchönes Lebensgleis nicht 
wieder finden. Nichts vermochte uns zu tröften. 

Auf das Land wollte ich nicht wieder zurückfeh⸗ 
ren, weil die ſchlimme Jahreszeit fchon fo weit vor- 
gerückt war, und nm uns nicht wieder eine neue 
Trennung zu bereiten. Und die Stadt, — mie 
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fchredtlih Bde war fie mir geworden! Nah und 
nach haben wir uns felbit wieder gefunden, haben 
unfere Cinrihtung für den Winter gemacht, und 
werden fo bäuslich eingezogen leben, als das in der 
‚ gefelligen Stadt nur immer möglih iſt. Mufifmei- 
fter, Tanzmeiſter, Sprachmeifter find von neuem au= 
genommen. Und von fchönen weiblichen Arbeiten, 
Stickerei- und Streidfereiarbeit u. f. w. fol eine ftatt- 
liche Fleine Werfitätte angelegt werden. 


Die Kinder find fehr eifrig auf die Stiderei- 
Da haben fie neulih große Tableaur von Stidar-: 
beit gefeben, Blumen und Fruchtſtücke, und nun fol 
daffelbe auch ausgeführt werden. Da haben fie vor, 
mir eine Platte zu einem Arbeitstifch zu fliden. 
Eine große Bafe mit Blumen wollen fie ftiden. 
Wenn fie Abends. zu Bette gehen, freuen fie ſich 
[don auf den andern Morgen, wo fie ıhre Inftige 
Arbeit wieder anfangen dürfen. Beim Licht erlaube 
ih ihnen das Stiden nicht; Abends find fie darüber 
aus, das Spinnen zu lernen. Die dee, für Wol: 
demar Leinzeug zu fpinnen, Oberhemden, Tücher u. 
ſ. w., madt fie überfrob. Zwei Stunden Abends 
wird gefponnen, während deffen leſen fie abwechfelnd 
vor. Jetzt find es Reifebefchreibungen, die vorgelefen 
werden. Bald erwarten wir auch unfere beiden Wan⸗ 
derer ins Winterquartier, die follen uns dann von 
ihren Wanderungen mündlich erzählen. Kurz, wir 
wollen uns den Winter auf alle Art verfürzen, auch 
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“auf die eigentlichfte, denn wir wollen im März ſchon 


wieder hinaus aufs Land. 

Clärhen bleibt auch diefen Winter wieder bei 
une Die Mutter meint, nun müſſe ich des Kindes 
Erziehung vollenden. Mir fcheint es, als wäre die- 
fe8 dringende Verlangen ein Borgefühl ihres frühen 
Berfchwindens, und als wife fie, daß fie ihrem ge: 
liebten Kinde nicht viel mehr werde ſeyn fünnen. 
Wie gern erfülle ich ihren Wunfh! Iſt mir dies 
gute Kind. bei Ida's Erziehung doch faſt unentbehr- 
lich. Ida bedarf einer Freundin ihres Alters, bei 
der fie ihre fchöniten findlichen Gefühle niederlegen 
Tann. 

Mathilde ift zu verfchleden von ihr, obgleich fie 
fih lieben. Unter Ddiefen beiden fann feine rechte 
Innigkeit entitehen. Zwiſchen beiden aber ſteht Clär- 
hen mitten inne, und nähert fie beide einander. 

Doh laß Dich’s ja nicht reuen, daß wir. Ma- 
tbilde aufgenommen. Ida's weiche Zartheit wird fie 
nie ganz verſtehen können: aber fie wird, was fie 
nach ihren Anlagen: werden kann — gewiß fein ges 
meines Weſen; wie Du das auch felbft im dem: we: 
nigen. Tagen wahrgenommen. Sie iſt gewiß eine 
der fchönern Naturen, die nur früher in ein glnfti- 
ges Klima fommen dürfen, um fehr vortrefflich zu 
werden. Das Klima des. elterlichen Hauſes hat ihr 
eine zu barte Rinde gemacht. Seit unferer Reife 
nah D. haben alle drei Kinder fchnelle Schritte aus 
der Kindheit heraus gethan. Es ift, als ob befon- 
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ders bei Ida die große Freude und der gewaltige 
Schmerz eine Reife bewirkt hätten, die fonft vielleicht 
ein paar Jahre noch zurüdgeblieben feyn würde. 
Ich fühle, wenn ich fie nahe bei mir habe, daß id 
über fo vieles mit ihr reden fann, und von ihr ver: 
ftanden werde. 

Die Kluft zwilchen ihr und Mathilde fühlt fie, 
kann ſich's aber nicht erklären, wodurch fie eutiteht. 
Bou Mathilde iſt 26 ein Zeichen wirklicher Gutartig- 
keit, daß fie Ida's große Borzüge keineswegs benei- 
det. Wie viel mehr aber Clärchen thut, als fie 
nicht beneiden, «baft Du felbft gefchen. . „Wenn 
ih Ida nicht kennte,“ fagte fie neulich zu Mathilde, 
„fo wüßte ih ja nicht, wie lieb und hold man feyn 
kann, auch wenn man noch fo jung iſt.“ 

„Es ift mir oft, als müßt' ih Ida Blumen 
fizeuen, wie einem Seiligenbilde; und wie ich vor 
zwei Jahren Abends eiumal hörte, dag Ida für mid 
betete, da meinte ich, der ganze Himmel fllinde offen, 
und allee Segen käme auf mich herab. Dft muß 
ih weinen, wenn ich denke, wie fie fo gut fit, daß 
ich es nicht auch bin. —“ D Du bift wohl gut, 
Cläre, fagte Mathilde, Du bit frömmer, als ih; 
aber ich bin frob, daß ich euch nur recht von Ser: 
zen gut feyn kann. Nicht wahr, Eläre, das ift auch 
fon etwas von der rauhen Mathilde? fie wird ſchon 
noch befler werden. — 

Auch hat Mathilde wirklich fchon viel über ihre 
raue Natur gewonnen. Souſt konnte fie Ida nnd 
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Glärchen oft ſehr hart anfabren; aber dieſe Härte 
bat fich befonders feit der Meile um vieles gemilbert. 
Jedermann wendete fi unterwegs zu Ada und Clär- 
chen. Mathildens ſtolze Miene und ihr harter Ton 
entfernte die Leute von ihr. Faſt nie fprach. ein Are 
mer fie an, und wer irgend etwas von uns begehrte, 
felbft unter unfern Domeftifen, wendete fich immer 
zunächſt au Ida, die aller Welt Zürfprecherin ift. 
Dies hat Mathilde von felbft bemerkt, und felbft den 
Grund gefunden: ich brauchte zu ihren Bemerkungen 
nur wenig biuzuzuthun. Deine Kälte gegen fie 
fcheint tief und fchmerzlih auf fie eingedrungen zu 
ſeyn. 

Wann wird nun die Mama mich lieb haben 
könneu? ſagte fie neulich, als fie ſich eben bei mir 
allein ſah. Sie ift fo hold gegen jeden, und nur 
gegen mich war fie falt. Bin ich denn noch fo gar 
ſchlecht? Nein, mein Kind, das bift Du nicht; aber 
Dein Ton ift noch oft rauh und hart, und da glaubt 
man, fo fei auch Dein Gemüth. Oft fcheint es auch 
mir (aber nur auf Augenblide), Du liebteſt feinen 
Menihen. : Und das kanu mich fehr betrüben; denn 
ohne Liebe ift keine Güte, 

Mathilde, Ah! Tante, in folden Augen: 
blicfen liebe ich mich felbft am mwenigften ; da fünnt 
sch mich oft felbft fchlagen, daß ich fo bin. 

Ich. Nun ſah Di die Mama gerade fo: wie 
konute fie Dich denn lieben? Werde Herr Über Deine 
rauhe Art zu fenn, über Deine unempfindlich fehei: 
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nende Härte, und man wird Dich doppelt lieben. 
Lieben wird man Dich um der Milde Deines erwor⸗ 
benen Charakters, und lieben wird man Dich um 
der Kraft willen, mit der Du ihn errungen. Wenu 
Kraft zur Milde geworden, ſo iſt nichts liebenswür⸗ 
diger als ſie. Das laß Dich tröſten, mein liebes 
Herz. 
Mathilde. Ich will werden, beſte Tante, was 
ih ſeyn fol. Du ſollſt noch Freude an mir haben, 
und die Mama auch. Und wenn fie mich dann 
auch nicht lieb hätte, fo weiß ich doch, daß ich es 
verdiene, und daß fie mich dann nur nicht kennt. 
Ich. So ift es recht, Mathilde. Aber Mama 
wird die erfie ſeyn, die Dir ihre zärtliche Liebe be: 
weift. — Nun bitte ih Di, Emma, fende dem 
armen Rinde bald einen recht freundlichen Brief. 
Sie muß nicht fih ohne die Liebe ihrer Wohlthätes 
rin behelfen fernen. — Deine beiden Engel haben 
mih im Wachen wie in Träumen bisher oft befchäf: 
tigt. Auch an diefen Kindern hat fih unfere Weile 
ſchön bewährt. Sind nicht beide das Bild der Ge- 
fundheit, und beide voll aufftrebenden Lebens ? Aber 
an der Gertrud haft Du auch einen unbezahlbaren 
Schatz. In ihrer Auffiht kann nichts verfäumt, 
nichts verwahrlof’t werden, da muß alles, alles ge: 
deiben. Und wie fie Dich verftehen gelernt bat, und 
doch nicht felbft herrfchen und nur immer Deine folg- 
fame andere Hand feyn will! Ach habe ihres Glei⸗ 
hen noch nicht gefehen. Und follte es denn fo ſchwer 





31 


ſeyn, ihr ähnliche Subjecte zu finden, woraus eine 
forgfame Mutter fich eine belfende Pflegerin ihrer 
Kinder bilden, die ihre Stelle vertreten könnte, fo 
oft fie abwefend ſeyn muß, oder andere Gefchäfte und 
andere Pflichten im Hanfe ihrer warten? oder wäh: 
rend fie frank iſt? Ich begreife nicht, wie fo wenige 
unſerer jungen Mütter darauf fallen. Es iſt ja doch 
in unfern Berhältniffen (und ich fege veraus im je 
dem) feiner Mutter, fo lange fie noch Gattin ift, 
möglih, blos Mutter zu ſeyn, und einzig für bie 
Erziehung ihres Kindes zu leben. Was aber die 
nahmalige Erziehung fo fhwer macht, und oft für 
Mütter allzuläftig — das ift die frühe Berwöhnung 
der Kinder zu Unarten, die ihnen hernach wieder 
aberzogen werden follen. Und wo nehmen fie die 
an? meiſtens in fremder Aufficht, die feine Autorität 
über fie bat, während die Mutter. fie nicht um ſich 
haben fann, oder’ entfernt fen muß. Aber in der 
beitändigen Umgebung ciuer gutartigen, rubig ver: 
ftändigen Perfon, die fie achten müſſen, weil fie ei⸗ 
gentlih der Mutter fehwächeres Abbild ijt, wie kön⸗ 
nen fie da fchlimme Gewöhnungen annehmen? Was 
waren die Ammen der Alten anders, welche lebens: 
längliche Mitglieder des Hauſes blieben, und eines 
fo großen Anfehens darin genoflen, «als foldye Ger, 
treuden? Freilich wenn man eine folhe Perſon ohne 
Autorität über die Kinder fegt, und fie fich felbit 
feine zu geben vermag, dann iſt ihre Aufficht eher 
ſchädlich als heilfam. So bald fie in der Mutter 
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Abweſenheit Stellvertreterin feyn fol, muß auch fein 
Schatten von der Dienfimagd auf fie fallen, fie muß 
von Stund an mit Achtung behandelt werden. Dies 
fegt nothwendig voraus, daß fie fie wirklich verdiene. 
Die Ausführbarfeit diefee Idee war mir nie zweifel⸗ 
haft. Noch gewiſſer ift fie mir geworden, feit ich 
Deine Gertrud wieder gefehen. Aber fie bat auch 
eine ordentlihe Schule bei uns gemacht. An Ida 
bat fie gefeben, daß unfere Weife die rechte fei. 
Defto ficherer folgt fie ihr num bei den beiden Klei: 
nen. Und daß fih auch diefen Menſchen Reinlich⸗ 
keit anerziehen läßt — ein Punkt, den ih am mei- 
fien bezweifelte — bat fie uns gleichfalls bewiefen. 
Ihr ganzes äußeres Anfehen war jest höchſt fauber. 
Und fie erröthete fanft, als fie fab, mit welchem 
Wohlgefallen mein Blick auf ihrer ganzen Perfon 
verweilte. Und wie ſich ihre Sprache feitdem noch 
ausgebildet hat! Gewiß, Du bift recht glüdlih im 
ihr. Aber fo eine Perfon-in den niedern Ständen 
gleich vollendet auffuchen zu wollen, das wäre Thor- 
beit. Erziehen muß man fie fich, oder vielmehr man 
muß ihr geftatten, daß fig fich in unferm Umgange 
ausbilde, und muß ſie alſo nicht fern von fich hal 
ten. Mit Freuden börte ich von Deinem Gemabl, 
dag er auf jeden Fall Gertrudens Sufunft durch et: 
was Gewiſſes gefichert; dadurch, (uud daf fein Schat- 
ten einer Sorge fich ihrer bemächtigen kann) mußte 
ihr ſchon mmeigennügiges Gemüth die völlige Freiheit 
und Heiterkeit befommen, die ich in Dresden an ihr 
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fo gern bemerkte. Ich ſprach mit ihr hierüber, und 
fie fagte: „ich Hoffe, daß ich feins von Ihnen fterben 
fehe, und daß ich das Vermächtniß nie brauche; aber 
die Sicherheit, daB ih niemals Mangel leiden kann, 
macht mich. nun andy fo forglos wie ein Kind.” — 
Schr brav aber finde ich Ihr Enthalten von allem, 
was fie in diefem Kalle, den fie nicht zu erleben 
wänfcht, doch würde entbehren müſſen, wie überhaupt 
das Vermeiden alles Bornehmfcheinene. Es zeigt 
von einer fehr gefunden Seele. Ich kann Dir nicht 
fagen, wie achtenswerth fie mir im ihrer faft unver: 
änderten bürgerlihen Tracht vorfam. Ihr fimples 
Häubchen und ihre Jäckchen fliehen ihr fo gut. Lebe 
wohl! — Wann werden uns endlich die erften Nach⸗ 
richten von euch erfreuen? 


Vierzigſter Brief. 


Uufere Reiſenden find feit einigen Wochen zu- 
rück — aber — wie werde ich Dir’s fagen, was 
ich zu berichten habe? Liebe Emma, ihre Zurückkunft 
bat ung ftatt der gebofften Freude viel Schmerz und 
Sorge gemadt. 

Doch ſei Du ohne Sorge, alles geht gut. Kranf, 
von einem Arzte begleitet, famen beide eines Abends 
fpät bier an. Die Kinder ſchliefen ſchon; ich allein 
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war noch auf, als ein langfam fahrender Wagen vor 
unferer Thüre ſtill hielt. Ich fchicte hinaus. Ein 
fremder Mann trat vor mi. Sehr behutſam berei> 
tete er mich vor auf das, mas er zu fagen hatte. 
Erſt bat er, ob ich für diefe Nacht ein Paar verune 
glüdte Reifende ins Haus nehmen fönnte. Als er 
meine Berwunderung über diefen Antrag ſah, fagte 
er: die beiden Neifenden find Ahnen feines Weges 
fremd. Nun ſchoß mirs aufs Herz. O es ift der 
Serr von Platoon mit feinem Zögling! rief ih. Ya 
die find es. Aber was ift es? wel ein Unglüd 
ift ihnen widerfahren? 

Herr von Platov hat das Bein gebrochen, und 
fein Zögling, der allein bei ihm war, und ihm Hülfe 
leiiten wollte, bat feinen rechten Arm aus der Schul: 
ter gerenft, und aus Mangel fchneller Hülfe Ge: 
ſchwulſt und heftiges Fieber befommen. 

Ah flog hinaus an den Wagen, und fand Pla: 
too fehr matt und Woldemar im ftärfiten Fieber, 
das durch bie Fleine Fahrt fehr heftig geworben. war. 
Sie wurden beide in unfere untern Zimmer gebracht. 
Ich ließ bier Lager für fie bereiten, und beforgte 
mit meinen Leuten, was fonft zu ihrer Pflege nöthig 
war. Der Arzt verfprah auf mein Berlangen, ein 
paar Sage bei uns zu bleiben. 

. Als der berbeigeholte Wundarzt das Seinige ge 
than, welches bis tief in die Nacht danerte, nahm 
der Arzt feinen Plag im Zimmer, wo beide Kranten 
lagen, und beftand darauf, die Nacht hindurch felbft 
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bei ihnen aufzubleidben. Auch für mich war an kei: 
nen Schlaf zu denke. 

Als die Kranfen gegen Morgen eingefchlummert 
waren, erzählte mir der Arzt den unglüdlihen Bor; 
fall mit folgenden Worten. 

„Ich kam von einer furzen Kahrt zu einem Ber 
wandten zurück, und wollte eilig zu Haufe nah O 
—, als ih an der Poſtſtraße einen umgefallenen 
Reifewagen und zwei Reifende gewahr ward, wovon 
der Tüngere fih mit der äußerſten Anftrengung be: 
mühete, den Aeltern aufzubelfen, deflen eines Bein 
unter den Wagen gefommen war. Der Poſiknecht 
war abgeftiegen, die Pferde waren unterdeß wild ge: 
worden. Herr von Platon hatte die Zügel einen 
Augenblid zu fpät ergriffen, die Pferde gingen durd, 
der Wagen ſchlug um; Herr von Platon im Hinaus- 
fpringen begriffen, blieb mit dem einen Fuß im Tritt 
und fam damit unter den Wagen. Sein junger 
Gefährte war eben im Begriff, den Wagen in die 
Höhe zu heben, und hatte fi dabei die Schulter 
ansgerenft, als ich zu ihnen ſtieß. Der Poſtillion 
war feinen Pferden nachgerannt, und die Berunglüd, 
ten waren ohne alle Hilfe. Mit dem Beiftand mei: 
ner Leute brachte ich fie in meinen Wagen. Da in. 
der Nähe. fein Drt war, wo ich fle hätte hinbringen 
können, ließ ich ſehr langſam auf 2%. zu fahren, und 
fo famen wir endlich bei Ihnen an. . Der junge D. 
befam von der Angft und Anftrengung das Fieber, 
das durh den Schmerz. au der Schulter, und uad 
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der. Bewegung des Fahrens ſehr heftig wurde. Doch 
beforgen Sie nichts; ich bitte Sie. Der Beinbruch 
des Herrn von Platon ift feiner der fchlimmiten, und 
die Berrenfung wird, wie ich hoffe, auch ohne ſchlimme 
Folgen bleiben.” 

Jetzt war meine Sorge, wie ich den Kindern, 
und befonders Ida, den Borfall am Morgen befannt 
machen wollte, ohne daß es fie zu ſchmerzlich angriffe. 
Ich ging um fehs Uhr, wie gewöhnlich jie zu wek⸗ 
fen; aber fie merften bald, daß mir die gewohnte 
Heiterkeit gänzlich fehle. Tante, liebe Tante, biſt 
Du frank, fragte Ida? — Nicht ih bin frank, gu: 
tes Kind, aber zwei andere Perfonen, die wir ſehr 
(teb haben, find krank. — Ad! das ift gewiß Wol- 
demar und Herr von N latov, die bat gemwiß.ein Un⸗ 
glück unterwegs befallen: liebe Zante, wir müſſen 
binreifen, wo fie find, und fie beſuchen und pflegen, 
daß fie bald wieder gefand werden; — die beiden 
andern ftimmten bittend ein. Das brauchen wir 
nicht, lieben Kinder; fie find im Haufe, find in der 
Nacht in Begleitung eines Arztes zu uns gekommen, 
und bier wollen wir ihnen mit der treueften Pilege 
beiſtehen, damit fie ihres Unfalls bald vergeffen. 
Diefe dee, die die Kinder eifrig ergriffen, nahm 
dem Schmerze feinen fchärfiten Stahel. Sanftwei- 
nend Fleidete Ada und ſehr ſtill und fchnell die bei: 
den andern fih an, um bald hinunter zu fommen. 

Der Arzt wollte es erſt den Kindern gar nicht 
geflatten, ins Rranfenzimmer zu kommen, weil Wol: 
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demar in der Nacht im Fieber unaufhörlich mit da 
befchäftigt war, ‚und in feinen Phantafien fie bes 
fländig rief. Er fürdhtete zu gewaltfame Bewegung. 
Doch Woldemar ließ, als er wieder zu fich gekom⸗ 
men, mit Bitten nicht nach, bis Ada und die an: 
dern ins Zimmer gelaflen wurden. Ich hatte Ida 
vorher bedeutet, wie viel von ihrer Mäßigung ab- 
binge — und biefe Borfiellung vermochte mehr über 
fie, als ich felbfi gehofft hatte. 

„Du biſt nicht fo wiedergefonmen, mein Woldes 
mar, ale ih mir gedacht hatte; aber wir wollen 
. Dich und den Herrn von Platon ſchon bald wieder 
gefund pflegen.” — Test wandte fie fih am ben 
Arzt, und bat ihn höchſt naiv und zuverſichtlich, ihr 
und den Schweftern (fo nennt fie die andern beis 
den) zu fagen, was fie zu thun haben, und was 
fie bei der Wartung der Rranfen vermeiden müßten. 

Bewegt von des Kindes unfchuldiger freimftbi- 
ger Bitte, fagte er ihr alles, und infteuirte fie wie 
eine erwachſene Perfon. Sie horchte ſcharf auf, 
und verlor feines feiner Worte. Dem Woldemar 
ward es fehr ſchwer, fih in den Schranfen zu hals 
ten, die der Arzt ibm vorgeichrieben, und diefe Au⸗ 
firengung felbft mochte wohl zu der SHeftigfeit des 
weiten Zieberparorysmus mitgewirft haben. Er war 
wirklich fehr arg Der arme unge declamirte fürd- 
terlih; feine Phantafie malte ihm immer Ida und 
die andern kleinen Schweitern vor, die er aus dem 
Wafler retten wollte, und die immer wieder verfans 
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fen, wenn er fie halb empor gezogen hatte. Ida 
weinte fohmerzlih, und wandte alles Erdenkliche au, 
ihn zu überzeugen, daß fie wirflih vor ibm flände, 
dann lächelte er ihr zu, und fagte: ja, ja, ich will 
es glauben, wenn ich Dich erft gerettet haben werde; 
aber ſieh, wenn Du halb herauf bill, dann finfen 
Kathinka, und Birginia wieder unter: o ich Unglüd- 
licher, fo muß ich euch doch umfommen fehen! So 
fafteiete fi der Arme viele Stunden lang, und Ida 
litt Todesangft. 

Ich möthigte fie, hinaus zu geben, und ließ 
Clärhen und Mathilde ihre Stelle einnehmen. End- 
lich übernahm ihn ein freundliher Schlaf. Da ließ 
ih da wiederlommen und feiner wahrnehmen. Die 
folgenden Parorysmen waren ſchwächer und immer 
fhwäder. Auch Platov erholte fi, nur darf er 
fih eben fo wenig regen als Woldemar. Die äu⸗ 
ßerſte Ruhe ift beiden fireng geboten. Nun wechſeln 
und wetteifern die drei Mädchen im Borlefen mit 
mir: auch laffen fich beide Kranke fo gern von ib: 
nen unfere Gefchichte während ihrer Abweſenheit mit 
allen ihren kleinſten Begebenheiten erzählen. Biel 
wird auch mufizirt. Platon ift entzückt über die 
gortichritte der Kinder. Befondere Freude bat er 
an Ida's füßer Stimme. 

Diefer Unfall unferer beiden Neifenden nöthigt 
und berechtigt uns diefen Winter einfamer und häus⸗ 
licher zu leben, als wir es fonft gefonnt hätten; 
und der Gewinn von biefem Unglüd fcheint für uns 
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alle überwiegend zu fehn. Ich dächte, wir hätten 
noch nie einen fo froben Winter verlebt, als diefen. 
Es werden alle Künfte eifriger getrieben, und was 
fih in Gegenwart der beiden Genefenden thun läßt, 
geihieht in ihren Simmern, z. B. das Zeichnen, 
Stiden, wobei immer abwechfelnd vorgelefen wird. 
Sogar die Tanzftunden will Herr von Platon oft 
gern in feinem Zimmer haben: und Ida, melde fah, 
dag Clärchens und Mathildens artige Gewandtbeit 
und wirklich ſchöner Anftand im Tanzen ihm Freude 
madıten, bat ohne alles Zureden wieder Theil genoms 
men, und gibt fih alle Mühe, den andern wieder 
nachzufommen, die ihr weit vorgeeilt waren. Auch 
Woldemar, der wieder auf fenn kann, hat geiterm 
mit feiner Armbinde eine artige Menuette mitgetanzt. 
Auch gibt ihm feit acht Tagen Platov jeden Morgen 
ein paar Lehrfiunden, während deren unfere lieben, 
Mädchen Haushaltungsgefchäfte beforgen. Dann ber 
fuht uns auch nicht felten unfers Clärchens Vater, 
welhen Platon noch nicht fannte, an dem er aber 
großes Wohlgefallen bat. Cläre fann dann ganz ent: 
züdt werden, wenn fie ihren Bater von dem Manne 
fo gefeiert fieht, den fie mit den andern Kindern 
vergöttert. „Zante, fagte fie geftern, ich möchte när- 
rifch werden vor Freuden, wenn ich den prächtigen 
Herrn von Platov meinen herrlichen Bater fo zärt- 
lich umarmen ſehe! Es ift mir dann, als.ob ich 
zwei Sonnen am Himmel auf einander zukommen ſähe.“ 

„Könnt es Dir noch wohl begegnen, daß Du 
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dem einen oder dem andern in gend einer Sahe 
zuwider wäreft?” 

Unmöglih Tante! Als ih noch ein robes wil⸗ 
des Kalb war, da macht ich dem Bater oft Ber- 
drug, und ich fonnt’ es gar nicht einmal fühlen, 
dag es Unrecht fei, wenn ich ihm im meiner Un⸗ 
bändigfeit die fchönften Blumen im Garten zertrat, 
um nah dem Kirſchbanm mit den ſchönen Glaskir⸗ 
ſchen ſchneller hinzukommen, ober wenn er fiudieren 
wollte, oder Betty unterrichten, und ich unaufborlich 
tobte mit den Kindern des Nachbarn‘, die ich immer 
mit nach Hans brachte, weil Betty mir zu verfläns 
dig und zu fromm war. D wenn jest der Bater 
mir ein fo ernfihaftes Gefiht machte, wie damals — 
ih könnt' es nicht aushalten! Seit ich bei Dir war, 
befte Zante, feit ich Dich lich habe, liebe ich Bater 
‚and Mutter und Schweſier noch einmal fo fehr, 
und .fo ganz anders wie fonf. Eben fo wenig 
könnt' ich es ertragen, daß Herr von Platov mit 
mir zürnte. 

Der gute Pfarrer harrt fhon mit Ungebuld 
bes Frühlings, der uns (menigftens auf furze Zeit) 
alle wieder auf unferm Landfig verfammelt; denn 
ehe Platov und Woldemar die neue Sommerreife 
antreten, machen fie mit uns einen Frühlingsaufent⸗ 
halt von einigen Wochen in’ Neuenburg. Aber bis 
babin wird der Pfarrer noch .oft zu uns fommen. 
Die beiden Männer fchliegen fih mit. jedem Schen 
fefter an einander. Jedes tiefere Eindringen in die 
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Eigenthümlichkeit des andern erböhet die Achtung. 
Zur Woldemar wird ihre Umgang fehr belchrend, und 
wie viel Jahre kann es noch dauern, fo wird Wol- 
demar der Dritte unter ihnen; denn er reift ficht- 
barlich. Der letzte Sommer ift ihm eine große 
Stufe geweien zur Entwidelung, der phnfiichen wie 
der geiftigen. Lebe wohl, Emma! 

Mit Schnfuht werden die nächſten Briefe von 
8....erwartet, deß bitte ich eingedenf zu fnn. 

Noch einmal, laß Dein Herz ohne Sorge feyn. 
Wir waren vieleicht nie froher beifammen, als eben 
jegt. Jeder Unfall, auch ein Beinbruch kann liebende 
Menſchen enger an einander knüpfen. 

Lebe wohl! 


Ein und vierzigfter Brief. 


Erwänfchter hätten eure Briefe, ihr lichen Tür⸗ 
fen, nicht fommen fonnen. Und wie fo gar Tieblich 
find Deine Berichte von den beiden Kleinen! 

Beide halten fo viel von einander? Mich freut 
es nur, daß fie fchon da, und getauft waren, ehe 
ihr nah KR... famt, denn fonft hätte D —- ihnen 
wohl türfifhe Ramen gegeben. — D macht nur, 
dag ihr bald wieder nach Dentichland fommt, damit 
Kathinka nicht gar zu ansländifch werde, | 

Diefe ſiarke Natur wird nicht gar leiht zu len⸗ 
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fen feyn, befonders wenn D — fortfährt, an ihrer 
Originalität fo großes Behagen zu äußern. Auh 
fol der böfe Menfch nicht meinen, daß die „Erzpä⸗ 
dagogin nun einmal Willens ift, alles was er muth⸗ 
willig verdirbt, wieder in Drdnung zu bringen‘ 
an ibm felbft aber wird fie meiftern, fo lange bis 
fie ibn zum befiern Erzieher erzogen bat. Lies ihm 
ja diefe Stelle oder lieber den ganzen Brief vor; 
ih bitte Dich. 
Hätte er durch feine grenzgenlofe Freude an da 
und Woldemar in Dresden nicht felbit verratben, 
was er von der guten Erziehung halte, fo könnten 
einen feine fomifchen Ausfälle gegen den pädagogi= 
fhen Ernft wohl oft irre machen. Aber vergebens 
hatte er geitrebt, fich zu verbergen, als er Wolde⸗ 
mars glühendes Herz und die hohe Neinheit des 
föftlihen Jungen ſah. Sein eignes großes Gemüth 
erfchien ohne alle Hülle in der heiligen Baterfreude. 
Und wie ihn Ida's Frömmigkeit rührte — und wie 
ibn Mathildens fcheinbare große Kälte zurüdftief! — 
D fag ibm, daß ich ihn beſchwöre, die Naturaula: 
gen zu einem ähnlichen Charakter in Kathinka nicht 
felbft fo zm erböben. Gerade weil fie fo viel Ent- 
fchiedenes hat, laſſe ih ihn bitten, fie durch feine 
Art fie zu nehmen, nicht gar eigenmillig, felbftfüchtig 
und fharf zu machen. Gerade fie muß gehor: 
hen lernen; ihre muß ein findlicher Sinn gege⸗ 
ben werden: und wäre «8 auch durh Strenge. 
Laß fie lieber fuͤrchtend lichen, als eigenmwil: 
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lig widerfireben. D mie würde es mich betrü- 
ben, wenn ich bei unferer endlichen Bereinigung eins 
Deiner Kinder fehen müßte, das Falt, ftolz, ſelbſtſüch⸗ 
tig, bochfahrend, allem Zarten und afler Innigkeit 
widerfirebend wäre, das, jene fromme Hingabe des 
Herzens an Bater und Mutter nicht fennend, nur 
im Genuß wirklicher oder erträumter Berftandesüber- 
legenheit frob feyn könnte — und wenn dies nun 
gar ein Mädchen wäre! — So gewiß «es ift, daß 
unfer überfeines Zeitalter fo ſcharfer ftolzer überlege⸗ 
ner Weiber nicht wenige hervorgebracht hat, fo ges 
wiß iſt es auch, daß die Natur fie fo nicht haben 
wollte, daß fie es ihr zum Trog wurden. Was ich 
von allgemeinen praftifchen Erziehungsregeln halte, 
weißt Du, liehfte Emma. Noch find feine aufgeftelle 
worden, welche auf jedes Kind anwendbar wären, 
Die nicht mach der befondern Natur des Kindes mo⸗ 
Difizirt werden müßten. — Und — das Allge- 
meine aufs Individuum anwendbar zu ma- 
chen, iſt die Aufgabe. des Erzichers, 
Eben fo wenig läßt fich auch irgend ein Andi: 
viduum als Erziehungsproduck, als Modell aufftellen; 
denn wer wagt es, zu beftimmen, was an einem 
vollendeten, in fo fern es ein foldhes geben fann, 
der eigentlichen Erziehung gehöre? Und was der Nas 
tur? und wie viel der zufälligen Umgebung? — 
Demnach gibt es ein Etwas, das aller Erziehung 
zur Grundlage dienen muß, das zuerſt gerade darauf 
abzweden muß, dem jungen Menfchenweien im der 
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Entwidelung feiner Menfhennatur kräftig zu Hülfe 
zu fommen, das ferner dahin zielen muß,“ den weib⸗ 
lien. Sinn im Mädchen, die männliche Kraft im 
Knaben in ihrer Fülle hervorgehen zu laflen. ihre 
Hauptforge muß fodann feyn, daß ſich des Kindes 
individnele Ratur nach allen ihren Eigenthlimlichfeis 
ten frei, leicht und kräftig entfalte Cs darf im 
Mädchen der herriihe Mannsfinn nicht auffonmen, 
wenn es auch Anlage dazu hätte. Sein Wefen fol 
fih zu weiſer Biegfamfeit formen. Das ift bei ftarf 
ausgeprägten Naturen eine fchwere Aufgabe der Ers 
jiehung, und gelingt nur, wenn man früh genug 
daran arbeitet. Nicht minder ſchwer ift die, die Kraft 
einer allzumweichen ‚überzarten Natur zu erhöhen. De 
gibt es Mißgriffe ohne Zahl. Nicht felten wird 
durch Mißverſtand des Erziehers der Eigenfinn auf 
die Schwäche gepfropft, wo man Selbfiftändigfeit. zu 
impfen gedachte; oder es wird auch aus Kbergroßer 
Freude an der Zartheit eine völlig willenlofe Schwäche 
in der zarteren Natur erzielt. Bor beiden laß Deine 
liebliche Birginia bewahrt bleiben. Wäre ba, bie 
mit der Birginia die höchſte Aehnlichkeit zu haben 
fcheint, im ihrer weichen Sartheit zu fehr begänfkigt, 
hätte man das an ihr gelobt und mit befonderer 
Aufmerffamfeit gehegt, gepflegt, hervorgezogen , was 
ihre Natnranlage nun fo mit fih brachte: fo müßte 
fie jeßt eines der weichlichften, ſchwächlichſten, reiz⸗ 
barfien, überſpannteſten Wefen feyn. Uber weldy’ 
eine ſchöne Gewalt. hat fie über ſich und ihre Schwäche, 
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und wel’ holde Kröhlichkeit herrſcht durch ihr gan- 
jes Senn! Wäre Mathilde von frühem an den Weg 
geführt worden, den man feitdem mit ihr nahm, 
hätte man früh ihrer Kraft die rechte Richtung an⸗ 
gewiefen: — mie fchön harmoniſch müßte fie fich 
entfaltet haben! Fest muß fie durch ſchweren Kampf 
das Berfäumte erringen und die Kalten des Charak: 
ters wieder ausarbeiten, worüber fie ihres fchönen 
Lebensmorgens nicht recht froh werden kann. D laß 
es mit Kathinka nicht .eben dahin fommen, ich bitte 
Dich herzlich. Ihr „Kathinka will, und Kathinka 
will nicht“ darf ja nicht entſcheiden, ſo drol⸗ 
lig ſie das auch ausſprechen, ſo ſchön es ſie auch 
kleiden mag. In unſerer Welt, in uufern (weibli⸗ 
chen) Verhältniſſen, wo, ohne den ernſten Richter in 
uns, noch fo viele Dinge außer uns über nuuſer 
Thun und LKaffen gebieten, da muß dies „ich will, 
nnd ich will nicht” überall hart anſtoßen, und eben 
fo bart zurüdprallen. O welche Kämpfe, melde 
Bitterfeiten werden den armen fo verwöhnten Ge- 
fhöpfen bereitet! And felbft die Männer, bie das 
im Kinde dulden, ja wegen des komiſchen Kontraftes 
mit der Schwäche, die fie beluftigt, oft begünſtigen, 
geben am härteften dagegen an, wenn fie ihm im 
erwachfenen Weibe begegnen, und ftrafen den weib- 
lichen Eigenwillen und die harte Entfchiedenheit ihres 
Weſens mit Spott, Beratung, oder, mo das bei 
dem fibrigen Werth der Perfon nicht möglich ift, mit 
Haß, wodurch unſer Dafeyn bis zur Bernichtung 
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elend wird, da es nur im Liebe und Achtung des 
erſten Geſchlechts ſchön erblühen fann. — 

Wenn alfo Kathinfa 5. B. des Morgens er: 
Härte: Kathinka will beute. nicht gewaſchen feyn, 
mie fie es ſchon anfängt, was ift da zu thun? Biel 
leicht nichts weiter, als daß fie die Mutter zum Gu- 
tenmorgen nicht küſſen darf. Reichte das nicht hin, 
fo darf fie nicht frühſtücken; wollte fie auch das 
verjchmerzen, fo bleibt fie auf der Schlaffammer, 
und darf nicht mit Dir hinunter geben. Gertrude 
wird fchon auf fie acht haben, ohne fie angenehm zu 
befhäftigen; das darf freilich nicht geicheben, fonft 
würde fie auch diefe Strafe megtrogen. Kommt fie 
dann eine Stunde oder noch fpäter nachher, uud 
will gewafchen ſeyn, fo thut es Gertrude, ohne ihr 
Vorwürfe zu machen, fagt ihr aber: wenu Du mor: 
gen wieder fo lange warteft, fo waſche ich Dich nicht, 
und dann. fannft Du gar nicht zu Vater und Mut- 
ter beruntergehen. Dies wird ficher helfen. Bor 
allen Dingen aber laß Gertrud ſich wohl vorfehen, 
dag fie die fanftere Virginia ihr nicht lobend zum 
Mufter fielle. Daß fie legterer in ihrem Herzen den 
Vorzug gibt, kann fie nicht hehlen, äußern darf fie 
das aber nicht, dies müßte für beide verderblich wer: 
den. Am machtheiligiien würde es auf Kathinka 
wirfen. Entweder fie gewohnte fi früh, mit falter 
Gleichgültigkeit das Wohlwollen der Perfon zu ent: 
behren, mit der fie doch fo viel lebt, oder fie würde 
heimlich bitter gegen das Unrecht, welches fie fich 
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angetban glaubt. In diefer Rüdficht alfo die voll: 
kommenſte Gleichheit und Unpartheilichfeit beobachtet, 
das bitte ich. 

Laß befonders Kathinka nie vergebens nad et:' 
was verlangen, das ihr gewährt werden kann; be- 
willige ihr alles, was irgend zugeflanden werden 
darf; aber laß ihren Trog Dich nie wanfend ma- 
hen in dem, was Du einmal beichloffen. 

Kathinka ift ein herrliches Geſchöpf. D laß ja 
nicht die Anlagen zu einer großen Seele in Selbft: 
fucht und Uebermuth verwildernd ausarten. Sie liebt 
Dich jest ſchon fo feurig; an diefem Bande leite fie, 
doch hüte Dih vor der Weife der Mütter, die dem 
Eigenwillen einer ftarfen Kindesfeele, und die Kraft 
eines großen Gemüths durch die Gewalt der Rüh⸗ 
zung brechen wollen. . Ein lebhaftes fchlaues Kind 
fommt der pädagogifhen Kunſt bier bald auf die 
Spur, und achtet bald nicht mehr, wenn die Mut: 
ter es oft mit den Worten gu zügeln meint: „Du 
beträbft Deine Mutter, mein Kind, wenn Du das 
thuſt.“ Sehr fehnel haben fie es weg, daß dies 
eine bloße Redensart fei, und nicht viel bedente. 
Nichts ift bier ‚wirffam, als die Stimme des ruhigen 
Ernſtes, der fann fein Kind widerfireben, das nicht 
fhon ſehr verderbt if, Mir hat diefes Mittel noch 
nie verfagt. — Lebe wohl, beſte Emma! 


Zwei und vierzigſter Brief. 


Unſere beiden Kranken ſind völlig hergeſtellt, und 
wollen auch bald wieder hinaus in die Welt, und 
wollen die zweite Reiſe auf die nämliche Art machen, 
wie die erſte, d. h. großen Theils zu Fuß. Zur Ab⸗ 
wechſelung nehmen ſie bald den gewöhnlichen Poſtwa⸗ 
gen, bald Extrapoſt, auch werden ſie eine Rheinfahrt 
und eine Fahrt auf der Donau machen. Die Rhein⸗ 
reiſe könnt' ich ihnen beneiden. 


Wie die erſte Reiſe den Woldemar gebildet, habe 
ich Dir ſchon einmal geſagt: oft kömmt er mir jetzt 
vor, wie ein jüngerer Freund des Herrn von Platov. 
— Ida ſagte neulich: Tante, wie iſt es, daß ich 
den Bruder jetzt ſo anders liebe, als ehemals? be⸗ 
ſonders ſeit er krank wart Er kommt mir jetzt noch 
viel verſtändiger vor, als ſonſt; nnd ich denke, ex 
allein müßte mich beſchützen konnen, wenn ih in 
Gefahr wäre. — Das würde er auch fünnen, “da; 
er hat viel Muth, viel Entfchloffenheit, und das iſt 
es, was Du in ihm fo febr achteſt. Und dies Zu⸗ 
tranen hat Deiner Liebe zu ihm eine fo andere Geſtalt 
gegeben. Dies Zutrauen und diefe Achtung müſſen 
noch immer wachfen, fo wie Woldemar an Kraft 
und Muth zunimmt. — Au dem Bruder bat die 
Ratur uns Frauen den Stellvertreter des Baters 
angewiefen. Und wenn der Bruder ganz das iſt 
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was Dein Woldemar täglih mehr und mehr wird: 
fo entfteht in dem Schwefterherzen ganz ven felbft 
ein Grad des hingebenden Bertrauens, ja der findli- 
chen Folgſamkeit, die ein großberziger Mann nicht 
als einen ſchuldigen Tribut fodert, fondern als ein 
freimilliges Geſchenk ehrt, und die geliebte Schweſter 
darum nur deflo zarter behandelt. — D wie oft 
babe ih Di, beſte Emma, bier gewünfcht, damit 
Du Seugin feyn möchteft, wie Ida und die beiden 
andern abmwechfelnd die Kranfen pflegten. Eine zar⸗ 
tere, fhönere Aufmerffamfeit gibt es nicht, als Ida's; 
und doch wetteiferten die beiden Schweftern täglich 
mit ihr: nur fland es feiner fo natürlich ſchön an, 
als Ida. Sich felbft vergeflend lebte fie nur in den 
Kranfen. Wo fünnte fih auch der weibliche Cha⸗ 
rafter fchöner zeigen, als am Kranfenbettet Hier 
wird ein Achtweiblih Gemüth erfannt. Und wenn 
je ein weiblicher Drden ehrwürdig war, fo iſt es der, 
deffen eigentlicher Beruf Rranfenpflege war. 

Sie follte eins der SHauptaugenmerfe bei der 
Bildung des weiblichen Charafters fehn, das nie aus 
der Acht gelaffen werden dürfte. Es follte dazu 
nicht blos die weiche Gemüthsitimmung gegeben, es 
muß auch die Kraft des Gemüths dazu geflärft wer: 
den, damit es den Anblick der Leiden ertragen könne, 
ohne feldft zu Grunde zu geben. Freue Dich Dei 
ner Tochter, Emma, bei ihr find weiche Milde und 
Kraft zum Dulden, wie zum Duldenfehen, glüdlic 
vereinigt, Sie erinnerte mich oft am ein liebes 
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fechzehnjähriges Mädchen, für deſſen Bildung ich einſt 
forgte. Dft mußt! ih den Kindern von ihe erzäh⸗ 
len, wie fie fieben Wochen hindurd nicht von dem 
Bette der geliebten Gefpielin wegzubringen war, die 
an den heftigften Krämpfen litt. Ale andern juns 
gen Gelpielinnen wurden aus Vorſicht von biefem 
Kranfenbett entfernt, weil auf ſchwache Maturen 
nichts verderhlicher wirft, als der Anblick von hefti: 
gen Krämpfen. 

Magdalis allein war aus dem Kraufenzimmer 
durch feine Borftelung und durch feine Bitte, ihrer 
felbft zu ſchonen, zu entfernen. Ich gab endlich dem 
beißen Berlangen nah, hoffend, ein ſolches Gemüth, 
das den fchmerfien Dienft fo fräftig fodere, werde 
auch mit Kraft darin befteben. Während diefer fie 
ben Wochen famen die fchredlichfien Anfälle Nacht 
und Tag fo oft, daß felten zwei Stunden frei bins 
gingen. Und Magdalis war faſt meine einzige Ge⸗ 
bülfin in der Pflege diefer unglücklichen Gefpielin. 
Ades opferte fie diefer Pflege freudig auf, die Tiebften 
Lehrſtunden, die fie fonft um feinen Preis hingegeben 
hätte, die angenehmſten Befuche, die fchönften Spa, 
siergänge, fur; afles, alles, mas fie fonft liebte, gab 
fie willig bin, bis Die franfe Freundin völlig gene: 
fen war. Oft fürchtete ich, Die vielen Nachtwachen, 
und der fiete Anblick dieſer ſchrecklichen Leiden wür⸗ 
ben zerfiörend auf fhre Gefundheit wirken: aber Mags 
dalis blühete während dieſer Anſtrengungen und 
nachher, wie zusor. Die Liebe hatte fie über ſich 


51 


felbft erboben, und ihr eine Kraft gegeben, die ich 
zuvor in ihr nicht geahnet. Aber wie wirkte auch 
diefe Liebe auf die junge Freundin, welche von bie: 
fer Krankheit völlig genas! Es entſtand daraus eine 
Freundſchaft, die nur der Tod unterbrechen fonnte. 

Wenn ich ehedem unfern lieben Mädchen bievon 
erzählte, fragte mih Ida oft: ſollte ich das and 
wohl einmal können? Und fie bat bewiefen, daß fie 
viel kann. Auch Mathilde und Clärchen thaten bei 
Woldemar’s und Platov’s Pflege, was ihnen Ada 
geftattete, recht brav. Der Arzt iſt entzädt von Ada, 
und nennt fie oft foherzend die barmherzige Schwes 
fter, oft auch feine kleine Heilige. 

In wenigen Tagen geht es hinaus nach Neuen⸗ 
dorf. Der Winter mit feinen fleinen Mühfalen und 
feiner ftillen Zraulichfeit ift dabin; im der Stadt 
fann uns nun nichts mehr halten. 

Lebe wohl, Emma! Den nächſten Brief fchreibe 
ih Dir aus unſerm Scommerfig. 


Drei und vierzigfter Brief. 


Die beiden Reifenden find fort. Das Fleine Un 
gemach der erfien Meife (wie fie ihren Unfall nann⸗ 
ten) war völlig vergefien. In Gefimdheit und fird. 
mender Fülle der frifchen Kraft, die bier auf bem 
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Lande im Genuffe des heiterften Frühlings täglich 
flieg, hielten fie bei uns ans, und ließen fi von 
uns und der Willichſchen Familie liebend begen, fo 
lange fie fonnten — bald aber drängte die frifche 
Kraft zu fehr, fie mußten wieder hinaus mit den 
Zugvögeln ins Weite. Alle liebende Bitten der 
Schweſter da, nur noch eine einzige Woche zu blei. 
ben, vermochten fiber den unrubigen, vom Reiſeweh 
geplagten Woldemar nichts mehr. 

Laß mich, laß mich fort, Du engliſche Schweiter, 
war alles, was er ihren Bitten entgegen feste. Pla⸗ 
too hatte die Zeit der Abreife von ihm abhängen 
Iaffen, um zu fehen, wie er in dem Kampf beftchen 
wiirde, vielleicht auch, um fih den eignen gegen Wil- 
lich zu erleihtern. Bis der Tag feflgefegt war, 
überließ ih auch Ida fich felbit, und ließ fie verfu- 
chen, wie weit die Gewalt ihrer Bitten reichte. Jetzt, 
da es entichieden war, foderte ich fie auf, ftark zu 
feyn, und dem Bruder feine fanre Minute mehr zu 
machen, Ich bedeutete ihr, wie wichtig das Reifen 
jungen Männern fei, und wie nothwendig für fie 
ein feſtes Beharren beim einmal gefaßten Entſchluß 
ft. Ste begriff das, und fo bald fie eine Sache 
eingefeben bat, bin ih von ihrem Muth und von 
ihrer Kraft, fih zufammen zu fallen, gewiß. Auch 
entſprach fie meiner Erwartung vollfommen. Ale 
der angefekte Tag der Abreife gefonmen war, ſchien 
gerade fie die flärkfte von uns allen. Clärchen zer- 
floß in Thränen, und ließ ihren Schmerz unverbofen 
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ausbrechen. Schon früher hatte fie fehr naiv oft 
laut gewänfcht, daß doch Woldemar au ihr Bru⸗ 
der ſeyn möchte, damit fie auch Fünftig, wenn er 
ein Mann fei, ihn fo lieben dürfe, wie Ida. Mas 
tbildens ftolzes Gemüth fühlte ſich gefränft, zu ſehen, 
wie er nicht nur Ida, ſondern auch Clärchen vor- 
zog, obgleich er in dem.legten Winter gegen fie im⸗ 
mer freundlid war: aber fie unterfchied fehr fein, 
daß feine Freundfchaft gegen fie immer mehr Güte 
als Liebe war. Dennoch mußte auch fie fich weinend 
abfehren, als er ihr die Hand zum Abfchiede bot, 
und fie bat, ihn ‚nicht zu vergeffen, und Ada ſchwe⸗ 
fterlich lieb zu haben. Clärchen fiel ihr weinend um 
den Hals, und Mathilde wendete fi mit wechfelnder 
Möthe hinweg und verbarg ihr Geficht, damit nie 
mand ihre Thränen ſähe. Auch Betty, die ihn nur 
erit feit drei Wochen fannte, hieß ihn Bruder Wol: 
demar, und fagte: wenn Woldemar wieder kommt, 
fol er mich auch. Schwefter heißen müſſen. — „Ind 
biſt Du denn nicht ſchon meine fanfte Schweiter Betty? 
Lebt wohl, ihr himmliſchen Mädchen, und liebt euren 
Woldemar!“ — Und ih meine, gute Emma, daf 
fie feine Bitte erfüllen. — Der Pfarrer und feine 
Deborah fonnten gar nicht von den Reifenden laflen. 

Deborah fläfterte mir leife ins Ohr: ich habe 
ihnen auf immer Lebewohl gefagt; ich ſehe die bei- 
den nicht wieder. — D wie bat mid das Zodesur: 
theil betrübt, das fie Aber fich ſelbſt ausſprach! Und 
doch habe ich es nicht gewagt, ihr zu widerfprechen, 
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und babe biefe Seite feitbem gar nicht beräbet. 
Ahr Borgefühl der Bollendung ift mir gu heilig, um 
darüber mit ihr fireiten zu wollen, Nur ihren Manu 
werde ich aufmerkſam machen müflen; denn ihm zeigt 
fie eine immer gleiche Heiterkeit. Ihn könnte der 
Schlag zu plöglic treffen. 

Rebe wehl für heute; bald hörſt Du mehr von 
une. 


Bier und vierzigfter Brief. 


Durch ein Ungefähr fam es wenlih einmal am 
Tiſch zur Sprache, daß Woldemar nicht Dein Sohn 
fei, und alfo nicht Ida's rechter Bruder, wovon bis 
jegt in dieſer Zamilie und von ben Kindern niemand 
etwas geahnet, auch Maton mußte es nicht, daß 
Dein D. fhon zuvor einmal vermählt war, und 
feine Gattin gleih nach Woldemar’s Geburt verlor 
ven. Ida weinte ſchmerzlich; fie konnte den Gedan⸗ 
fen gar nicht ertragen, daß Woldemar nicht Dein 
Sohn fi. AH fuchte fie von diefen widerwärtigen 
Gedanken ab auf eine freundliche Anficht der Sache 
zu leiten, und fagte ihr halb fcherzend, wie Du den 
großen Fehler, nicht Deines Mannes erſte Gattin, 
uud nicht Mutter feines Sohnes zu fehn, durch ein 
folges Maaß von zarter Sorge und meifer Liebe 
für Woldemar vergütet, daß niemand, ber es nicht 
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wifle, es wahrnehmen könne, und jeder, der es wifle, 
Dih und Woldemar nur defto lieber haben müſſe, 
wenn er die tiefe Verehrung febe, die Woldemar für 
Di habe, und Deine Zärtlichkeit für ihn durchaus 
sicht von der Liebe zu Ida zu unterfcheiden vermöge. 

Gern bätte ich dieſe Entdefung noch eine Seits 
lang verbütet; aber fie war num gefcheben, und 
Ida's Herz; kann es noch Immer nicht verfchmerzen, 
dag der herrliche Bruder nicht ihrer Mutter Sohn 
iſt. Ob fie Dir darüber ſchreiben wird, foll mich ver 
langen. Faſt muß ich zweifeln, daß fie es werde; 
denn ‚fie kann nidyt anders denken, als daß fie durch 
diefes unwillfommene Gefühl auch Dich vergeblidy bes 
trüben müſſe, wenn fie es von neuem in Dir-aufregt. 

"Mas mich freut, ift, daß die Entdeckung nicht 
bei Woldemar’s Hierfeyn gemacht ward. Cs fam 
durd einen Fremden beraus, der den Mittag mit 
uns ſpeiſ'te. Diefer Zufall bat mich über die Frage 
zweifelnd nachfinnen gemadht, ob man die Kinder 
nicht lieber fo früh als möglich über ihre wahren 
Familienverhältniffe belehren folle, als fie in füßer 
Zäufhung aufwachlen laffen, die dann in einem Au⸗ 
genblice geflört werden fann; und wer fieht un 
dafür, dak diefer Augenblid des Zufalls nicht der 
ungünfligfte feil Und das Mefultat meines Nach 
finnens, wie mein emtfchiedenes Gefühl ift für die 
früheſte Enthüllung der Wahrheit, fo bald fie dem 
moraliichen Charafter der Eltern oder des einen von 
ihnen nicht nadıtheilig if, fo lange feines der Kin- 
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der fein Dafehn einem Vergeben, einer Schuld ver- 
dankt. Wo das iſt, da kann weder einem foldyen 
Kinde, das in die Familie aufgenommen, noch den 
fibrigen ächten Kindern der Familie, die Entdedung 
je zu fpät fommen, und darf vor den Jahren der 
Meife nicht gemacht werden, denn Gott will den 
Bater und die Mutter von- den Kindern geehrt ha⸗ 
ben. Diefes Allerbeiligfte in der Kindesfeele darf 
und muß nie auf das Spiel gefegt werden. Nichts 
muß ihnen über die ehrfurchtsvolle Liebe zu den EL 
tern geben, und wer, (fei e8 auch nur durch unvor⸗ 
fihtigen Scherz) diefe reine göttlihe Flamme im 
Kinde trübt, der verfündigt ſich an der heiligen Un: 
fhuld: wer fie aber verlöfhen macht, wer eines von 
ihnen ärgert, fiber den erging aus dem liebevollften 
Munde der bärtefte Fluch. — Wie ich zu diefer Ab- 
fhweifung fomme? das wirft Du nicht fragen, deun 
Du erinnerft Dich ohne Zweifel noch deflen, was vor 
einigen Fahren in einer uns. wohl befannten Fa⸗ 
milie vorfiel. So oft ich deſſen gedenfen muß, fchans 
dert mirs vor dem Schidfal eines fo unglücklichen 
Kindes, . 

Wer mir jebt vor Ida's Ohren das Wort Stiefs 
mutter oder Stiefbruder ausſpräche, könnte mid 
ſchon beleidigen, felbft ohne irgend einen Accent auf 
die häßliche Borfylbe. Was unfere Nachbarn über 
dem Rheine auch immer mit der Sylbe beau vor 
bem frere und pere wollten; es muß wenigftens 
etwas Freundliches gemeint feyn, das dem Unterfchied 
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unter Bruder und Bruder, Bater und Bater, wo ex 
nun einmal ausgefprochen werden mußte, feine Härte 
nehmen follte, oder fie wenigftens mildern. Und wir, 
bie wir ihnen fo manden Tand blindlings nachge⸗ 
ahmt, haben auf diefe Milde der Sitte nicht gemerkt, 
und fprechen das harte Stief- und das nicht viel 
mildere Halbbruder, Halbfchweiter fo geläufig aus. 
Auch das liebende Wort bonne-maman ber gebildetern 
Stände für Großmutter ift fo ſchön, wenn gleidy 
in dem Worte Großmutter wenigftens feine gehäffige 
Nebenidee liegt. Werde nicht ungeduldig, liebe Emma, 
fiber die Allgemeinheit im diefem Briefe. Ich komme 
fogleihy wieder zu Die und den Deinen, umd bitte 
Dich herzlich, laß Birginia und Kathinka etwas früs 
ber als Ida erfahren, daß der Bruder Woldemar, 
von dem fie fo oft reden hören, eine andere Mutter 
batte, die er früh verloren, ehe Du feine zweite Mut: 
ter geworden, damit fie es nicht auch zur umgeleges 
nen Seit einmal hören, und es fie dann eben fo bes 
trübe, wie Ada. Kannit Du doch Deinen ganzen 
Schatz von Liebe für Woldemar in diefe Erklärung 
bineinlegen. : Berhüte aber, dag nie die verhaßten 
Töne Stief- oder Halb ihre Ohren mit dem fü- 
Ken Worte Schweiter oder Bruder zugleich berühren. 

Lebe wohl, Emma! Ah kann diefem Briefe nichts 
mehr hinzu thun, behalte ihn aber vielleicht noch zus 
rück, auf daß ich ihn durch einen Traulichern gu 
Dir geleiten laſſe. Unſere Kinder find ſehr wohl 
und froh. 


Fünf und vierzigfter Brief. 


Unfere Reifenden baben geichrieben. Die Bes 
fhreibung ihrer Rheinfahrt ift ganz dithyrambiſch, 
wie fie fih von einem fo feurigen Tüngling erwar⸗ 
ten läßt. Sie wird Di an Deinem Bosphorus 
gar fchr erfreuen. Auch Platov’s Brief iſt ganz 
voller Frühlingsblüthen. Und nun reifen fie weiter 
nach Norden immer neuen Frühlingen entgegen. 
Nah Hamburg und Koppenhagen hat ihnen unfer 
Dfarrer gute Addreffen gegeben. Auch keunt Platov 
(don an beiden Orten einige Gelehrte perſonlich. Au 
H. wird es für- den wißbegierigen Woldemar viel 
Schenswerthes geben. Auch werden fie lange genug 
verweilen, um wenigftens das Wichtigfte für einen 
jungen Weltbürger zu ſehen. Beſonders die muſter⸗ 
baften Armenverforgungsanftalten und die Werfhäus 
fer. Der Hafen muß einen impofanten Eindrud anf 
den jungen Menfchen machen. Diefer Wald. von 
Maſtbäumen, und die ganze lebendige Wafferwelt im 
Hafen felbit, bleiben auch für dem beftändigen Eins 
wohner immer ein intereffanter Aublick. Dieles rege 
Leben, diefes Drängen und Treiben, dieſer tumultnas 
riſche Verkehr in allerlei Zungen, wie ergreift dies 
den Fremdling fo fonderbari Auch Platon fieht alle 
diefe Dinge in dem vollen Reiz der Neuheit. Meine 
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Addreſſen werden fie mit einigen fehr gebildeten Fa— 
milten befannt machen. Bon Travemünde geben fie 
auf der Dfifee nach Koppenhagen, wenn nicht etwa 
ein ſehr dringendes Verlangen von Platov’s Freun⸗ 
den, vom günftigen Oftwinde beflügelt, fig von Sams 
burg aus nach England führt. Au diefem alle be: 
fommen wir fie nächſten Winter nicht wieder zu fes 
ben, denn da müßten fie fiber Frankreich zurädfom- 
men: und in beiden Rändern fo viel Kenntniſſe ein: 
zufammien, daß es ihnen genüge, dazu brauchen fie 
Beit. Bon Hamburg, wo fie einige Wochen bleiben, 
erhalten wir beftimmte Nachricht über ihren ferneren 
Meifeplan. Deine hiefigen Kinder erblühen immer 
ſchöner an Geift und Körper. est wetteifern Ida 
"und Matbilde in der Sorge für Küche und Haus: 
halt, worin Clärchen, die diefe Geſchäfte früher getibt, 
ihre Meiiterin if. Und während ich die Drei zu 
diefen Küchenfiudien von mir entlaffe, kommt Betty 
ſchmeichelnd zu mir, und bittet, ihr doch ein Stünd⸗ 
chen zu fhenfen. Dann leſen und plaudern wir 
miteinander, und fie vergißt der Stunde der Rück⸗ 
kehr faft immer. 

Betty bat einen reinen Flaren Berftand, eine ſtille 
Seele und ein recht tiefes Gemüth, aber einen über⸗ 
wiegenden Haug zum Ernfle, ja zur Schwermuth. 
Man bat ihr Schiller's Gedichte geſchenkt, fie liebt 
fie, aber es quält fie, daß fie den Dichter nicht gang 
verſtehen kann, deſſen fchwermüthige Anficht des Le⸗ 
bens ihr ſo ſehr zuſagt. Da kommt ſie denn oft 
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mit ihrem Schiller und fodert Auffchluß über. den 
verborgenen Sinn mandes Gedichts. Die Bürg: 
haft, und noch mehr die Kraniche des Ibikus führ: 
ten uns neulich recht tief ins graue Altertbum. Der 
tragifche Geift der Griechen bat einen unglaublichen 
Reiz für fie Alles was fie darüber bört, regt ihre 
Begierde nur immer lebendiger auf. So bald un- 
fere drei andern reif genug find, will uuſer Freund 
Willich Ihnen nnd Netty auf meine Bitte eine Bor 
Iefung über die alte Gefchichte halten, woran er jeßt 
fchon arbeitet. An einem Buche über alte Gelchichte, 
das für unfer Geſchlecht tauglich iſt, fehlt es fo ganz. 
Aber ich habe fonit meine Klage hierüber fchon vor 
Dir ansgefchüttet. 

Diefer Mann, dem der weiblihe Stun fo heilig 
ift, wird vielleicht dem Bedürfniß nah Wunfch abs 
beifen. Unterdeſſen erzähle ich Betty in Bruchſtü⸗ 
den, was ihr Freude macht, fo wie ich es den ans 
dern getbau und noch thue, und nehme aus den Bü⸗ 
ern, die da find, das Brauchbare. Botanifirt wird 
auch diefen Sommer wieder. — Bon dem, was fie 
Deutiches für fih Iefen, müſſen fie mir gute Aus: 
züge liefern. Was ihnen in ihrer franzöſiſchen Lek⸗ 
türe befonders gefällt, das fiberfegen fie mir ftellen- 
weife ins Deutſche. Engel's fleine Schaufpiele, 
den Edelfnaben und den danfbaren Sohn, follen fie 
ins Franzöfifche überſetzen. Alle Morgen haben fie 
eine Stunde in der deutfchen Grammatik beim Pfar: 
rer. — Un fhönen feinen Handarbeiten wird in 
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diefee Jahrszeit nicht viel gemacht; doch das holen 
wir im Winter nad. — Es werden diefen Sommer 
viel kleine Fahrten gemacht, auf unfern Abendſpazier⸗ 
gängen begleiten uns jet auch die Kinder. Selbſt 
Deborah läßt fih ungern bereden, ihrer Geſundheit 
zu lieb zurück zu bleiben. „O laßt mich doch der 
Erde in ihrer Schönheit noch freuen, weil ih daranf 
bin,” fagte fie nenlih, als wir fie baten, fich der _ 
feuchten Abendluft nicht auezufegen, und leife mir 
ins Ohr: „bald lieg' ich darunter.” Während des 
langen Wegs war fie fehr heiter, ja oft muthwillig. 
Und wir vermeiden, als ob wir es verabredet, forg- 
fältig den feigrlichen Eruſt, der uns an diefen Aben⸗ 
den fonft fo natürlich iſt. 


Adio, Emma! 


Sechs und vierzigfter Brief. 


Ich fange noch einen Brief an, um ihn den 
beiden fertig liegenden, nebft den Briefen von Platon 
und Woldemar und unfern lieben Mädchen, beizupa> 
den. . Wenigftens muß ih Dir ja den Empfang 
Deiner Briefe melden, und Deinem D. fiber feine 
Lenkſamkeit meine Freude bezeigen: fo komiſch er fich 
auch dabei gebehrden mag. Kommt es doch auf 
die Art nit an, wie er fich der „Erspädagogin‘ 
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uunterwirft: fie tft zufrieden, wenn er nur gehorcht. 
Laß ihn auch das leſen. Doch er hat ja fogar ver« 
fprochen, alle meine Briefe an Di Abends bei ſei⸗ 
nem Karavanenthee und ber türkiſchen Dfeife mit 
Dir zu leſen. Laß ihn nur, das kann gar nicht fcha> 
den. Wenn wir und dann einmal wiederfehn, werbe 
ib ihn fcharf eraminiren, mas er daraus behalten 
bat. O wann fehen wir ung einmal wieder! Wann? — 
Willſt Du auch wiffen, wo ich diefen Brief 
fhreibet Auf einem großen Erntefelde, ueben einem 
Haufen gebundener Garben. Da babe ih mir ein 
Tiſchchen und einen Seſſel binftellen laſſen. Erſt 
babe ih mit unſern Kindern amd den Dorfleuten 
unferm Pfarrer Garben binden helfen. Wir banden 
die erften. Die Arbeiter brachten uns Achrenfränze 
mit NRofen und Cyanen durchflochten. Wir theilten 
Brod und Erfrifhungen aus. Die Kinder mit ih. 
ren Kränzen anf den Hüten binden fort, fo lange 
fie mögen. Das Landvolf jauchzet, die Kinder fin- 
gen Erntelieder. Der Pfarrer arbeitet mit; Deborah 
bereitet den Mähern und Binderinnen das Abendef- 
fen, welches wir, wenn es heute Abend nicht zu kühl 
wird, mit den Andern bier auf den Felde verzehren. 
Diefen Diorgen las ich mit den Rindern das Cleufis 
ſche Feſt von Schiller. Wir hatten unfere poetifche 
Stunde bier im Freien unter einer weitſchattenden 
Eiche, dicht am Felde wo angemähet werden follte. 
Der Pfarrer felbft nahm heute Theil. Alles ward 
mit mir begeiftert, als ich anfing: „Windet jum 
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Kranze die goldenen Achren, fiechtet auch blaue Ey- 
anen hinein; Freude fol jedes Auge verflären n. f. 
w. Wir alle waren vom Stüde ergriffen, als fä- 
ben wir die Ernte-Böttin einziehen, und es verfchmolz 
die ſchöne Gegenwart mit der grauen fabelhaften 
Kerne, mit dem rohen kindlichen Alter der Welt, 
befien man nicht gedenfen kann, ohne im Innerſten 
bewegt zu ſeyn, und ohne des eigenen erſten Geiſtes⸗ 
erwahens aus der Thierheit zu gedenfen. Könnt 
ih Dich zu uns berzaubern, daß Du Deine Mädchen 
als Garbenbinderinnen ſäheſt! Aber welche Kluft iſt 
zwifchen uns! Die Kinder find ungemein reijend umn- 
ter dem Saufen Landvolk. Mathilde wird einen ho⸗ 
ben fchlanfen Wuchs befommen, fie ragt fchon jegt 
ftarf hervor. Diefen Abend wird im Pfarrhofe ge- 
tanzt. Der Pfarrer bat Prager beftellt, die vor ein 
Paar Tagen bier durchgesogen. Es verſteht ſich, daß 
unfere vier Binderinnen auch mittanen, und Deine 
Freundin nit minder. Es fommen auch einige 
junge Leute aus der Nachbarfehaft dazu. 

Lebe wohl für heute. Ich werde morgen viel 
leicht noch etwas hinzuſchreiben. Die Poſt geht erft 
morgen Abend bier durch. 


Da bin ich wieder, mie ich geſtern verhieß. Ich 
fie am vffenen Zenfter meiner Schlafkammer, von 
we man ein großes reiges Barbenfeld überfieht. 
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Ich athme die herrlichſte Kühle. Bis Mitternacht 
tanzte das Völklein, und jegt mit Sonnenaufgang 
ift alles fchon wieder auf dem Plage, in fröhlich ces 
ger Thätigfeit. Unfere lieben Mädchen liegen noch 
in tiefſter Ruhe. Ste haben viel getanzt, und was 
ren geftern am Tage ungewöhnlich geſchäftig. Ach 
ergöge mich wechſelnd am -berrlihen Schaufpiele 
draußen, und am Anblid der lieblihen Schläferiunen 
neben mir. Mathildens folgen Zügen gibt die tiefe 
Ermüdung etwas überaus reisendes. Ida iſt das 
Bild der heitern Ruhe. Clärchens Gefiht ift gar 
poffierlich verzogen. Wie reisend waren die Tieblichen 
Geſchöpfe geſtern Abend beim Zanıe Der Plag 
war hübfch erleuchtet. Unſere Gäfte waren: ein Amt: 
manns Sohn mit feiner Fleinen Schweiter, und zwei. 
junge Barone von 17 und 18 Jahren mit ihrem 
Hauslehrer, der ein Freund unfers Pfarrers ifl, wur⸗ 
den geftern zuerft von legterm bei uns eingeführt. 


Die beiden Barone find wadere junge Leute. 
Sie werden nädften Winter mit Herrn Voigt auf 
die Akademie geben. Der jüngere heißt Julius, der 
Aecltere Theodor. Die beiden Leute haben gar auge: 
nehme Sitten. Bei unfern Kindern verlor fi die 
kleine Schüächternheit bald genug; fie tanzten völlig 
unbefangen mit ihnen. Der Amtmanns Sohn mag 
etwa 20 Jahr alt feyn. Er beißt Bruno, und ift 
nicht ganz leicht zu kennen, wenigftens mag ich noch 
nichts beftimmtes über ihn fagen. And. Herr Voigt 





6 


tauzt recht nett. Suerft war der Ball allgemein: un⸗ 
fere Kinder tanzten der Reihe nach mit allen Arbei- 
tern, die fich ein Herz fallen konnten, fie aufzufodern. 
Und fo thaten die Fremden mit den Binderinnen aus 
dem Dorfe. Hernach als es drauffen fühl ward, zj0- 
gen wir hinein nach der Hausflur, und die Leute 
blieben auf ihrem Tanzplatz im Freien. 


Bei Ida fchien das Andenfen an jenen Hunde: 
tanz völlig erlofhen. Sie tanzte mit einer Örazie, 
die alles, auch unfern Pfarrer entzückte. Mich dünkt, 
sch ſelbſt hätte fie nie fo tanzen ſehen. Ob wohl 
fhon ein dunkles Gefühl, ein fliles Schnen zu ge: 
fallen, ermachen mochte? Und doch, fie war fo find- 
lich unbefangen, fo ganz heiter und frei. Mathilde 
war ganz in der Freude des Tanzes verloren. Clär⸗ 
chens Manier hat noch immer einen Heinen Anſtrich 
des Bäurifchen. Aber die friſche Bläthe ihrer Wan- 
gen, und das liebe trenherzige Auge, und ihre ganze 
faft fchwefterliche Art, mit den Landvolk umzugehen, 
‚machten fie Aufßerft liebenswürdig Die guten Lente 
fonnten fi nicht fatt am ihr freuen. Betty tanzt 
nicht. Aber fie bot mit fehr hübfcher Art Er: 
frifungen umber. Um 1 Uhr gingen die Herren 
nah Haufe. D Emma, mie ifi die Welt oft fo 
fhön! Und es gibt Tage, wo dies Gefühl durch alle 
unfere Adern gewaltig firömt. Wie heiter ergoß ber 
Lebensftrom fih durch mein ganzes Weſen. Und 
was war es denn, das mich fo überfrob machte? 

II. 5 
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Nichts anders als der Einflang aller, die rein har- 
monifhe Stimmung des ganzen Kreifes, der mich 
umgab. 


Sieben und vierziafter Brief. 


Hier find Briefe aus Hamburg. Als die auf 
die Poft gegeben wurden, waren unfere Beiden fchon 
anf der Oſtſee. Jetzt find fie vieleicht auch von 
Koppenhagen fhon wieder abgereift, und auf dem 
Wege nah Norwegen. Sie wollen bis Tornen. 
Ich fürchte nur, daß fie mit der fchonen Jahrszeit 
nicht völlig mehr ausreihen. In Zornea hätten fie 
am Ende des Aunius billig eintreffen ſollen, damit 
fie das große Schaufpiel einer nordifchen Mitternadt, 
von der Sonne vergoldet, in feiner ganzen Pradt 
geſehen hätten. Auf die Berichte von dorther freue 
ih mi. Die werden wir aber wohl erft mündlich, 
oder wenigitens danı erhalten, wenn die beiden ung 
fhon wieder näher find. Sie machen eine recht nei⸗ 
denswerthe Reife. 


Mein Meines Häuflein hat fich feit meinem leb- 
ten Briefe wieder um ein Schäfchen vermehrt. Einige 
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Zage nah unferm Ball ließ fih Bruno bei mir 
melden. Seine fleine Schwefter Hertha begleitete 
ihn, und feine Bitte, das Kind bei mir zu behalten, 
war fo rührend, daß ich nicht zu widerfiehen vers 
mochte. Ich veriprah ihm, es wenigſtens zu verfu- 
chen, ob fie fih in unfers Haufes Drdnung leicht 
finden könne, und der Gang unfers Lebens durch fie 
nicht zu fehr geflört würde, Die Kleine iſt 11 Jahre 
alt, und hat feit 4 Zahren feine Mutter mehr. Da 
ft fie nun im höchſten Eigenwillen aufgewachfen, 
hat den Bater wie das Hausgefinde beherrfcht und 
gequält, und gehorcht niemand, als dem Bruder, 
aber auch dem ungern und mit Murren. Sie fcheint 
niemand und nichts zu lieben, als ſich felbft, und ob 
ihre Indolenz oder ihr Starrſinn größer fei, tft für 
mich noch unentihieden. Bruno war von unfern 
Kindern entzückt, und meint, wenn Hertha nur um 
mich und mit diefen Kindern Inn dürfte, müſſe fie 
anders werden. 

Er bat es vom alten Bater halb ertrogt, daß er 
das Mädchen von fich läßt, welches fein Augapfel 
ft, fo unliebenswürdig fih das fonderbare Gefchöpf 
auch darſtellt. Auf ein feſtes Verſprechen konnt' ich 
mich nicht einlaffen, wenu gleih mich die Bruder- 
liebe innig rührte. Hertha, welche zu Haufe an tüd- 
tender Langeweile leidet, weiß nicht anders, als dag 
fie zum Vergnügen und blos als Befuch bei uns ſei. 
Eine ſchwere Aufgabe wird ihr Unterricht ſeyn. Sie 

5° 


68 


ift faft in allem hinter den andern zurück, und ich 
müßte diefe entweder fehr aufhalten, oder Hertha 
faft alle Stufen überfpringen laflen, wenn. io fie 
wit den Dreien unterridhten wollte. Ich werde fie 
alfo allein zu mir nehmen, während die drei audern 
in der Küche befhäftigt find, denn in den Geſchäf⸗ 
ten der Saushaltung übertrifft fie die andern weit, 
ſelbſt Clärchen — und das ift mir höchſt willkom⸗ 
men. Am binderlichiten ift fie uns des Morgens 
und Abends, und bei jeder SHerzensergiefung, die 
ihrem rohen Gemüth fremd if. Da ift die bloße 
Gegenwart jedes Uneingeweibten läftig, ja ſtörend. 
th babe fie deshalb in dem Fleinen Kabinett dicht 
an unferm Schlafzimmer bingebettet. 


Wenn fie uns erft mehr angehört, nehm’ ich 
fie näher. Bis- jegt habe ich fie noch faft unbefchäf- 
tigt gelaflen, weil fie einen großen Widerwillen ge- 
gen alle weiblihe Handarbeiten, wie gegen jede An⸗ 
firengung des Kopfes bezeigt. Das einzige was fie 
gern mit uns thut, iſt fpazieren gehen; und da hält 
fie fih an meiner Seite, und will immer erzählt 
haben. Da wechſeln dann die Drei mit mir ab. 
Sie fehen es alle, wo es Hertha fehlt; doch find fie 
fehr liebreich gegen fie. Mathilde Fam geſtern Abend 
beim Schlafengehen zu mir, ergriff meine Sand und 
küßte fie mit Heftigkeit. „Legt, Du gute Tante, 
fühle ich es zum erfienmale ganz, was ich Dir ver- 
danfe. Wenn ich Hertha anfehe, ift es, als ob ich 
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mich felbit im Spiegel fehe, wie ich vor ein paar 
Jahren noch war. Uber ih will Dir auch helfen, 
Hertha zu beſſern. Wir alle Drei baben es verab- 
redet, daß wir fie nie tadeln, ihr niemals widerſpre⸗ 
chen, und ihr immer nur ein ſtilles Beiſpiel ſeyn 
wollen.“ Ich mußte ſie herzlich an mich drücken. 
— Und willſt Du das, mein theures Kind?! — 
„Wie könnt' ich Dir, befte Tante, fonft auch die En⸗ 
gelsgeduld vergelten, die Du mit der flörrigen Ma- 
thilde fo oft hatteft und noch immer haben mußt?“ 
— Ida und Clara famen dazu und beftätigten, was 
Mathilde für fih und fie verfprochen. Und wir leg: 
ten uns mit dem Simmel im Herzen zur Ruhe. 
Schlaf auch Du fanft, liebſte Emma! und vergilt 
meine umftändlihen Berichte. bald mit Achnlichen. 
Diefe neue Sorge gibt meinem Leben einen neuen 
Mei. Bald hörft Du wieder von uns. 


Acht und vierzigfter Brief. 


Hertha macht uns viel zu ſchaffen. Das gibt 
eine ganz nene Schule für meine andern Drei. Da 
gilt es Geduld und ausharrende Liebe. 
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Bon den lieben Mädchen lafle ich es abhängen, 
ob Hertha bei uns bleiben fol, oder ob wir fie wie 
der zurückſenden. Oft macht fie es den andern all- 
zufaner, uud achtet auf feine fchweiterlihe Weifung. 
Oft ſcheint es mir, als ob die geduldige Liebe der 
Andern Hertha zur Berfehrtbeit reiste, als ob fie ver 
fuchen wollte, wie weit fie es treiben dürfe? Ein 
ruhiges Machtwort von mir wirft dann wie ein Zau— 
berfchlag. Aber ich fürchte, daß diefe Sprache mit 
der Neubeit ihre Gewalt über das ftörrige Gefchöpf 
verlieren möchte. Kommt es dahin, daß diefe Waffe 
an der Unart fiumpf wird, gehört fie zu den Kin- 
dern, die durch körperlichen Schmerz; orientirt werden 
müflen, dann muß ich fie aufgeben. Dies fann 
meine Weiſe nicht werden. Meine Natur fträubt 
fi) mit Abfcheu gegen diefe Mittel; obgleich ich ein- 
febe, daß es Fälle geben fann, wo förperliche 
Süchtigungen die einzigen Beflerungsmittel find. 
Und wie müßte der Anblick Außerfier Strenge auf 
folhe Gemüther wirfen, die feine andere Gewalt je 
an fi erfuhren, als die der Bernunft und Liebe! 


Hier ein Meines Stüd vom geftrigen Tage. 


Hertha ift grenzenlos unordentlih. Am väterli- 
gen Haufe war fie gewohnt, daß die Mägde ihr 
alles nachräumten. Das flille Beifpiel unferer Kin- 
der wirft noch gar nicht auf fi. Sie macht alle 
Zimmer, wo fie ein Weilchen hauſet, zur Polterfam- 
mer, wo alles. durch einander Liegt. 
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„Komm, Hertha, ich will Dir Deine Sachen in 
Ordnung bringen helfen” — ſagte Mathilde gar 
liebreich zu ihr. „Ich will nicht” — war ihre raube 
Antwort. „Aber Tante leidet eine ſolche Unordnung 
im Hauſe nicht; wie wird nun das werden, wenn 
fie fiebt, wie alles bei uns herumfährt? — Ih will 
nicht, gab fie noch einmal zurüd. Jegt trat ich aus 
dem Kabinett, aus welchem ich den Kindern zuge: 
hört. Komm jest gleich, Hertha, und mache Drd: 
nung, fagte ih ruhig, aber feſt. Sie fah mich for: 
fhend an, ob fih wohl etwas gegen mein Wort 
thun ließe. Endlich fagte fie: Mathilde muß mir 
aber helfen. Mathilde bat es Dir angeboten, Du 
haft es ausgefchlagen; diesmal wird fie Dir nicht 
helfen. Ih gab den Dreien ein Gefchäft, welches fie 
entfernte. Ach werde bier oben bleiben, fagt ich, 
um Dir gu Hülfe zu fommen, wo «8 nöthig thut: 
Ich fegte mih an den Stickrahmen, und fahe ihr 
aus der Ferne zu. Es ging recht gut. Sie warf 
von Zeit zu Seit einen verſtohlnen Blick auf mich, 
und forfchte, ob ich noch fehr ernfl wäre. Als fie 
fertig war, trat ich zu ihr, ſahe fie freundlich am, 
und wollte hinunter geben. Heute daft Du mich 
wohl nicht gern, Sertba? — Sie erröthete ſtark. 
„Wir werden noch gute Freunde werden, Hertha. 
Fest nimm Hut und Handſchuh, wir wollen fpazie- 
ren gehen, wenn Du mit will.” — Sie folgte, 
und wir machten einen der fröhlichften Spaziergänge, 
die andern waren liebreich mit ihre, und fie wurde 


n | 
ber de mehl, ich darf heute nichts 
wchr ge 


Neun und vierzigſter Brief. 


Wären waüre bchen Tıri wicht ſchon fo meil, 
wi We ü. ie mir es ehe wagfich, ihnen cine 
Vehte Exrecm zu geben, mer üe am Hertha befom: 
men. Im fama es ıkara wenig Nachtheil bringen. 
Ja tur ziglsie Hmgang wirt ihmen eime Borberi: 
uns amd ta Yeien im der Welt, me fie demnach 
kur mein, mut Wemjen ansjufemmen, die [ht 
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ſtrahlen hervorbricht, und die andern angenehm fiber 
raſcht. Dur diefe Anlage zum Witz kann fie einft 
recht intereffant werden. Aber wehe denen, die in 
ihrer Nähe feben müßten, wenn ihr grober Egoismus 
wicht pebändigt würde Der Wig an ſich ift ſchon 
ein bedenflicher Genofle der Weiblichfeit; aber mit 
Stolz, Egoismus, Dünfel und Lieblofigfeit vereint 
— wer fann ihn am Weibe da noch dulden? — 
Eine Zeitlang will ich es noch verfudhen, was mit 
diefem fonderbaren Gefhöpfe auszurichten flehet. An 
mich wagt fie fih mit ihren Einfällen nicht: deſto 
öfter aber lauert fie Mathilden auf. Auch an Elärs 
en reibt fi ihr Muthwille nicht felten. Bor Ida 
hat fie eine Urt frommer Schen; aber Ida beträgt 
ſich auch untadelhaft gegen Hertha, und duldet ihre 
Unarten mit einer höchſt liebenswürdigen Sanftmuth. 
Mit dem Gefinde ‚hat Hertha täglih Händel; denn 
fie fann es gar nicht faflen, daß aud bie dienenden 
Menſchen ein Gefühl haben, welches gefhont feyn 
will, und meint, daß fie durchaus geſchaffen find, 
unfern Saunen zu willfahren. Der Magd eine Ohr⸗ 
feige geben, und diefe mit einem Dukaten wieder 

, das fei doch wohl 
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geſchwinde Art zu fo 

fegn. Ueber diefer 

ls ih nah Tiſch im 

ıar nämlich beim Ab- 

‚und flieg ein Glas 


68 


ift faft in allem hinter den andern zurüd, und ich 
müßte diefe entweder fehr aufhalten, oder Hertha 
faft alle Stufen überfpringen laffen, wenn. io fie 
mit den Dreien unterrihten wollte. Ach werde fie 
alfo allein zu mir nehmen, während die drei andern 
in der Küche befchäftigt find, denn in den Geſchäf⸗ 
ten der Haushaltung übertrifft fie die andern weit, 
felbft Clärchen — und das ift mir höchſt willkom⸗ 
men. Am hinderlichften iſt fie uns des Morgens 
und Abends, und bei jeder SHerzensergiefung, die 
ihrem roben Gemüth fremd iſt. Da ift die bloße 
Gegenwart jedes Uneingemweibten läftig, ja ſtörend. 
th habe fie deshalb in dem Fleinen Kabinett dicht 
an unferm Schlafzimmer bingebettet. 


Wenn fie une erft mehr angehört, nehm’ ich 
fie näher. Bis- jegt babe ich fie noch fait unbeſchäf⸗ 
tigt gelafien, weil fie einen großen Widerwillen ge 
gen alle weibliche Handarbeiten, wie gegen jede An; 
firengung des Kopfes bejeigt. Das einzige was fie 
gern mit uns thut, iſt fpazieren gehen; und da hält 
fie ih an meiner Seite, und will immer erzählt 
haben. Da wechſeln dann die Drei mit mir ab. 
Sie fehen es alle, wo es Hertha fehlt; doch find fie 
fehr liebreich gegen fie. Mathilde Fam geftern Abend 
beim Schlafengehen zu mir, ergriff meine Hand und 
fügte fie mit Heftigkeit. Jetzt, Du gute Tante, 
fühle ich es zum erfienmale ganz, was ich Dir vers 
danfe. Wenn ich Hertha anfehe, ift es, als ob ich 
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mich felbft im Spiegel fehe, wie ich vor ein paar 
Jahren noch war. Uber ih will Dir aud helfen, 
Hertha zu beſſern. Mir alle Drei haben es verab⸗ 
redet, dag wir fie nie tadeln, ihr niemals widerfpre- 
chen, und ihr immer nur ein ftilles Beiſpiel ſeyn 
wollen.” Ach mußte fie berzlih an mich drüden. 
— Und mwilft Du das, mein theures Kind? — 
„Wie könnt' ich Dir, befte Tante, fonft auch die En: 
gelsgebuld vergelten, die Du mit der flörrigen Ma- 
thilde fo oft hatteft und no immer haben mußt?“ 
— Ida und Clara famen dazu und beftätigten, was 
Mathilde für ſich und fie verſprochen. Und wir leg- 
ten ung mit dem Himmel im Herzen zur Ruhe. 
Schlaf auh Du fanft, liebſte Emma! und vergilt 
meine umftändlihen Berichte bald mit Aechnlichen. 
Diefe nene Sorge gibt meinem Leben einen nenen 
Reiz. Bald hörft Du wieder von uns. 


Acht und vierzigfter Brief. 


Hertha macht uns viel zu ſchaffen. Das gibt 
eine ganz neue Schule für meine andern Drei. Da 
gilt es Geduld und ausharrende Liebe. 
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Bon den lieben Mädchen laffe ich es abhängen, 
ob Hertha bei uns bleiben foll, oder ob wir fie wie 
der zurücienden. Oft macht fie es den andern all: 
zuſauer, und achtet auf feine ſchweſterliche Weifung. 
Oft ſcheint es mir, als ob die geduldige Liebe der 
Andern Hertha zur Verkehrtheit reiste, als ob fie vers 
fuhen wollte, wie weit fie es treiben dürfe? Ein 
ruhiges Machtwort von mir wirft dann mie ein Zau— 
berſchlag. Aber ich fürchte, daß diefe Sprache mit 
der Neuheit Ihre Gewalt über das ftörrige Geſchöpf 
verlieren möchte. Kommt es dabin, daß diefe Waffe 
an der Unart finmpf wird, gebört fie zu den Kin: 
dern, die durch körperlichen Schmerz orientirt werden 
müflen, dann muß ich fie aufgeben. Dies kann 
meine Weile nicht werden. Meine Natur fträubt 
fi) mit Abfcheu gegen diefe Mittel; obgleich ich ein⸗ 
febe, daß es Fälle geben kann, wo körperliche 
Süchtigungen die einzigen Beflerungsmittel find. 
Und wie müßte der Anblick Außerfier Strenge auf 
folde Gemüther wirken, die feine andere Gewalt je 
an ſich erfuhren, als die der Bernunft und Liebe! 


Hier ein fleines Stück vom geftrigen Tage. 


Hertha ift grenzenlos unordentlih. Im väterli- 
hen Haufe war fie gewohnt, daß die Mägde ihr 
alles nachräumten. Das ftille Beiſpiel unferer Kin⸗ 
ber wirft noch gar nicht auf fi. Sie macht alle 
Zimmer, wo fie ein Weilden hauſet, zur Polterkam⸗ 
mer, wo alles durch einander liegt. 
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„Komm, Hertha, ich will Dir Deine Sachen in 
Ordnung bringen helfen” — fagte Mathilde gar 
liebreich zu ihr. „Ich will nicht” — war ihre raube 
Antwort. „Aber Zante leidet eine folhe Unordnung 
im Saufe nicht; wie wird nun das werden, wenn 
fie fiebt, wie alles bei uns herumfährt? — Ih will 
nicht, gab fie noch einmal zurüd. Jetzt trat ich aus 
dem Kabinett, aus welchem ich den Kindern zuge: 
hört. Komm jest gleich, Hertba, und mache Ord⸗ 
nung, fagte ich rubig, aber feſt. Sie fah mich for: 
[hend an, ob fih wohl etwas gegen mein Wort 
thun ließe. Endlich fagte fie: Mathilde muß mir 
aber helfen. Mathilde hat es Dir angeboten, Du 
haft es ausgefchlagen; diesmal wird fie Dir nicht 
helfen. Ih gab den Dreien ein Gefchäft, welches fie 
entfernte. Ich werde bier oben bleiben, fagt ich, 
um Dir zu Hülfe zu fommen, wo es nöthig thut. 
Ih fegte mih an den Stickrahmen, und ſahe ihr 
aus der Ferne zu. Es ging recht gut. Sie warf 
von Zeit zu Zeit einen verſtohlnen Blick auf mich, 
und forſchte, ob ich noch ſehr ernſt wäre. Als fie 
fertig war, trat ich zu ihr, fabe fie freundlich am, 
und wollte hinunter geben. Heute daft Du mich 
wohl nicht gern, Hertha? — Sie erröthete ftark. 
„Wir werden noch gute Freunde werden, Hertha. 
Jetzt nimm Hut und Handſchuh, wir wollen fpazie- 
ren gehen, wenn Du mit will.” — Sie folgte, 
und wir machten einen der fröhlichften Spaziergänge, 
die andern waren liebreich mit ihr, und fie wurde 
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bald zutranlih. Lebe wohl, ich darf heute nichts 
mehr binzufegen. 


Neun und vierzigfter Brief. 


Wären unfere lieben Drei nicht fchon fo meit, 
als fie find, fo wäre es fehr waglich, ihnen eine 
folche Gejpielin zu geben, wie fie an Hertha bekom⸗ 
men. est kann es ihnen wenig Nachtheil bringen. 
Ja diefer tägliche Umgang wird ihnen eine Borberei- 
tung auf das Leben in der Welt, wo fie demnach 
lernen müſſen, mit Menſchen auszjufommen, die fehr 
anders geartet find. Hertha macht ihnen aber dieſes 
Studium recht ſauer. Bei einer völligen Rohheit 
und Unwiffenbeit bat fie einen Dünfel, eine Rechtha⸗ 
berei, die oft eben fo lächerlich als empörend find. 
Und bier das Mittel zu treffen zwifchen allzu will 
fähriger Nachgiebigfeit und allzu. firengem Wider⸗ 
ftande, wovon die eine fie immer flarrföpfiger und 
eingebildeter, umd die andere vielleicht bitter machen 
würde, ift gar nicht leicht. Doch nehmen ſich unſere 
lieben Mädchen vortrefflih, und Hertha füngt an, 
fih fehr bei uns zu gefallen. Auch bat fie bei ak 
lex Rohheit einen lebhaften Geift, der oft gleich Blitz⸗ 
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ftrabfen bervorbricht, und die andern angenehm tiber: 
raſcht. Durch diefe Anlage zum Wis faun fie einft 
recht intereffant werden. Aber wehe denen, die in 
ihrer Nähe leben müßten, wenn ihr grober Egoismus 
nicht gebändigt würde! Der Wis an fi ift ſchon 
ein bedenfliher Genoſſe der Weiblichfeit; aber mit 
Stolz, Egoismus, Dünfel und Lieblofigfeit vereint 
— wer fann ihn am Weibe da noch dulden? — 
Eine Beitlang will ih es noch verfuchen, was mit 
diefem fonderbaren Geſchöpfe auszurichten fiehet. Au 
mich wagt fie fih mit ihren Einfällen nicht: deſto 
öfter aber lauert fie Mathilden auf. Auch an Elärs 
chen reibt fih ihr Muthwille nicht felten. Bor Ida 
bat fie eine Art frommer Scheu; aber Ada beträgt 
fih auch untadelhaft gegen Hertha, und duldet ihre 
Unarten mit einer höchſt liebenswürdigen Sanftmuth. 
Mit dem Gefinde ‚bat Hertha täglih Händel; denn 
fie kann es gar nicht faſſen, daß auch die dienenden 
‚ Menfhen ein Gefühl haben, weldes geſchont feyn 
wid, und meint, daß fie durchaus gefchaffen find, 
unſern Launen zu willfahren. Der Magd eine Ohr; 
feige geben, und dieſe mit einem Dufaten wieder 
gut machen, meinte fie neulich, das fei doch wohl 
nichts ſchlimmes, und die Magd könne fich immer 
freuen, auf eine fo leichte und geſchwinde Art zu fo 
einem Goldjtüc gekommen zu ſeyn. Ueber diefer 
Behauptung fam ih hinzu, als ih nah Tiſch im 
Garten geweſen war. Lieſel war nämlich beim Ab: 
räumen des Tiſches unsorfitig, und ſtieß ein Glas 
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um, wodurch Hertha ein wenig naß gemacht worden. 
Hertha fchalt fie einen Klog. Lieſel ward fenerroth 
und fagte uichts. Ida ergriff der Liefel Hand, drüdte 
fie liebreich und fagte: liebe Liefel, fo etwas begeg: 
net einem wohl einmal, ich babe geſtern auch eine 
umgeftoßen. Ich thue es nun fo bald nicht wieder, 
denn ih habe jegt befler acht. Liefel hatte eine 
Thräne im Ange, und ging binaus. Hertha fah 
die Thräne nicht, und fagte zu Ada: wer wollte doch 
mit der Dienftmagd fo viel Aufbebens machen! Un: 
fere Mägde mußten fih ganz andere Dinge gefallen 
laſſen. Manche Ohrfeige haben fie umfonit befom- 
men, aber manche bat mein Bater ihnen auch her: 
nach bezahlt, und noch neulich hat die Gunde für 
eine einen Dufaten befommen. Hier fam ich dazu 
und ließ mir das andere erzählen. Ja, was ift denn 
nun mehr, fagte Hertha; eine Magd muß ja willen, 
daß ein Unterfchied ift unter Menſchen. Ich faßte 
Hertha ſcharf ins Auge, und fchaute fie bei diefen 
Worten lange unverwandt an. Ein Unterfchied (fagte 
ich) iſt allerdings zwifchen Dir und Lieſel, und ein 
recht großer. Hertha fühlte, was ich fagen wollte, 
und fo gern fie jeden fonft firirt, der ihr etwas Be⸗ 
Iehrendes fagen will, um ihn außer Faſſung zu brin- 
gen, To flug fie jest betroffen die Augen nieder. 
Ich entließ fie damit, und rief die Liefel, derich nun 
ein Geſchäft anwies, welches eine eigene Behendig: 
keit fodert, indem ich ihr freundlich fagte: gute Lie: 
fel, made fie es auch recht facht, ich weiß ja, daß 
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fie das verficht; ich verlaffe mich auf fie. Jetzt war 
das Erröthen an Hertha. Sie ward roth bis zu 
den Ohren, und wußte nicht, wo fie binfehen follte. 


Und daß ich. fie fo weit babe, ift fchon etwas. 
Iſt nicht dies Erröthen ſchon ein großer Schritt zum 
befier werden? est kommt es hauptfächlich darauf 
an, dies Gefühl in dem Kinde zu fchonen und es 
nicht gar zu oft in dem Grade zu erregen. Manche 
unmwichtigere Unart werde ich ungeahndet müſſen 
durchgehen laflen, damit fie folche Beſchämungen nicht 
gewohnt werde, und fie allzuleicht ertragen lerne. 


Manche ſchnippiſche Antwort wird fürs Erſte 
noch ganz überhört werden müflen, und mande Fra⸗ 
ge, die fie im Unmillen fchneidet, überfehen, wenn 
nicht mir das Zurechtweiſen und ihr das getadelt 
werden zu geläufig werden fol. Beim Gefinde fchei- 
nen unfere Rinder Hertba’s Unarten durch doppelte 
Freundlichkeit vergütet zu wollen. 


Bieles hätte ich Dir beute noch zu fagen, aber 
ich muß ſchnell abbrechen, man ruft mich eilig bin- 
unter. Lebe denn wohl, recht wohl für hente! 
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Fünfzigfter Brief. 


Biele Wochen find uns gar traurig dahin gefchli= 
hen, feit ich Dir nicht fchreiben konnte. Der legte 
Brief an Dich, von dem ich abgerufen ward, liegt 
noch unvollendet. Ich wollte den Zeitpunft abwar- 
ten, wo ih Dir fröhliche Nachricht geben koͤnnte; 
aber das währt vielleicht noch lange. 
| Es war ein heißer Septembertag, ale ih Dir 
ſchrieb. Betty, welche fehr zart ift, hatte den Mer: 
gen viel geihafft und ſich ftarf erhitzt. Sie ſteigt 
binab in den Keller, um dem Bater einen recht fri- 
fhen Trunk Wein zu holen. Sie wird fchwindlicht 
und ſtürzt die halbe Stiege hinunter, wo fie ohne 
Bewußtſeyn eine Zeitlang liegen - bleibt. Clärchen 
vermißt fie endlich, und frägt im ganzen Haufe nady 
ihr herum. Dem Bater fällt es ein, daß fie vor 
einer Weile in den Keller gehen wollen. Clärchen 
geht ihr nach und findet fie unten am Boden bleich 
und bemegungslos liegen. Cilig jliegt fie hinauf 
und ruft: Bater! o Bater, Betty! Ahr’ ganz zeritör- 
tes Geficht, ihr plögliches Verſtummen läßt das aller: 
ſchlimmſte ahnen. „Iſt Betty todt?“ fragt Deborah 
mit fohneidendem Schmerz und finft bin. Welche 
Verwirrung! man ruft mich eilig. Der Pfarrer 
wußte nicht, wen er zu Hülfe eilen ſollte. Ich 
bringe Deborah mit feiner Hülfe ins Bett, und lafle 
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da bei ihr, ſteige dann in den Keller hinab. Es 
ward das Nöthige angewendet, Betty wieder ins 
Bemußtfenn zu bringen. Sie erholte ‚fich bald; aber 
die Mutter war fichtbar verändert, und iſt feitdem 
ſehr ſchwach. Nur wenige Stunden fann fie am 
Tage außer dem Bett ſeyn. Mit fichtbaren Schrit« 
ten geht fie der Bollendung entgegen. Ahr Blick 
wird täglich Flarer, ihre Phyſionomie immer heilis 
ger. Der Schmerz bildet ein bleibendes Lächeln in 
ihren Zügen. Immer, es fei Tag oder Nacht, ift 
eine non uns in ihrer Nähe. „Sabe ich jetzt bie 
bimmlifche Wache ſchon -fihtbar um mich? fagte fie 
neulihd. O wer wird euch eure Treue für mich ver- 
gelten! Ah kann es ja nicht mehr. Aber fo im 
Hauch der Liebe vergehen, heißt das denn aud 
fterben? Wenn die Blätter abfallen, dann falle auch 
ich, aber ich falle fanft mie fie, umd noch mehr be: 
Dauert — aber nein, ihr werdet nicht tranern, ihr 
liebt mich zu ſehr. Der Weg iſt dunkel, den ich 
noh geben muß; aber der Stern des neuen Mer: 
gens glänzt mir immer heller und heller, je enger 
der Weg, je dunfler die Nacht um mich wird.” — 
Es war eines Abends, als fie fo redete, wir ale 
waren um ihr Bett verfammelt. Es wear eine hei— 
lige Stille. Clärchen ſchien im Schmerz zu verge⸗ 
ben. Seitdem find wieder Tage oder doh Stunden 
vo Lebenshoffnung eingetreten. Nur Deborah fcheint 
nicht zu hoffen. Doch fagt fie das nicht gerad aus. 

Bon unſern NReifenden find wieder Briefe ba. 
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Ich lege ‘fie den meinigen bei. Ihr Aufenthalt in 
Norwegen fcheint fie ſehr frob zu machen. Bon 
Schweden werden fie nach der ſchönen Inſel Nügen 
gehen, dann durch einen Theil des preußifchen Dom: 
mern nah Berlin, von da nah Dresden. Doc 
von Berlin aus baden wir wieder umftändliche Nach: 
richt. 

Lebe wohl: Leben iſt ein ; ernfles Gefchaft, aber 
fteeben ift noch ernfter. Ach merde vielleicht lange 
nicht wieder fchreiben. Und felbft die Kinder werden 
es während diefer Scene bei uns nicht fünnen. 


Ein und fünfzigfter Brief. 


Verzeihe, meine geliebte Emma, verzeihe der trau: 
ernden Freundin, dies ungewöhnlich lange Berfium- 
men. Unſern ſchönen Landſitz haben wir auch diefen 
Winter nicht verlaffen, obwohl er noch vor bem 
Winter verödete. Bon den Kindern haft Du wenig- 
ftens feither Nachricht über unfern Gefundheitszuftand 
erhalten. Laß mich jet von den Begebenheiten die: 
fes langen Zwiſchenraumes einiges nachholen. 

Bald nach meinem lekten Briefe ward Deborah 
immer ſchwächer und nahete dem Ende immer fichts 
barer. Die Kinder hatten wechfelsweile die Aufmar- 
tung, fo daß immer eine beftändig um die Kranfe 
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war, die andern gingen ab und zu. Mit ber ftör- 
rigen Hertha hatte ich eine Art Vertrag gefchloffen, 
daß fie, fo lange Deborah leiden würde, durchaus 
gehorſam und ſtill wie ein Lamm, fehn, oder ins vä⸗ 
terliche Haus zurüdgeben müfle. Der biefige Auf: 
enthalt mußte ihr fchon lieb geworden feyn; denn fie 
mählte das erſte. Ah gab ihr viel zu thun, und 
veriprach, wenn fie es gut machte, daß auch fie uns 
in der Krankenpflege unterfiügen ſollte. And dazu 
kam e8 am Ende. Die Kranfe war nach jenem fei- 
erlihen Abend recht ſtill und ſehr ſchwach: doch 
flammte, wie bei folhen Kraufen gewöhnlich, das 
verlöfchende Licht oft noch recht heil wieder auf, daß 
fogar der Arzt wieder ernſte Lebenshoffnung gab. 
Auh Deborah fagte dann wohl mit einem ſchmach⸗ 
tenden Durſt nach Leben: Ach! fagt mir doch, werde 
ich noch bei euch bleiben? O heißt mich boffen, ihr . 
Guten, daß ich noch ferner mit euch wandeln fol. 
Ihr Mann fchien mit dem Himmel um ihr Leben 
zu ringen: Nein, Deborah, Du wirft nicht fterben, 
Du darft noch nicht von uns gehen! Wir fünnen 
Dih noch nicht laſſen. Dann blicte fie mich fehn: 
ſüchtig an, als wollte ihr Leben fih an meinem hal⸗ 
ten: o ih fann noch nicht von euch gehen, Gatte, 
Freundin, Kinder, ich will noch nicht Sterben, will 
noch nicht felig feyn! In der nädhiten Stunde war 
dann alles anders, daun mar fie fo ftill, fo fauft, 
Tächelte uns alle au mit bimmlifcher Nuhe, fchüttelte 
verneinend das Haupt zu jeder Lebensverheißung, 
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wollte ſelbſt die verordneten Tränke nicht nehmen, 
und gab nur endlich den zärtlichen Bitten des Man⸗ 
nes und der Kinder nach. 

Wenn fie recht heiter war, dann rief fie ung 
alle zu fih, und wir bildeten einen Halbfreis um 
ihr Bett. Dann mußten wir ihr, jedes aus unſerm 
Leben, etwas erzählen, das fie noch nicht gehört oder 
gern wieder hören wollte. „Wundern Sie fi nicht, 
Freundin, warum mein herrlicher Freund dort — fie 
blidte nach ihrem Manne — mi nicht fiber das 
belehrt, was hinter dem Borbange glänzt, an dem 
ih fo nahe bin, daß ich ihn ſchon berühre!” — 
Nein, Deborah, mich wundert das nicht. Ihr Wans 
bel war im Himmel; Ihr reines feliges Her; hat bier 
fon Gott gefhaut. — „Was follte Dein Freund 
Dich Ichren, Du himmliſches Gemüth? fagte ihr Mann. 
Uns Ichre Dein Weg, uns lehre Dein heiliges Herj. 
Du fieheſt den Himmel offen, und wirft auch mit 
uns noch einen neuen Frühling ſehen.“ — 

Die Kinder waren ganz in liebender Rührung 
bingegebeu. Unfere Kinder find durch dies Rranfens 
bett, und befonders durch die legten Scenen, am 
Gemuth fehr ſchnell gereift. Berry ift in tiefe Schwer- 
muth verfunfen. Ihr getrübter Blick vermechfelt 
Schuld und Urſache. Ste fan fih nicht tröſten, 
daß ihre Fall der Mutter Hinfcheiden nah fi gen . 
gen. Doch ih fahre in der Erzählung fort. Unter 
wechfelnder Hoffnung und troſtloſer NRefignation ver: 
lebten wir noch einige Wochen. Endlih, an einem 
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Schönen beitern Wintermorgen voll Krühlingsheffnung, 
lieg Deborah uns wieder alle zu fih bitten. ES 
war noch früh. Drion erlofh im Weſten. Der 
Oſt röthete fi ungemöhnlih fchön. „Dies iſt die 
legte irdiſche Morgenröthe für mich; laßt: fie mich 
noch mit euch fehen. Mit fehr ſchwacher Stimme 
fprah die Kranke diefe Worte. Die Kinder derfloſſen 
in Thränen. 

O nimm mich mit Die, Mutter, rief mit Hef⸗ 
tigfeit die blaffe faft ganz verriummende Bettn. Ach 
Darf, ich will nicht mehr leben. Der Bater kämpfte 
mit zerreißendem Schmerz, und fämpfte um Rube: 
er wollte der legten Augenblicke feiner geliebten De: 
borab feinen verlieren. Flehend um Ruhe fabe er 
Betty an. — „Bleibt alle no recht nahe bei mir, 
daß ich eure Blicke voll Liebe fchaue, bis mein Auge 
bricht; fo lange mein Ohr noch Töne aufnehmen 
kann, laßt mich Worte der Liebe bören. Ich nehme 
fie alle mit ins felige Rand, diefe Blicke, dieſe Worte 
der Liebe. Micht wahr, Hermann, beim Drion, oder 
wo Gott fonft will, finden wir uns wieder! — 
Sage es mir noch einmal, daß wir uns afle wieber 
haben werden, wenn auch ihr von der irdifhen Mors 
genröthe ‚fcheidet. — Uber noch dürft ihr nicht zu 
mir fommen! Die Erde bedarf folcher Menſchen noch, 
wie ihr feid, — und die Erde — tft fie nicht auch 
ein Tempel Gottes? — Nein, ihr dürft noch nicht 
zu mie kommen.“ — „Über ich darf es, Mutter, 
ich babe hier nichts mehr zu ſchaffen, wenn Du bin 
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weg geeilt biſt.“ — Ich winkte Betty flebend, ihres 
Baters zu fihonen. — „Wie habt ihr mi alle fo 
himmliſch geliebt! — Betty, Tu mußt noch lange 
bei dem Bater bleiben, denn der Bater darf nod 
nicht von feinen Pfarrkindern ſcheiden; — alle wi: 
fen den Weg noch nicht recht, den fie geben follen. 
D wie hätte ih Dich fo gern noch einmal zu Allen 
reden gehört von dem Wege, der zum Leben führt 
— zum 2eben, dem ih fo ganz nahe bin. — X 
faun nur nicht reden, fonft würde ich euch wohl far 
gen, wie es um dieſes Leben ftehe; — ich fühle es 
ja fon in mir — Meint doch nicht fo, fonft 
werde ich dem Himmel wieder abgewandt — o weint 
nicht fo! Seht doch nur, wie felig ih ſchon bin!“ 
— Sie fanf ermattet aufs Kiffen zurüd. — „Ah 
bin fo müde — bald werde ih ausruhen — Lebe 
wohl, mein Hermann! Du halt mich fehr, fehr, fehr 
geliebt, aber ich habe Dich auch geliebt, fo viel ich 
ſchwaches Gefhöpf nur immer fonnte; bald werde 
ih auch das beflere fünnen, wenn ich nicht mehr 
müde bin. — Lebe wohl, mein Hermann! Lebe 
wohl Freundin! und Ihr, meine Kinder, meine Betth, 
meine Cläre — ich weiß ja nicht, welche die beite 
von euch war: ich muß euch mit einander ſegnen. 
Und auch da, und Mathilde, und Hertha — nein, 
ih fann euch eure Liebe nicht mehr danfen. Ihr 
wißt doch, daß es da, wo ich hingehe, viel, viel ſchö⸗ 
ner iſt, als bier; — wenn ich ein wenig ſchlummre 
dann fehe ich's — aber ausſprechen fann das Feine 





83 


Zunge. — Ich will nun wieder ſchlummern, lebt 
— — „Die Worte erftarben, das Auge verloſch, 
der Athen fand fill, fie war geſchieden. — Ich 
blieb mit den Kindern noch eine Weile in ftiller Bes 
tradhtung am Bette der Entichlafenen; dann führte 
ih die Meinen binaus in's Zreie. Die Sterbeglode, 
die auf den Dörfern das Berfcheiden kines Mitglies 
des der Gemeine fogleich anfündigt, wurde gezogen. 
Die Kinder zerfloffen in lautem Weinen. Ich ließ 
fie ausmweinen, ging dann, und fuchte den PM arrer 
auf, den ich mit feinen beiden Töchtern in den er: 
fien heiligſten Augenbliden ihrem Schmerje allein 
überlaffen. hatte. Wir ordneten mit einander das 
Nöthigfte an. Bis zur Beerdigung waren wir alle 
den ganzen Tag im Haufe; nur Abends. ging ich 
mit den Kindern in unfer jtiles Gemach. Ganz 
furchtlos gingen die Kinder mehrmals hinan an die 
entfeelte, immer noch fchöne, Hülle, fo lange fie noch 
unbeerdigt lag. — Pas heißt alfo ſterben? fagte 
Ida leiſe zu mir, als wir mit einander das fanfte 
Lächeln‘ der Miene, und die. ganz unentftellt heitern 
Büge des lieben heiligen Angeſichts gefehen und hin⸗ 
aus gegangen waren. „D es iſt mir fehr lieb, daß 
Dun mir erlaubt haft, bis auf den legten Augenblid 
da zu bleiben. Nun fürcht' ich mich nicht mehr vor 
dem Gedanken. Aber wie vieles muß ich doch noch 
fragen, was dazu gehört! Ach, ich kann fogar vieles 
dabei noch nicht begreifen, nnd mir wird fo bang 
und beflommen, wann ich denke, daß diefelbe thenre 
6* 
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 Herfon, die im Momente noch fo liebend zu uns 
allen ſprach, ſchon in der nädften Minute nichts 
mehr nah uns fragte und nidhts mehr van uns 
wußte; — und mie fie num fo ohne alle Theilnahme 
da liegt, uns nicht mehr treſtet! D wie iſt das fo 
feltfam, leben und fierben! ich kaun «6 noch ſo mer 
nig begreifen. Wie kann man ſierben, wenn man 
einmal wirklich gelebt — und wie kann man wieder 
leben, wenn man einmal fo ganz geſtorben iſt, daß 
man nichts mehr von allem weiß, was um uns ge 
ſchieht.“ 

Ganz begreifen wirſt Du das auch künftig nicht, 
meine Ida. Es gibt noch außerdem viele Dinge, 
die nicht zu begreifen ſtehen, und über die man den⸗ 
noch ohne allen Zweifel tief in der Seele gewiß 
wird. „Aber wie iſt es denn damit, beſte Tante!“ 
— „Begreifſt Du vielleicht die Kraft des Lebens, 
die im ſpäten Herbſt aus der Natur ganz verſchwun⸗ 
den ſcheint, fo daß nichts wachen, nichts aus der 
ſtarren Erde hervorgehen fann, und die fich im Früh⸗ 
linge zuerſt wieder wit leilem Lehen vegt, und Die 
Natur tief durchſchauert und durchzuckt, und eine 
Kuospe nad der andern aufihweilt, und ein Blüm⸗ 
chen nach dem andern hervorlockt, bis fie endlich mit 
der ganzen Fülle des neuen Lebens allmählich her⸗ 
ausbricht? Geſehen, erfahren, empfunden halt Du das 
oft — aber kannſt Tu es begreifen!‘ — „D wein! 
Wohl hat man wir gefagt, wie Die Jahreszeiten von 
den Michtungen herfommen, bie unſere Erde viermal 
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in zwölf Monaten nad ber Sonne nimmt; ich habe 
das auch alles verftanden; aber ich begreife darum 
doch den lebendigen Geiſt des Frühlings nicht; ich 
kann nur empfinden, wie er mid, umd alles was da 
ift, durchſchauert.“ „Seit geftern, liebe Ada, ift es 
aber wieder fehr rauh und freudenlos in der Natur, 
glaubſt Du dennoch, daß der Frühling wieder kommt?“ 
— ,D gewiß, gewiß!" — 


„Es ift doch fein Blümchen da, es regt ſich noch 
nichts rom neuen Keben. Der Wind iit fchneidend, 
die Sonne verbirgt fih und fcheint erlofchen, uud 
die Erde trauert. Wie weißt Du denn, ob der Früh⸗ 
ling wirflid wieder kommen ‚werdet! — „De 
bat ung noch nie vergeffen. Cr ift ja nad jedem 
Winter immer wieder gekehrt. — 


Ich. Und der einmal am "erfen Frühling ge- 
fprohen hat: die Erde laffe aufgehen Gras und 
Kräuter und Blumen die Zülle, ber fpricht es jeden 
neuen Frühling wieder. Und der einmal ſagen konn⸗ 
te: Es werde der Menfh — ohne daß wir begrei- 
fen wie der Menſch mard, der kann auch zum zwei- 
tenmal ſchaffend fagen: Kommet wieder, Menfchen- 
finder! Und der dem feligen Geifte unferer Freundin 
diefe Schöne Hülle gebildet, die er jegt verlaſſen, weil 
fie ihm unbrauchbar ward, der kann ihm auch eine 
neue bilden. Das wann nnd wo und wie wollen 
mir ihm findlih glaubend überlaſſen. Wir umarm⸗ 
ten uns fchweigend, und waren bald am Haufe. 


Bei der Beerdigung, die nach der Landesfitte des 
Morgens früb geſchah, wollte die ganze Ortſchaft der 
Mutter folgen, — unter diefem Namen war fie von 
allen gelaunt und geliebt. Die Kuaben der fehr gut 
eingerichteten Schule hatten Graun's „Auferſtehen, 
ja anferfichen” eingelernt, und fangen es, während 
der Sarg verfenkt wurde, unter vielen, vielen Thrä- - 
nen des Gefolges. Unfere Kinder waren faft aufge: 
löft. Betty weinte nicht mehr, und fehr wohl bätte 
fie zum Monumente auf der Mutter Grabe dienen 
mögen — smiling on grief, wie der Dichter fagt. 
Die gewohnte Leichenrede hielt ein benachbarter Pfar: 
rer; des Gegenftandes nicht ganz unwerth. Sobald 
mein Freund Kaffung genug hat, mil er felbit zu 
feiner Gemeine fiber Tod und Emigfeit reden. Das 
muß eine große Lehrfiunde für nus alle werden. 
Dann wollen wir, bis es vollends Frühling wird, 
noh auf ein paar Wochen mit einander verreifen. 
Unfere Kinder find wohl. Dies diene Dir zur Bes 
rubigung, wenn fie fobald nicht fchreiben follten. 

Lebe wohl! 


Zwei und fünfzigiter Brief. 


Platov und Woldemar, welchen ih unſern Ber- 
luft nah Berlin bin berichtet, fürzten ihren dortigen 
Aufenthalt ab, um uns gegen Ende des April zu 
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befuhen. hr Sierfeyn bat wohlthätig auf uns alle 
gewirkt. : Der Pfarrer und Platov haben fih unaufs 
löslich an einander geſchloſſen. Selbſt in Betty, 
welche fichtbarlih verblih, regt fih ein ſchwacher 
Zunfe von Kraft und Lebensfreude Noch find fie 
bier; und mie wir fie-diesmal entlaffen wollen, ift 
- mir unbegreiflih. "Könnte, wollte der Pfarrer feine 
Gemeine auf ein paar Monate verlaffen, um feine 
wanfende Gefundheit berzujtellen: wir zögen alle mit 
einander nach ber Schweiz, um bort die ſchöne Fahre: 
zeit zu verleben. Ich bleibe dann mit den Mädchen 
in Genf, wenn wir die Gegenden des Landes mit 
ihnen bereif’t, worauf es ung am meiften anfommt; 
und die Männer ftreiften in den unbefuchteren Thei⸗ 
len der Schweiz umber, bis wir fämmtlich nach der 
Weinleſe wieder beimzögen. Aber ohne den Pfarrer 
föunen wir nicht, weil ich ihn eben fo wenig feiner 
Kinder berauben, als die Familie jegt mit ihrem ge: 
meinfanıen Schmerz; allein laffen darf. Es fcheint 
ohnedies, als ſchlage diefer Schmerz allzutiefe und 
breite Wurzeln bei dem Bater wie bei den Töchtern, 
und von uns allen war der Geift des Lebens gewi⸗ 
hen — unſere Reiſenden fachten ihn wieder an. 
Geht aber alles, in dem noch frifche Liebesflamme 
wehet, aus dem Haufe, fo muß es nothwendig ver- 
öden. — Woldemar ift ein ſchöner Jüngling ge⸗ 
worden. Der Schmelz der friſchen Blüthe verherr⸗ 
licht die aufſtrebende Kraft. Jetzt heißt er Platov 
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Du. Das Berhältuiß des Mentors und Zöglings 
ift ganz in ein Freundesverhältniß übergegangen. 

Platon fcheint mir jünger geworden. Das liegt 
nun wohl hauptfächlich in dem anfgehobenen Kon⸗ 
traft der Kindheit und vollen Meife, die man fonft 
bier. neben einander ſah, aber es hat auch das Leben 
mit der frifchen Tugend eine eigne verjüngende Kraft. 
An Woldemars Lage läßt fich fein wirkfameres Bil 
dungsmittel denfen, als das Reifen. Sein Talent 
zur Mufif ift nicht gering. Er fpielt Biolin und 
Dianoferte mit großer Zertigfeit und mit Ausdrud. 
Aber es hat ſich in ihm noch ein anderes entwidele, 
von dem wir alle wenig oder nichts abneten. Als 
er nenlih anf meinem Zimmer bei mir war, und 
eine kleine Zeihuung aus der Brieftafche langen 
wollte, die er unterwegs erbeutet, und worauf er 
viel hielt, weil fie Betty fo fehr gliche, entfiel ihm 
ein Blatt. Es fiel in meinen Schoof. Ach las die 
Ueberfchrift, ex erröthete. Sol ich es nicht leſen, 
MWoldemar? Er wurde noch verwirrter. Meine Neu⸗ 
gier wurde rege. Er widerſtand nicht, und ich las, 
was Du bier in der Abſchrift findeft. 





Der Hirte. Der Morgen. 


Hirte 


Lieblicher Tühliger Morgen, w’: roth 
Blüh’n Dir die himmliſchen Wangen, 
Stin in heißem Verlangen, 

Die entblühete Welt zu umfangen; 
Iſt Dir Dein Antlig von Liebe fo roth? 


Morgen. 


Wohl ift mir von Liebe mein Untlig fo roth, 
Wohl glüben, wohl bluͤhn mir die Wangen, 
Still in heißem Verlangen 

Die entblühere Welt zu umfangen; 

Hirte, deß ift mir das Antlig fo roth. 


Sirte 


Aber es träufelt ber Shränen Fülle, 

Dir in heiliger, fühliger Stille 

Von der rofigen Wange berunter 

und die Bluͤmlein erblüben bunter, 

Und die Voͤgelein ſchuͤtteln fo munter, 
Schuͤtteln fo froh ihr betropftes Gefieder: 
Warum fleigft Du weinend. hernieder? 


Morgen. 


Fruͤhe in heiteren Hallen der Nacht, 

Hab’ ich, 9 Hirte, laufchend gewacht, 

Habe durchflattert die lüftigen Räume, 
Habe belauſchet die feligen Träume, — 

9 wie fie fhlummernd des Elends vergeffen, 
Nimmer die Plagen des Lebens ermefien, 


Friedlich Liegend, fo Freund als Feind, 
Ale am Buſen der Mutter vereint: 
Dep hab’ idy in liebender Freude geweint, 


Sirte 


Aber wenn nun der Schlummer gewicdhen 
Wenn nun die friedlichen Träume verblichen, 
Ah dann erwachet der Zwieſpalt, der Kummer. 


Morgen. 


Abends Labt wieder der freundliche Schlummer, 
Und wenn die Träume nun alle verblübet, 
Dann aud) ein heller Morgen ergluͤhet. 


Darf ich bas behalten, Woldemar? Ra, Tante, 
nun Du es einmal gefehben haft. Darf ich es Dei- 
ner Mutter fhiden? D ja. Auch fie darf alles 
feben, was in mir iſt, und aus mir kommt. 

Sein Reifejouenal wird er mit nächſtem an den 
Bater abfhiden. Was ih bis jegt davon gelefen, 
kündigt einem trefflichen Beobachter an. _ 

Jeden Abend nach "dem Effen bleiben wir am 
Tiſch verfammelt, und da werden mündliche Berichte 
erſtattet. Bald erzählt Platon, bald WWoldemar. 
Der Pfarrer fcheint dann wohl bis zum Lächeln ers 
heitert. Und Betty, welche fonft an nichts mehr 
rechten Theil nimmt, freut fih auf den Abend, und 
fann ihn nicht erwarten. 
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Mit Ida hat Woldemar einen noch zarteren Ton 
genommen. Sie fchwebt um den Bruder, wie eine 
dienende Hebe um den Götterfohn. Clärchen und 
Mathilde treten vor dem Jüngling ein wenig fchüch- 
tern zurück, fo vertraut. fie auch mit dem Knaben 
waren. Er merkt das nicht. Seine ganze Aufmerk⸗ 
famfeit ift zwiſchen der Schweiter und der trauern⸗ 
den Betty getheilt. Wie viel der legtern davon ge: 
bört, ſcheint er fih nicht bewußt zu fenn. — Hertha 
ſtellt ſich, wo fie nur fann,. mit der gefliffenften Auf; 
merffamfeit ihm entgegen. Bald bringt fie. ihm Blu⸗ 
men; bald will fie ihm das eingefchenfte Glas brins 
gen; bald ihm Licht holen, wenn er fiegeln wil; 
kurz, fie lauert auf jede Gelegenheit, wo fie der Ida 
ein Dienfichen wegftehlen kann. Hätte der Schmerz 
nicht alle Gemüther zu größerer Milde geftimmt: ich 
fürchte, Ida's Geduld fäme durch Hertha auf eine 
zu barte Probe. Woldemar nintnt ihrer wenig 
wahr. Er nennt fie die Geiß, oder auch den Reh⸗ 
bo, weil fie.alles, was fie thut, mit gar wunderli⸗ 
chen Kapriofen begleitet. Sonderbar genug fcheint 
bei ihr jet jede Miene berechnet zu feyn; was fie 
auch thut, nnd wie fie ſich geberdet, fo blickt fie im⸗ 
mer nach ihm, ob er es auch bemerke. 

Mathilden, welche recht ſchlank und ſchön herauf: 
gewachſen ift, Fleidet ihr ftolz verfhämtes Zurücktre⸗ 
ten ungemein gut. — Ueber ihre fehr glüdliche 
Aenderung freut befonders Platov fich, der mir neu: 
lih befannte, er babe gar nicht viel von ihr ‘gehofft, - 
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weil ex fie immer zu den gemeinen Naturen gezählt, 
ans denen eine recht alltäglihe Erziehung 
und firenge Zucht gerade die brauchbarftien Men 
Shen bilde, und die eine höhere Natur vergebens 
Angftige und quäle, weil fie das Gemeine doch nim⸗ 
mer zu fich hinauf zu ‚ziehen vermöge. Recht weit 
ab von der Wahrheit liegt diefe Bemerkung wohl 
nicht; nur paßte fie auf Mathilde nicht. Es gibt 
Raturen, die nur dur Strenge, ſelbſt durch körper⸗ 
lihe Züchtigung orientirt und zu bem angehalten 
werden müflen, was die menfchliche Gefellichaft unbe 
dingt von jedem ihrer Mitglieder fodert. Eine fol 
he Strenge zu üben, fommt nun aber den wohlor: 
ganifirten barmonifhen Weſen erfchredlih vor. — 
Und Milde — wo fie nicht beffert, verßockt unauss 
bleiblich. — Aber woran find diefe ſchlimmeren oder 
gröbern Naturen zu erkennen? Dft, ja faft immer, 
tft das nur Berwöhnung, was ein harter Mißten 
der Natar zu fein ſcheint. Mathilde bat dieß hin⸗ 
länglich bewieſen. — Wenn Du fie jest wieder 
fäheft, wie würdeft Du fie lieben müfen! Auch bas 
ben ſelbſt ihre harten Züge fich gemildert. Ste bat 
eine fürftliche Miene, aber Hochmuth iſt nicht mehr 
darin. Das findet auch Woldemar, der gewiß recht 
fein bemerkt. — „Wo it Mathildens ſtolzer Trotz 
geblieben?’ ſagt' er neulich, als er fie mit Clärchen 
fo innig verſchwiſtert und in fanfter Stile mit Ihr 
die SHaushaltungsgefchäfte theilen ſah. „Ahr Hoch⸗ 
muth fcheint mir jeßt Großmuth geworden.‘ — 


Vem Kornet haben fie gute Nachricht mitgebracht. 
Es fcheint die militärifche Sucht gut auf ihn zu wir: 
fen. Uber der General, ein etwas finfterer, ernfter 
Mann, bält ihn auch recht furz, gerade fo, wie das 
bei ihm nothwendig war. Indeſſen bat er ihm Ur⸗ 
laub verheißen, wenn in Jahresfriſt feine Klage 
über ihn einlief. — Platov fagt mir, der junge 
Menſch babe ein brenuendes Berlangen, feine Schwer 
fier unter uns zu feben, und werde fich ſchon zu« 
fammennehmen. — Er bat Mathilden dur Pla: 
top einen Brief geſandt, der zwar elend genug ſihli⸗ 
firt ift, und noch elender gefchrieben, worauf die ge 
bildetere Schweiter aber dennoch große Tropfen fallen 
ließ, als fie ihn las. Der General ift, troß feiner 
Strenge, güfig genug gegen ihn, ihm mehrere Lehrer 
ju halten, damit er ihn aus der gröbften Moheit ber: 
aus reife. Und dies Glüäck ihres Bruders machte 
der Schweiter Thränen fallen. D ih mochte ihm 
die väterliche Hand küſſen, rief fie aus, als fie las, 
dag er ihm Lehrer im Zeichnen und in der Mathe 
matif halte. Ich Schließe diefen Brief, und kann es 
um defto eher, da alle unfere Leutchen Dir geichrie- 
ben und Du ohnehin auf einmal fat zu viel zu leſen 
bekommſt. Grüße Deinen trefflihen Gemahl von 
Deiner und feiner Selma, und lebe wohl! 


Drei und fünfzigfter Brief. 


Es will nun mit Macht Frühling werden, aber 
wir mäflen fort, in ein ander Land. So fon der 
Nenenburger Frühling auch fonft war, wir müſſen 
fort, damit es in und um uns wieder anders werde. 
Hier fann die ungeheure Lüde nicht ausgefüllt wer- 
den, die Deborah’s Hinfcheiden gelaffen. Es gehet 
wirklich nah der Schweis. Der Pfarrer hat im ei- 
nem alten Freunde feinen Stellvertreter "gefunden. 
Die Gemeine, die Betty’s Hinfcheiden fieht, bittet 
darum. Doch wird er uns nur auf furze Zeit be: 
gleiten, und früher, als wir, zurückkehren. 

Geftern Abend als die Kinder alle unten im 
Gartenfaal waren, und ich hinauf nach meinem Zim⸗ 
mer ſchlich, um ein halbes Stündchen der Einſam⸗ 
Feit zu genießen, hörte ich Woldemar auf meinem 
Hortepiano eine neue Kompofition verfuchen. Ich 
gieng leiſe herzu. Er fang mit tiefer Bewegung, 
was auf dem Pulte vor ihm lag. Es war vom feis 
ner Hand und fo überfchrieben: 


Woldemar an Betty. 


Süße Freundin, zag' o zage nicht; 
Dir verlifcht des fchönen Lebens Licht. 
Bagen und verzagen, 


Heißt die Mächte des Himmels verklagen. 
Sol die fromme Lieb’ im Schmerz vergehn, 
Wer mag dann im Leben noch beftehn! 


Die Dein ſchwimmend Auge bangend fucht, 
Sehen wir auf ihrer fchnellen Flucht 
Ueber Sternen eilen, 

Aber Dir winkt fie noch zu verweilen. 
Sol die ftille Lieb’ im Schmerz vergehn; 
Wer mag noch den Frühling glänzen fehn? 
Roſen ftreueft Du im Mondenliht? — 

O nur eine Rofe pflanze nicht, 

An dem beil’gen ftilen Muttergrabe; 
Alzutheuer wäre folhe Gabe — 

Streu die zarte Lebensbluͤthe nicht hinab, 
In der Mutter allzufruͤhes Grab, — 


Ich fchlich leife wieder zur Thüre hinaus, ohne 
von ihm bemerkt zu werden. Die Thüre war nur 
angelehnt.. Ich mifchte mich unten wieder unter die 
Kinder. Woldemar fam den Abend nicht. — Alfo 
es iſt befchloffen, wir reifen: fo in diefer ſchwülen, 
ſchwermüthig ſchwärmeriſchen Cinfamfeit beifanımen 
bleiben dürfen wir nicht- Wir reifen nun bald, und 
gehen bis Schaffhaufen oder KRonftanz mit einander. 
— Dann nehmen wir den Weg nah Genf, und 
die Männer geben entweder über den Gotthard nad 
Mailand, oder begleiten uns bis Genf, und beſuchen 
dag wilde Savohen. Ungern babe ih mid ent: 

ſchloſſen, auch Hertha mit nad der Schweiz zu neh 


men; aber Bruno läßt nit ab von mir. Es if 
gar eine munderlide Miſchung von Eigenheiten in 
diefem Kinde, die ein eigenes fehr forgfältiges Stus 
dium erfodern. — Ihr Beftreben angenehme Ein: 
drüde zu machen, iſt fo fehr fihtbar. So forglos 
ja oft mwiderwärtig ihr Betragen ill, wenn fie blos 
mit uns ifi, fo gemeflen, von fo ſchlauer Aufmerk⸗ 
famfeit geleitet, zeigt es fich, fobald Mäuner da find. 
Wie fie um Woldemar bemüht ift, habe ich Dir fchon 
gefagt; auh an Platon möchte fie gerne heran, 
möchte fih durch f.eine Dienfte ihm gern wichtig 
machen, wenn er nur die mindefle Notig von ihr 
nebmen wollte. Aber ihre fleinen fchlauen Künſie 
gleiten alle ab an feinem Ernſte. Eben fo ift fie 
fih zu zeigen bemühet, fo. oft fonft Männer zum Be: - 
fnh da find. Bei mir iſt es ihr zum erfien Male 
im Leben begegnet, daß fie eine Perſon ihres Ge 
ſchlechtes fürchtend achten mußte. Auch fiheint ihr 
das noch Immer nicht ganz behaglich: fie würde es 
lieber nicht thun, wenn ihr es helfen fünnte. Kür 
jegt glaube ich auch bei ihr noch nicht viel mehr be 
wirft zu haben, als äußerliche Zucht; und anch das 
wäre ohne die ernfien Auftritte im Willichſchen Haufe 
wohl nicht fo bald gelungen. Das Band, welches 
fie an uns feft hält, ift das ihr neue Geiftesieben, 
wodurch ihr das Peinliche der Leere ihres ehemaligen 
Rebens erſpart wird. Ach möchte wohl gern wieder 
u Hanſe fehn, denn da darf ich alles was ich will, 
fagte fie neulich zu Mathilden, aber ich ennupire 
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mih zu Tod. Selbſt das SHerrfchen. über Mägde 
und Weiber ift ihr langweilig; aber Männern fchnip- 
pifhe Antworten geben, das wär ihr ein Spaß. 
Dazu fann es nun bier unmöglihd fommen, weil 
man fie faum noch bemerft. Bruno will ſchon eine 
große Ummwandelung an ihr finden; aber ich weiß es 
beffer, wie wenig gefchehen if. Es ift ein wahres 
Glück für fie, daß ihr nafeweifes Gefichtchen jeßt 
noch wenig Eindruf macht. Das wird aber noch 
fommen. Wenigſtens verfprechen oder drohen ihre 
Augen einft eine große Herrſchaft über die Männer. 
Gebe ich fie jetzt zurück, und wächſt fie fo ohne meib: 
lihe Obhut auf, fich felbit und den Männern über: 
laffen: fo iſt es für mich entfchieden, was fie wird, 
und das foheint auch dem Bruder fehr deutlich vor: 
zufhweben. Nehme ich fie mit, und behalte fie bis 
zur vollendeten Ausbildung bei uns, fo muß ich zu 
forglid über nnfere Kinder wachen, und dieje ganz 
arglofe unfchuldige Freiheit, in der fie. das Paradies 
ihrer Kindbeit bis jet bewohnten, iſt doch fo köſtlich. 
Was fünnte mich wohl bewegen, ihnen früh die 
Frucht vom Baum des ‚Erfenntniffes zu reichen: 
Werden ihnen die Augen nicht immer noch zeitig ge: 
nug aufgetban? — D wie tft mir alles frühzeitige 
Drientiren ſammt allen Präfervativfuren gegen die 
finnlihen Zriebe fo zumider! und nun, vollends Die 
gegen ihre Berirrungen. Aber eben deshalb ift es 
fo nothwendig, alles aus unferm Eden zu entfernen, 
mas mit der alten Schlange nur im mindelten im 
ll. " 7 
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im Bunde fteht, und eben darum liegt mir die Frage 
fhwer auf dem Herzen, ob ich ein Kind neben den 
nnfrigen behalten darf, in welchem der Raturtrieb 
fo früh aufgeregt, ſchon fo überlaut fpridt. Für 
bent lebe wohl. .Bald fchreibe ich wieder. 


Bier und fünfzigfter Brief. 


Unfere nächften Briefe erhältft Du vielleicht noch 
von bier, vielleicht auch ſchon aus der Schweiz. 
Eine dort anmwefende Freundin hat das Nöthige für 
uns beftelt. — Wir werden ein artiges Landhaus 
mit einem Garten nahe bei Genf bewohnen. Dicht 
neben uns wohnt die Freundin mit ihren drei Töch⸗ 
tern, und einem Sohne. 

Jetzt noch ein Wort über Deinen fleinen Pro- 
bus, tiber defien Daſeyn wir uns nicht rein freuen 
konnten, da es der kleine Menfh Dir gar zu faner 
gemadt. Auch bat er uns Deiner Briefe gar zu 
lange beraubt. Er wird viel zu ſchaffen haben, dies 
alles bei uns zu vergüten. Du baft alfo während 
Deiner Krankheit die Gertrud zur eigentlichen Gou⸗ 
vernante Deiner beiden Kinder erhoben? Das fonn: 
teft Du mit, ihr fiher wagen, dafern fie diefes Amt 
mit der Pflege des- kleinen Probus vereinen fann, 
doch wird dies am leichteften gehen, wenn Du ihn 
bis zu Deiner Herſtellung mit feiner Amme ganz 
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der Gertrud übergibt. Die große Stille des Kindes 
lag Dich nicht zu ernſtlich kümmern. Bei vielen 
Kindern gehet dies Erwachen aus dem eriten Schlafe 
vor ſich. Laß ihn jet nur noch vegetiren, das 
fhadet nicht, wenn nur vorerft fein phyſiſches Leben 
gefräftigt wird, und dazu fennft Du, erfahrene Mut: 
ter, ja alle Mittel beffer als ich fie Dir in Briefen 
mittheilen fünnte — Bor allen Dingen forge jegt 
für Deine Herftelung. Nichts kann für Deine Kin: 
der wichtiger fehn. Möchte Deines Gemahls Zurüd: 
berufung nicht fern mehr feyn! Wie fehnen wir alle 
uns nah Dir, nah ihm, und Deinen jüngern Kin: 
dern. — Unterfcheidet Kathinka fi noch immer fehr 
in allen Stüden von Birginia? Beſtehet fie noch fo 
gern auf ihrem Köpfchen, wo fie es darf? Und lie 
ben fich die beiden noch fo gar innig? Welche An- 
ftalt haft Du zu ihrem Unterrichte treffen fünnen? 
Dder haft Du ihn noch immer felbft gegeben? 

Laß Deinen D. mir von allem Bericht erflatten, 
bis Din wieder fchreiben darfſt. Hier ein großes 
Pack Briefe von Deinen deutichen Kindern. Ein 
wahrer Spiegel unfers Lebens und Seyns! 

Auch muß Dein Freund mir oder Platov fagen, 
wie er Woldemar's erfie Jünglingsregung aufgenom⸗ 
men? ob yie feinen Wünſchen auch zu miderwärtig 
entgegenwacfen fünntel — Fort muß ber junge 
‚ Menfh aus unferer Nähe wieder, das verfieht fich; 
aber wie, wenn nun der Keim einer fehr ernſthaften 
Neigung für Betty ſchon Wurzel geſchlagen? O 

me 
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bitte Deinen Gemabl, uns hierüber nicht im Unge- 

wißheit zu laffen: ich fenne feine Gefiunung über 

diefen Punft nicht ganz Aber verbüten, hindern 

ließ fich bier auch nichts. 
Lech’ wohl. 






s 


—* 


Da 
Fünf und fünfzigftiee Brief. 


. 
— 


Lange habe ich Dir nicht geſchrieben, weil ich 
lange mit mir ſelbſt gekämpft, ob ich es wagen ſoll, 
Hertha mit nah der Schweiz und alſo gänzlich un: 
ter uns aufzunehmen? Jetzt iit es beichloffen. Was 
mich hauptſächlich dazu beitimmt, iſt, daß fie die 
Jüngſte von allen, noch nicht dreizehn Jahre alt, 
und in aller Ausbildung fo weit binter den Unfri- 
gen zurüd ift, daß ihr Beifpiel fait nicht auf fie 
wirfen faun. Auch wäre es ja ohnehin unmöglich, 
fie immer iu diefer Unfchuldswelt zu erhalten, wenn 
wir nicht einjt eine eigene Kolonie auf irgend einem 
wüſten Eilaude ftiften wollen. 

Zudem fo fchließt fih Bruno als Begleiter der 
Gefellfhaft an. Fände fih’s nun, dag Hertba’s Um: 
gang der kleinen Republif nicht gedeihlich wäre, fo 
fende ich fie mit ihm ihrem Bater zurück. Gelingt 
es mir auch mit ibr — welch' ein neuer Gewinn 
meines Lebens! Mathildens gelingende Bildung macht 
mir frifhe Hoffnung. Endfchiedener kann wohl nie: 
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mand in feinem gewählten Lebensberufe den Ruf des 
Himmels empfinden, als Deine Freundin. Und je 
erniter ich mich ihm bingebe, defto gebietender über 
mein ganzes Weſen empfinde ich ihn. Wollt’ ich 
mich ibm jegt wieder entziehen, ich vermöcht' es nicht 
mehr — wollt' ich mich irgend einem neuen Gei- 
fiesverfehre noch hingeben, fo würde mir das als 
eine Treulofigfeit, eine Abtrünnigfeit erfcheinen. Und 
wenn es mir auch Hertha ſchwer macht; hatte ich's 
nicht mit der glücklich organifirten Ida faft allzu: 
leicht? Wer hat es denn den Erziebern verheißen, 
daß ihnen nur immer die glüdlichiten Anlagen zur 
Entwidelung übergeben werden follen! Hertha’s Frende 
mit uns zu ziehen ift grenzenlos, wie überhaupt der 
Rubel und- der gefchäftige Ungeftlim des ganzen Völk⸗ 
leins unbeſchreiblich iſt. Was ift es in jungen See: 
len mit diefer Sehnfucht in die blaue Kerne hinaus, 
wenn es ihnen auch da, wo fie find, noch fo wohl 
wäre? Und warum ergreifen auch uns andere die 
vorüberfliegenden Töne eines Poſthorns mit einem 
ftillen Neifeweh? 

D Du folltet uns nur fehen, wie wir uns zur 
großen Wanderung rüften! mie gefchäftig das Bölf- 
lein zuträgt und ordnen hilft. Es iſt ein ganz 
mener Geift des Lebens über uns alle gefommen. 
Mer verheißt uns denn dort goldene Tage, die wir 
nicht bier auch hätten haben mögen! Was entzüdt 
uns und hebt uns über uns ſelbſt? — Es ift bie 
Hoffnung, die dunfele Ahnung noch unbefannter 
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Freuden, noch neuer Gefühle, die den menſchlichen 
Geiſt ſtärker beſchwingt; ſie iſt es auch, die uns mit 
fo mächtigen Zauberfäden von Zukunft zu Zukunft 
fortzieht bis in die unbegreifliche Unendlichkeit hinaus. 

Bald wird nun alles geordnet fen, und dann 
gehet die ganze Caravane voran, nah Süden. 

Ale Kinder fchreiben Dir noch. O wie wird 
unfer liebes Neuenburg veröden! Wie ſchwer wird 
uns der Abfchied werden! Lebe wohl. 


Sechs und fünfzigfter Brief. 


Sum erftien Male alfo fehreibe ich Dir aus die: 
fem SZauberlande, dem Lande meiner Sehnfucht, wo: 
bin fich von frühem an alle meine kindlichen Wünfche 
gewendet. Am Bodenſee weilten wir viersehn Tage, 
umd genoßen der ganzen SHerrlichfeit, von da gingen 
wir nah Schaffhbaufen. Wie der donnernde Rhein: 
fall mit feiner Exhabenheit uns ergriff — mie die 
Kinder beim Anblıd der Himmelftürmenden Rieſen⸗ 
berge vor Freude jauchzten. Und mie die ganze 
Reife von da bis Zürih, und von Sürich bis Bern 
und endlich bis Genf, von wo ich Dir fchreibe, nur 
ein Moment des höchften Genuſſes ſchien. Das als 
les werden der Kinder Briefe Dir fagen. Noch find 
wir bier alle beifammen. Die Männer ftreifen täg- 
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lich herum, und erfteigen alle erreichbaren Gipfel. 
Ich mit meinem Häuflein babe mich hier fchon häns- 
lich eingerichtet. Unſerer Freundin Elwire mit ihrer 
Familie verdanken wir viel. Sie weiß das Geheim⸗ 
uiß, ihren Hülfeleiſtungen einen ſolchen Anſtrich zu 
geben, als ob man thr einen Dienft thäte, indem 
man fie annimmt. Was ih von ihren Kindern 
halten fol, ob ich mich ihres Umgangs für die Uns 
fern erfreuen fol? iſt mir noch nicht flar. Ihre 
Gefälligfeit ift febr groß, aber fie haben der Manier 
zu viel. Ihr ganzes Wefen fcheint ein Kunftgebilde, 
Die ältefte ift 14, die jüngfte IL Jahr; aber die 


Kirndheit ſcheint von allen Dreien fchon längft gewi⸗ 


hen zu ſeyn. So verfchiedene Raturen fih auch 
in ihren Außerft verfchiedenen Bildungen ausfprechen, 
fo find fie doch alle drei wie in eine Form gegofs 
fen. Alle ihre Bewegungen, ihre Mienen nah dem: 
felben Maaß abgemeſſen. Biel thut zu diefer Wir: 
fung auch wohl die völlig gleihe Kleidung von al: 
len Dreien. Mich ängftigt die Aengſtlichkeit ihrer 
Bewegungen bei jedem Blick, den ich auf fie thue, 
und wie widerfieht das fichibare Bewußtſeyn jeder 
ihrer Mienen und die ganze fludirte abgemeflene 
Grazie den armen Kindern! 

Auch wollen die Unfrigen gar nicht heran. So 
lieb fie die fanfte Madame Elwire ſchon haben, fo 
fremd ftehen fie neben den drei Töchtern, und deren 
fieifer Gouvernante der Mile. Fleuri. D warum 
bat diefe gute Mutter es ſich nicht zugetraut, ihre 
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Zöchter felbft zu bilden! Ja hätte fie fie nur neben 
fih aufwachſen laflen, ins Sonnenfchein ihrer natür- 
lich freundlichen Güte, es flünde ficherlich jetzt befler 
um diefe armen, eingefchnürten Geſchöpfe. Wahr ift 
es, und das muß man ihnen laflen, ihr Kompliment 
machen fie wie ein Zanzmeifter, und böflich find fie, 
wie man es nur begehren mag; vor ihren Berbens 
gungen und fonftigen Artigfeiten weiß man fi gar 
nicht zu retten; auch durchaus fein Fünkchen Findli- 
cher Zreude fcheint aus ihnen hervor. Wenn fie an 
unfern Kindern nicht nah und nach zum Leben auf: 
thauen, fo müſſen fie fie durch ihre froflige Art ver- 
fteinern, wenn fie lange bei einander bleiben. Wir 
müfen dann unfer Heil verfuhen, ob die geiunde 
Natur auch bier der Unnatur Meifter werden fann. 
Die deutfhen Namen diefer Kinder hat Mile. Fleuri 
ſogleich beim Antritt ihrer Regierung über fie fran⸗ 
zöfirt, und aus der Aelteften, fonft Elifa genannt, 
eine Kifette gemacht. Die zweite font Lorchen, heißt 
nun 2orette. Die Kleinfte follte mit aller Gewalt 
Pulcherie heißen, das ift aber glücklicher Weife nicht 
durchgegangen, weil fie außer ihrem antifen Namen 
Pulcheria auch noch den eben fo alten Baleria hatte, 
und nad diefem: Valerie gerufen wird. Lifette und 
Balerie gehören alſo von jegt an in unfern Lebens: 
Ipiegel, den wir Dir in Briefgeftalt fenden. Denn 
fo wenig wir fie auch gutwillig mit uns "einflechten 
wollten, ihr Einfluß auf uns, ihre pofitive oder ne⸗ 
gative Einwirkung bleibt dod einmal unvermeidlich, 
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fo lange wir in ihrer Nähe find. Das intereffan- 
tefte Gefiht von den Dreien hat die jüngfte, umd 
obwohl fie ihren Knix eben fo fteif und bei denfelben 
Beranlaffungen macht, wie die Schweitern, auch eben 
fo gemeſſen diefelben Phrafen der Höflichkeit fagt, ſo 
glaube ich doch, dag fie die Stimme der Auferftehung 
einer beffern Natur früher hören wird, theils weil 
fie jünger iſt als die Schweftern, aber auch deshalb 
weil ihre Züge eine ganz eigne Energie andenten, 
mit denen es fehr poffirlich fontraftirt, daß fie nicht 
das harmlofefte Nein fagen kann, ohne ihr: Je vous 
demande pardon, für diefes Nein hinzufügen, und 
auch wenn fie deutſch redet, jeder Bejahung ihr: auf: 
jumwarten! voranfhicdt. Dies iſt den guten Kin⸗ 
dern täglich eingerieben worden, bis diefe und ähn⸗ 
liche tätowirte Schnörfel endlich in ihrer Haut gebaf: 
tet. 2orette müßte, nach ihren Sügen und ihrer 
ganzen Geitalt zu fchließen, eins der Iuftigften, leich⸗ 
teften, fröhlichften Wefen geworden fehn, wenn man 
ihr diefes Schnürleidb der Kunft nicht fo feſt um 
ihre Ratur gezogen; daß fie fih nicht darin zu vegen 
vermag. Man müßte fie das Windfpiel nennen, 
wenn man ihre Geftalt bezeichnen wollte. Liſette 
gleicht der fanften Mutter am meiften, und ba fie 
von fo bildfamer gefälliger Natur ift (man möchte 
fie zum Bilde der reinen fait willenlofen Empfäng: 
lichfeit, aufitellen) ; fo hat auch bei ihre die Schule 
der Mile. Fleuri am meiften gefruchtet. Diefe bat 
fie vollig in ihre Form gegofien. 
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nig eitel. Avez vous jamais vu une douceur, une 
egalitd de caractere plus parfaile, que dans Mile. 
Lisette? fragte fie mich neulich mit der fichtbarlichften 
Selbjigefälligfeit. Die Mutter fängt jet an zu ab: 
nen, daß fie fih in der Wahl der Erzieherin ihrer 
Töchter wohl geirrt haben fonnte. Sie machte ge 
fiern die Bemerkung, unfere Kinder ſchienen ihr viel 
glüdlicher als die ihrigen — uud obgleich fie auf 
den erften Anblid mehr Kinder zu fenn das Auſehen 
bätten, fo könne man an ihnen doch nichts findifches, 
nichts Läppifches gemahr werden, und fegte dann bins, 
zu: ich fürchte, ich werde ihre fleine Familie bald 
lieber haben müſſen, als meine eigene. Das follen 
Eie nit müflen, fiel ih ein; denn noch wird die 
beitere Kindheit in den Ihrigen vielleicht wieder ber- 
porzurufen fehn. 

„Wie das aber?” 

Wir müſſen unſer Heil fürs erfie an Mile. Fleuri 
verfuchen. Können wir fie nicht gelenfiger machen, 
dann müſſen wir mit ibr im Zraftaten einges 
ben, daß fie die Kinder wenigfiens feyn laffe, was 
fie felbft nicht mehr ſeyn fann, und vor allem den 
Cindräden nicht entgegen arbeite, die die neue Kolos 
nie vielleicht auf fie machen dürfte. Denn das ift 
einmal gewiß, daß die gute Natur im Menfchen fi 
in dieſen Jahren leicht wieder emporarbeitet,. wenn 
ber Unnatur nicht etwa dadurch Borfchub gegeben . 
wird, dag die Eitelfeit oder irgend eine andere Lei: 
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denfchaft mit ihr in den Bund tritt. In diefer Ber- 
bindung freilich wird fie leicht mnausrottbar. Mau 
fage dem 13 — 14 jährigen Zieräffchen, es fei durch 
feine lieblich krauſen Manieren die Bewunderung des 
ganzen Kreifes in dem es lebt, oder gar der ganzen 
Stadt, und es wird fiher nicht unterlaffen, feine 
fchnippifhen Mienen und Gebehrdungen nebit den 
fänmtlichen Kapriolen, die dazu gehören, täglich dem 
Spiegel zuzuſchneiden. Man lehre das Mägdlein, 
das gern die echte der Erwachſenen an fich reißen 
wollte, daß es durch firenge Beobachtung der ge: 
wohnten geſellſchaftlichen Zeremonien um fo viel frü- 
ber für voll gelten könne: diefe Lehre wird da ficher 
fruchten, wo nicht ſchon befferer Same emporgefom: 
men und fräftig gediehen if. Die gute Elwire hörte 
mir fehr aufmerkſam zu. 
Sie kennen mich, Thenre, von Jugend auf, und 
find vielleicht, mit allem was an und im mir ill, 
beffer befannt als ich ſelbſt. Und fo müflen Sie 
auch wiſſen, wie ich's mit meinen Mädchen im Sinn 
babe, und welche Abficht ich hatte, als ich die Fleuri 
zu mir berief. Sie warb mir als eine der beſten 
Erzieherinnen gerühmt, ich hoffte von ihr, was ich 
mir felbit nicht zutrauen durfte. Meine Kinder wa- 
ren wohl ein wenig roh, als fie zu uns fam. Ad 
vermochte e8 nicht, ihrer Kindheit auch nur einigen 
Zwang anzulegen. Darum übergab ich fie der Fleuri 
mit unbedingtem Sutrauen. Sie war nun eifrig 
darfiber her, am ihnen zu fchleifen, zu modeln, zu 


108 


pofiren, und es ift ihr in den 3 Fahren fo weit ge 
lungen, als fie es da ſehen. 

Wie es nun zuging, daß ih meinen Irrthum 
nicht früher eingefchen, als feit ih Sie mit Ihrer 
froben Schaar täglidy ſehe, das weiß ich nicht! 

Und doch iſt es fo leicht zu erflären, geliebte CL 
wira. Wenn fih vor unfern Augen eine ſchöne 
gefunde Natur plöglih im ihr Gegentheil verwan. 
deite, fo müßte. der Aublick uns fürdhterlich ergreifen 
— ehngefähr fo als wenn wir and dem längften 
Sommertage, der. mit taufend taufend Herrlichkeiten 
geſchmückt uns anlachte, mit einemmal in einen naf- 
falten ſtürmenden Decembertag verfegt würden, deffen 
7 armfelige Stunden ung vom düſtern Himmel nod 
um 2 verfürzt würden. Geduldig und fait obne 
e8 gewahr zu werden, gehen oder fchleihen wir aus 
einem Yeußerfien ins andere, wenn wir finfenmeile 
bineingeführt werden. Es iſt erftaunlich, welche Ge: 
wöhnbarfeit in der moralifhen wie in der phnfifchen 
Menfchennatur liegt, und was allmählige Gewöhnung 
über uns bermag. So, meine Freundin, wurden 
Sie der ungfinftigen Beränderung ihrer Kinder nicht 
gewahr, meil fie fo allmählig fam, und durch das, 
was fie nah und nach wurden, das Bild von dm 
was fie waren, beinahe gänzlich in Ahnen ausgelöfcht 
iſt. Ach, die ich fie feit 7 Fahren nicht fah, und jes 
nes Bild noch rein in mir trage, fehe den unholden 
Kontraft mit Schmerz; denn er ift groß. Ihre Kin: 
ber gehörten zu den lieblichſten Die ich je fah. Was - 


109 


Ahnen Rohheit fchien, war gewiß nichts fehlerhaftes 
in ben guten Kindern, von denen zwei mehr von 
der lebhafteren Natur des Baters überkommen haben, 
als von der mütterliden Sanftheit. ine leichte 
Aufgabe ift es nie, einem Kinde Ausbildung zu ge: 
ben, das in feinen Naturanlagen von den unfrigen 
ganz verfchieden iſt. Ra es ift ſchon ſchwer, gegen 
ein Kind von einer uns etwas fremden Natur nur 
gerecht zu ſeyn, da man fih faft nicht im daflelbe 
bineindenfen faun. Und dennoch haben bie meiften 
Bäter oder Mütter diefe zu löfen, da feltener gleich: 
‚geartete Ehegatten ſich verbinden als verfchiedene. 
Denn nicht das Gleiche ſucht ſich in beiden Gefchlech- 
tern, da das ſchon Eines ift, fondern das Verſchie⸗ 
dene, damit es eins werde. So gefchiehet es vor 
unfern Augen. Ber ftile Mann bewirbt fi gern 
um das Leben-fprudelnde Mädchen. Der fenrigreg: 
fame Züngling fucht die flillere Jungfrau und hängt 
bewundernd an dem Blic der tiefen Ruhe. In ei: 
ner Familie arten felten alle Sprößlinge nach dem 
Bater ober einzig nach der Mutter, und die größ—⸗ 
ten Kontrafte finden fih oft unter den Befchwiftern. 
Es ift alfo nothwendig, dag jede Mutter den 
Driginaldharafter ihrer Kinder ſtudire, die 
befondere Natur eines jeden erforfhe, es 
diefer gemäß bebandle, und nie von allen 
das Gleiche fodere; nie das fanftere dem 
lebbafteren, oder umgefehrt das fenrigthä: 
tige dem ftillempfängliden zum Mufler 
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vorhalte. Was von diefen fo verfhiedenen Natu⸗ 
ren in einander übergeben kann, das geſchieht ohne 
Zuthun der politiven Erziehung, und macht ſich ins 
Geheim von felbfl. Alles abfichtliche Streben bes 
wirft aufs höchſte ſtlaviſche Nachahmung, und es 
kann durch fie eine fchwache Natur ganz aus ihrer 
Bahn gebracht und jämmerlich verkrüppelt werden. 
Und darum ift das Bemühen aller Fleuri's, ganz 
verſchieden geartete Weſen In eine Form zu giefen, 
nicht nur ein fhädliches, fondern and ein flräfliches 
Beginnen. 

Elwire. Mas tft aber bier zu thun? 

Ich. Nichts anders, als, wie ich fchou fagte: 
Mile. Fleuri zu einer liberaleren Anficht von der 
Menfhennatur und zu einigem Reſpect gegen bie- 
felbe zu verhelfen, oder fie zu dem Selbftgeftändniß 
zu bringen, daß fie durchaus nicht erziehen müſſe. 
Laffen fie ihr nur. ein wenig Zeit, ob fie fich uns 
vielleicht zu nähern verfucht, und wär es auch für's 
erfte nicht ans den reinften Abfichten. 

Elmwire. Site nehmen mir einen Stein vom 
Herzen. 

So find wir alfo nun einverftanden. Und EL 
wira wünſcht nichts mehr, als dag unſere beiden 
Häuflein beifammen bleiben und völlig eins werden 
mögen. Wegen unferer Reife berufe ih mich auf 
die Journale der Kinder, die Dir gewiß Freude ma« 
hen follen. Lebe wohl! 
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Sieben und fünfzigfter Brief. 


Warum ich Dir von der Schweiz fo wenig fage? 
von dem gelobten Lande aller Menfchen vol warmen 
Naturgefühls; — weil fhon der Männer Briefe 
ganz voll davon find, und weil Du felbft kommen 
und es fehen mußt. O wärſt Du erſt hier Wären 
wir einmal alle vereinigt! Wahrlich, Du entbehrft zu 
viel, daß Du Deine Ada nicht werden ficheft, mas 
fie bald ſeyn wird, eine der holdfeligfien Tungfrauen. 
Iſt doch das Werden faft überall föftlicher, erquik⸗ 
Fender zu fchauen, als das herrlihfie Seyn. Frei⸗ 
lich nur dem menfchlichen Geifte — aber von einem 
höheren, der fein Werden fennt, und das ewige Seyn 
felber ift, haben wir ja nur dunfle Ahnung. War: - 
um rührt und erquidt uns der Frühling durch fein 
Treiben und Keimen zum Leben’ fo innig? — Aber 
bin ich nicht eine Thörin, daß ich den Stachel Dei⸗ 
nes ohnehin zu fchmerzlichen Schnens nah uns noch 
mehr fchärfe, da ich alles auffuchen follte, wodurch 
er fih nur einigermaßen befänftigen liege? — Die 
Kinder ſchicken Dir diesmal ihr Längenmaaß mit. — 
So bald ich eines guten Malers oder nur Seichners 
habhaft werden fann, erhältft Dun Ida's Bild. Bis 
dabin begnüge Dich mit dem, mas die Feder zeichnen 
Tann. Ida ift etwas weniger lang wie Mathilde, 
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wie das die Maafe ausweifen, und es fcheint, ale 
würde fie nicht viel mehr wachſen, da ihre ganze 
Geftalt ſich fchon in fo vollendeter Korm zeigt. Ihr 
ganzes Wefen uud al ihre Bewegungen find durch⸗ 
ans grazienhaft. Seit fie aus der luſtigen Kindheit 
ins jungfräuliche Leben hinüber gleitet, hat ihr Blick 
etwas tief finnendes, das .ihr einen zauberifchen Reis 
gibt. — Ihr lichtbraunes Haar lodt fih immer 
fchöner, und das ſtille, feelenvolle Auge [haut einen 
mit beffer Zuverfiht an. Nur wenn Platoon fie an⸗ 
blidt, fenft fih das Augenlied und die ſchoͤnen lan⸗ 
gen feidenen Wimpern deden fanft die file Glut 
der Augen. Was Dies verihämte Niederfchlagen 
wohl wid? Platov äußerte neulih, noch nie habe 
der Anblid eines menfchlihen Wefens mohlthätiger 
anf ihn gewirkt, als diefes Kindes, und indem 
das Wort Kind über feine Lippen gieng, erröthete 
er, wie vor einer Unmahrheit. — Es war fein Berg 
das dieſes unmwahre Wort firafte.e — Zu meiner 
Freude trat Ada herein, und er machte fi ſtill hin⸗ 
aus. Ida's Geſicht überflog eine feine Röthe. Was 
iſt Dir, mein gutes Kind? fragt’ ich fi. Did 
freue mich, daß Herr von PMatov hinaus geht. Wie 
fo, Ida? haft Du ihn nicht mehr lieb? D ja, Kante, 
recht fehr lieb; aber ich wollte gern mit Dir allein 
feyn. Aber das mar ja fonit nicht fo, Du hatteft 
es faft immer gern, fo oft er mit uns fein konnte 
— da war er der alte liebe Platon, der Ältere Wol- 
demar; — und nun freuft Du Dich, da er weggeht. 
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— Haft Du mir denn fo gar etwas befonderes zu 
fagen? Nein, Zante, laß mich nur fiill bei Dir ſeyn, 
ih bin dann vergnügter. Gut, lieber Engel, fei Du 
bei mir, fo oft es Dir fo ums Herz iſt, wie jet. — 
Ich weiß es noch fehr gut, wie es mir war, als ich 
vierzehn bis funfjehn Jahre alt war; wie es mir da 
oft fo beflommen war, und ich mich nach einer Freun⸗ 
din fehnte, die mir tief Ins Herz fchauete, und alles 
darin läfe, was ich nicht Sagen konnte, und mir das 
verworrene Inwendige rubig und Far machte. — 
Ah, Tante, wie fprihft Du fo gar innig, recht ans 
der Tiefe meiner Seele. Wie kannſt Du es denn 
fo ganz willen, wie mir iſt? — Ich bin ja doch ſo 
glücklich, wie ein Kind es nur ſein kann, und doch 
muß ich oft hinaus und mich ausweinen, wenn ich 
Luft haben will. — Da denke ich dann, ich habe 
vor Freude geweint, daß ich ſo glücklich bin, und das 
iſt es auch wohl, aber nicht ganz — dann denk ich, 
wenn ihr alle beiſammen ſeid, Du willſt nun auch 
hinein gehen, und wieder luſtig ſehn, wie vor drei 
bis vier Jahren, und dem Bruder um den Hals 
fallen, und euch allen ſagen, wie lieb ich euch habe, 
aber ich kann es nicht mehr, am wenigſten wenn 
Platov dabei iſt, und ich weiß es doch nicht, warum 
ich mich vor ihm ſchämen — verbergen möchte; — 
er ift doch fehr gut. Bin ich denn nicht mehr was 
ih war. Bin ich fein gutes Kind mehr? — oder 
warum fürchte ih mich, ihn anzufehen? Und ich 
kaun doch alle andere fo ruhig anbliden. Nur vor 
I. 8 
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Dir, liebfte Tante, hätte ich mich auch fcheuen müſ—⸗ 
fen, wenn ich wicht bald zu Dir gefommen wäre, 
und Dir fo recht von Herzensgrund gefagt, wie mirs 
iſt. — Das würde mich fehr betrübt haben, mein 
gutes Kind. Ihr wißt es ja, ich lebe nur in eu: 
rem Bertrauen, in eurer Liebe mein fchonftes Leben. 
— O füße Tante, nun ich einmal ein Herz gefaßt 
babe, Dir alles zu fagen, was mich quält und freut, 
nun kann fih nichts. mehr zwifhen Dich und mid 
ftellen. — Und Du mußt alles willen. Jetzt ver- 
ftebe ich das wohl, was Du mir einmal von der 
Beichte der Katbolifen fagteft — und wie fie aud 
andern Herzen, die nicht diefer Kirche angehören, 
zum Bedürfniß werden könnte. — Nun ih Sir 
meine Unruhe gebeichtet habe, bin ich fo leicht. — 
Und wenn mir nun wieder beflommen iſt, fomme ich 
zu Die. — Das thue Du liebes Herz, ich bitte 
Dich. — Wie- weit wir noch gefommen wären weiß 
ih nit. — Aber Mathilde fam berein geftliemt 
und fiel mir beftig um den Hals, dann. umflammerte 
fie Ida wie außer fi, Jochen! Idchen! wie foll ich 
die Areude aushalten? der Bruder hat Urlaub und 
kommt bier zu uns. Steh nur Tante, da ficht «6; 
es fteht ganz gewiß in dem Briefe, lief nur! Sie 
reichte mir deu Brief zitternd und krawpfhaft zudend. 
Ida umarmte fie mit ſchönen Schwefterthränen. Da 
famen auch die Andern herbei, die Mathilde mit dem 
Briefe fo gewaltig hatten laufen fehen. Was Fleidet 
ein weibliches Geſicht fchöner als Mitfreude — oder 
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mitempfundener Schmerz? die eignen gewiß nicht. — 
Wie ſchön Ida iſt, hatte ich noch nie fo gefehen als 
heute, da fie neben Mathilde ftand und den Brief 
des Fähndrichs mit ihr lad. — O wie ſchön hing 
die große Thräne an der Augen Wimper — mie 
wallte die ganze Geftalt in ftiller Freude. — Du 
freuteft Di an Ida's Gang und Haltung als Du 
fie in Dresden fahelt, und batteft Urſache. — Jetzt 
ift das liebe ovale Köpfchen ein klein wenig vorwärts 
gebogen, und nun däncht mir, ſo, gerade fo müßt’ 
es ſeyn: menigfiens in diefer ihrer Stimmung muß 
es gewiß fo ſeyn. Ihr ganzer Bau iit fehr zart, 
ſchlank, und doch die Geftalt:fo ſchön gerundet. — 
Aber willft Du das Bild der Unfchuld fehen, die es 
durchaus nicht ahnet, was fie -ift, fo komm' und ſieh' 
Dein holdfeliges Kind. D daß diefe zarte. Knospe 
in reiner Simmelsluft aufblühe, deß kein ſchädlicher 
Hauch ſie berühre. 
Lebe wohl, Emma! 
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Acht und fünfzigfter Brief. 


Ob Ida die Mufif noch fultisirt? — D ja, 
und recht emfig. Ihre Stimme. ift. lieblih, und ihre 
Art, das Piano zu. behandeln, würde Dich höchlich 
freuen. Boch fcheint ihr Talent zum Zeichnen noch 
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der fhonen freien Handzeichnung der Madonna mit 
dem Rinde auf dem Schooße, das ihr fo ſehnlich 
verlangend in das himmlifhe Auge fieht, und das 
von der feligen Mutter mit uamenlofem Ausdrud 
angefchanet wird. — Diefes Bildes, das feit eini- 
gen Wonaten nicht aufgehängt war, hat fie fi zu 
bemächtigen gewußt, und if jeden Morgen ein Paar 
Stunden früher anfgeftanden als ih und die andern 
alle, und fo bat fie uns allen unbemerft die Zeich: 
nuug beflelben wollendet, nachdem fie zwar die einzel. 
uen Theile des Geſichts nah einem Studienbuche mit 
anhalrender Geduld geübt, darauf einige leichte Kö⸗ 
pfe gezeichnet und endlich ſich an dies Werk ge 
macht. Es ift ein wohl gelungener Berfuh. Gleich 
am folgenden Morgen ließ ich einen wadern Maler 
gu uns fommen, zeigt’ ihm das Bild, und nahm ihn 
zu unſerm Lehrer an. — Er war höchſt verwundert, 
als ich ihm erzählte, wie dies Bild entilanden. Wir 
alle nehmen jegt Stunden bei ihm, auch ih. Du 
würdeft Dich gewaltig freuen wenn Du die Fleine 
Zeichenakademie ſehen follteft, und wie da gewetteifert 
wird. Ida wird mih nur zu bald einholen, und 
ehe wirs uns verfehen eilt fie uns allen vorbei. — 
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Hertha fudelt noch ſehr kindiſch, fo lange ih mid 
auch ſchon mit ihr befchäftigt habe. Mathilde bleibt 
bei der Landſchaft, Clärchen macht recht artige Blu⸗ 
men, und will fih nun auch an Köpfen verfuchen. 
©eit dem Tage da Ida's Zeichnungen erfchienen, 
wird alles mit dem Malerauge von uns angeichaut. 
Aber fei deshalb nicht bange, Emma, daß irgend et- 
was Schönes von uns ganz darüber hintan gefegt 
wird. Wir wollen uns fchon zügeln. 

Während der Seichenfiunde ficht der Meifter oft 
fo unverwandt nah Ada, daß ich glauben muß, er 
bat ihr Bild im Kopfe ſchon fertig. Wenigftens glaube 
ih ſtark, daß er ihre Züge in der Abſicht ſtudirt, 
fie zu malen. 


Neun und fünfzigfter Brief. 


Bier Monate find wir nun bier. Die Männer 
ftreiften während der Zeit umher und befuchten uns 
von Seit zu Seit. Unſer lieber Pfarrer ift wieder 
nah Neuenburg zu feiner Gemeine zurückgekehrt. 
Betty bat ibn begleitet. Ahr Leben war wieder auf: 
geblühet. Und es war Zeit, daß fie mit dem Bater 
beimfehrte, ehe auch fie von Woldemar’s brennendem 
Ange noch tiefer getroffen, noch inniger durchdrungen 
wurde, ' 
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Platovd nnd Woldemar durchkrenzen jet das 
Land nah allen Richtungen. Bruno gefält fich in 
Genf und in unferer Nähe fo fehr, daß er ſich jegt 
nicht entichließen konnte, fie zu begleiten. Er ift 
alfo bier unſer täglicher Begleiter und uimmt an 
allen unfern Freuden, Beichäftigungen und Streife- 
reien Theil. Auch iſt er zum Mitgfied unferer Zei: 
henafademie aufgenommen worden. Sertha hat feine 
Geduld zum Zeichnen. Auch zur Mufif iſt es zu 
fpat für fie. Sie iſt einmal über die Jahre hinaus, 
wo man die blos mechanifchen Uebungen, die zur 
Sache unerläßlich gehören, noch von fich erlaugen 
fann ; dazu fommt num noch ihre grenzenlofe Be: 
weglichfeit. 

Es werden ihr alſo beide Künſte erlaflen. Uebri- 
gens wird fie mit jedem Tage intereflanter. Sie 
unterfcheidet fih von der ganzen übrigen Kolonie 
durch einen fchnellen treffenden originellen Wig, ver- 
bindet ihn jegt aber mit einer Gutmüthigfeit, wo: 
durh fie uns allen fehr lieb wird. Unaufborlic 
neckt fie die ganze Gefellfchaft, den Bruder nicht ans- 
genommen, und doch fann ihr niemand zürnen, feldft 
Mathilde nicht, die ihr am öfterfien zum Ziele dient, 
und die doch noch vor ein Paar Rahren dem fleins 
fien Spott gleich tragıfh nahm. Au mich allein 
will ihr Wit fih noch immer nicht wagen, und als 
ih fie neulich einmal fragte: aber Hertha, warum 
fol ich allein frei ausgehen? Hafl Du in Deinem 
Köcher feinen einzigen Pfeil für mih? — Da maf 
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fie mich mit einem fchelmifch verſtohlnen Blick nnd 
fhwieg. „Haft Du denn auf meiner Nafenfpige nie 
eine immer wiederfehrende Zliege gefehen, die ich un- 
geitün und vergeblich wegjagte, und fonft fo etwas? 
Warum verfhonft Du mich immer?!” Endlich fagte 
fie: ja Tante Selma, wenn Du über Hertha fo un: 
geduldig geworden wäreft, als gewille ehrbare Leute 
über Sliegen und Müden werden fünnen, dann hätte 
ih auh um Dich berumfummen und über Dich la: 
hen müſſen, wenns Dich gepricelt hätte. Aber Du 
bliebft immer fo freundlih, und Dein Ernit ift mir 
niemals komiſch vorgefommen. Dich zu necken, würde 
mir gottlos dünfen. Wag' ih es doch bei Ida faft 
nicht mehr. Aber fich” nur den Bruno an, muß 
man fih ihn nit immer mit dem langen Philofo- 
phenbart denfen, wenn er fo, gravitätifch thut? O 
was gäbe ich darum, ihn nur ein einzigmal als Raths⸗ 
herrn mit einer großen Perücke zu fehen, wie er fein 
weifes Haupt auf einer weißen Schüffel von Kragen 
zu Rathe trägt.“ So ſtrömt es fort, wenn ihre 
Schleußen einmal aufgezogen find; und alle in der 
Geſellſchaft haben den Fleinen- Arlefino gerne, und ' 
lafien ihr alles durchgehen. Ihre immer wachfende 
Gutmüthigkeit fühnt den fanfteren Bruno immer wie: 
der mit ibr aus, der fiber ihren Muthwillen leicht 
ungeduldig werdeu fünnte. Aber, Hertha, fagte er 
kürzlich einmal, als fie ausgelaffen luſtig und nedifch 
war, warum haben wir alle die Ada fo lieb? ift es 
Die denn gar nicht möglich, Dich nach ihr zu bilden? 
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und mas antwortete fie? „Neulich fagte ich zum 
Nohrfperling am See, als wir vorübergingen, «6 
wäre doch fehr ungezogen von ibm, daß er feine 
Nachtigall wäre, und nicht wenigftens wie die Rach— 
tigall fänge, die wir doch alle viel lieber hätten, als 
ibn — aber er flog und gaukelte immer um mid 
herum, ich wollt’ ihn haſchen und ihm das Schnä⸗ 
beichen zubinden, aber er Froch tiefer ins Schilf und 
fchrie heraus: Aeffchen, Aeffchen, komm zu mir! 
Aeffchen, komme nicht zu Dir! Bruder, ich wollte 
Du märeft ein Schwan, und fhiffteit grapitätifch 
anf dem See herum, und ich wäre ber Rohrfperling, 
dann gaufelte ich immer um Dich herum, und fänge 
Dir das bee vor, was ich wüßte, und ſetzte mich 
auf Deinen ftolzen Klügel, und fchiffte mit Dir, und 
ebe der Schwan den langen Hals umgebogen, um 
zu fehen, wer ihn pickt, huſch wäre das Böglein wie: 
der im Schiff So fertigt fie den Bruder oft ab 
und fo faun ſie's Stundenlang treiben, bis ich fage: 
Späschen, hör' auf! — das ift ihr genug: fie fieht 
mich verftohlen an, legt den Finger auf den Mund, 
und macht fich irgend etwas zu fchaffen. Auch kann 
ih Dir nicht fagen, wie intereffant es mir if, diefes 
ganz anders geartete Wefen fich frei entfalten zu 
fehen. Sie bringt ein neues Farbenſpiel in unfer 
Leben. Ih babe mit dem Bruno hinlänglich zu 
- than, ihn gerechter gegen diefe ihm fremde Natur zu 
madhen. Seine Begriffe von der eigentlichen Weib: 
lichkeit find allzubeſchränkt. — Ida iſt fein Ideal, 
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und was fich dem nicht nähert, meint er, fei unweib⸗ 
lich. Oft halte ich ihm vor, wie langweilig die Welt 
befonders die feinere gebildete Welt uud ihr Gefell. 
fihaftsichen feyn wärde, mein alle Weiber ganı in 
eine Form gegoflen waren — und daf wir billig mit 
Danfbarer Gelebrigfeit auf die Ratur achten follten, 
die in der Geiiters wie in der Körperwelt ihzen Reich⸗ 
thum und ihre Fülle in fo taufendfach wechſelnden 
Ericheinungen beurfundet, und daß es nicht etwa 
ein befonderes Berdienft, fondern ausge 
machte Schuldigfeit des erziehbenden Men: 
[hen fei, in jedem ibm anvertrauten Be 
feu das auszubilden, wozu es feine indi” 
viduelle Natur ausgeprägt bat. Iſt denn 
aber Hertha's fprudelndes immer hberausfahrendes 
Weſen nicht wirflich fehr umweiblih? Mein, guter 
Bruno, es iſt nur eine anders geftaltete Weiblichfeit. 
Mur wenn fie damit uns ale zu beberrfchen ver- 
ſuchte, und die wirkliche Ueberlegenheit des ruhigen 
Ernſtes leichtfinnig wegzufpätteln wagte, und wenn 
wir uns irren ließen, dann würde fie unmeiblich wer: 
den. Gerade dadurch, daf wir ihr eigenthlimliches 
Geiftesieben frei hervorſprudeln laffen, gewinnen wir 
auh Raum für den Eruft — auch gibt es für bie 
fehr lebhaften Mädchen ein gewiſſes Knabenalter, 
wenn ich es fo nennen darf, das erſt vorüber ſehn 
muß, che die Weiblichkeit Plag gewinnen fann. Sie 
in diefem Alter hart und eng zu beſchränken, ift 
nicht gut. Sein Sie nur gebuldig, lieber Bruno, 
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Ste werden einft Freude haben an Ihrer Sertba. 
Wenn fie es dem Bruder allıu fraus macht, danız 
tritt gewöhnlih da ins Mittel,“ und vertheidigt fie 
gegen ihn, und zwar mit fchönem Eruſt. Siehft 
Du, Bruno, fagte Hertha heute, Ida will, es fol 
nur eine Ida fenn, und Du willſt ihrer zwei haben. 
Nein, Idchen, Du ſollſt unfer aller Bernunft blei⸗ 
ben, und ich bleibe euer einziger lieber Spaßvogel, 
und fo bleibt "jedes in feinem Gebiet. Daß mirs 
nur feines von euch verfucht, auch närriſch fehn zu 
wollen, und Du Bruno am menigften, hörſt Du, 
fonft fohenfe ih Dir eine Alongenperüde. — 

An Ida hängt fie fhwärmerifh. Clara ſteht als 
Mittelnatur zwiſchen allen. Auch fie bat Witz oder 
vielmehr Naiverät, die oft wie Wig trifft, and wie 
Wis ausfieht. Das ift eine rechte Kernuatur, fräf: 
tig gefund, bis ins innerſte Marf. 

- Roh will fih unfer Häuflein immer nicht recht 
mit Elwirens Töchtern befreunden. Dies betrübt 
die Mutter. Doch das wird noch fommen; nur 
nicht, fo lange die Fleuri fie regelt. Mit Hertha 
babe ich der Fleuri wegen einen fürmlicyen Bertrag 
fchliegen müſſen, daß fie fih durchaus nicht an fie 
wage. Auch hat fie meine Gründe begriffen und fi 
jeitdem feinen ſchelmiſchen Blick auf jene mehr ers 
laubt, welche fie fonft .wohl mit dem Namen. me- 
chante cre&ature beehrte, und ihr aus dem Wege 
läuft, wo fie kann. Bon Mathilden fcheint die Fleuri 
am meiſten zu halten. Obgleich Matbildens Gravis 
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tät eine ganz andere ift, als die ihrige. Sieh, lieb: 
fie Emma, da haſt Du einmal wieder cine Skizze un: 
fers Lleineu Lebens. Bergilt fie fo gut Du fanuft, 
und ſuche mich, wo möglich an Umttändlichfeit zu 
übertreffen. Bor allen Dingen fchreib bald, Dei- 
ner — — 


Sechszigſter Brief. 


Der Bruder Fähndrih ift da. O wie tief em- 

pfindet die anfcheinend kalte ſtolze Matbildel Das 
ganz fleine Häuflein war eines Abends in einem 
Halbfreife um meinen Sopha verfammelt; ich hatte 
ihnen einen Thee verfprochen, wobei immer gelefen 
wird. Wir lafen die Gefchwifter von Göthe; uns 
allen war es fo von Herzen behaglih. Da fprang 
die Thür auf, Die Magd, die einen Fremden ans 
meldete, trat herein, der Fremde unmittelbar binter 
ihr. Die Uniform überhob uns aller Iweifel. Ma⸗ 
tbilde blickte zulegt auf. Ihn anfchanen, ihm um 
den Hals fliegen, und Bruder! Bruder! rufen war 
eins. 

Sie hielten ſich lange fchweigend umfaßt. Große 
Tropfen rollten von Matbildens Wangen. Bald 
flog fih ein Kreis um die beiden. D cin ſchöner 
Kranz liebender Menfhen! Ich Ließ fie lange gewäh⸗ 
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ren. Endlich nach oft abgebrochener, oft wiederhol⸗ 
ter Umarmnng nahm Mathilde den Kähnrich bei der 
Sand, und führte ihn zu mir. Sieh Bruder, das 
ift meine Mutter, mein Schugengel. Ahr danfe ich 
alles, was ich bin und was ich noch werden fann. 
Sie hat mich mir felbft geihenft. Und nun fann 
ih auch Dir eine beflere Schwefter ſeyn, als fonit. 
Blauben Sie das nicht, Mathilde thut fich felbft un- 
recht, fagte ich ihm; manches hat fie bei uns erſt ge: 
lernt, aber lieben konnte fie ihren Bruder fchon im⸗ 
mer, das liegt tief in ihr. Der junge Menfch iſt 
ein hübſches eitles Offizierchen, jegt neunzehn Jahre 
alt. Er weiß es, dag ibm die Uniform fehr wohl 
ftebt. Selten gebt er einem Spiegel vorbei, ohne 
fih durch einen Blick hinein gftlich zu thun. Leer 
fheint er mir noch fehr, aber Mathilde merft es 
noch nit. Mur in das Gelchenf, welches er ihr 
mitgebracht, fann fie ſich nicht finden. Es befiebt 
in einer fleinen Toilette mit Schminftöschen und 
anderm Subehöre der frivolften Berfchönerungskunft. 
Auch ſchämt fie fi, es andern zu zeigen, und bat 
mich, daß es befonders Hertha nicht erfahren möchte, 
— Hertha har das eitle Dffizierchen fehr bald aus⸗ 
gefunden. Aber Mathilde hütet ihren Blick beitän- 
dig, fo oft er einen ſatyriſchen Pfeil auf den Fähn⸗ 
rih abſchießen will. Auch umgibt fie den Bruder 
beftäudig, wie mit einem Schilde, und bewacht ihn 
Augftlih, damit er nichts fage, wodurch er ſich bei 
den andern ſchade. Ste weicht ihm faſt nie-von der 
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Seite. Hertha fagt, fie fei fein Mentor, feine Bis 
nerva, und dede ihn mit der Aegide. Es iſt wirk⸗ 
lich ein fchönes ſchlankes Gefchwifterpaar, und recht 
lieblich neben einander zu ſchauen. Ihn fcheint Bas 
thildens Allgegenwart ein: wenig zu drüden; er möchte 
Befonders gern mit Hertha fpaßen, aber. Mathilde 
leidet es niht. — Biſt Du denn nun ganz glüds 
ih? fragte ich Mathilden. Ich weiß nicht, befte 
Tante, warum ich wicht ganz froh ſeyn kann? — 
und doch weiß ich es; es iſt die Furcht, daß der 
Bruder Dir und Ida mißfalle. Auch fürdteft Du 
Hertha’s Züngelchen en wenig? Iſt's nicht fo, Ma: 
thilde? So iſt es, Tante! Ich könnte es nicht er: 
tragen, fie über ihn fpotten. zu hören — uud doch 
weiß ich, daß fie es gar nicht böſe meint. Weber 
mih mag fie immer lachen, nur über den Bruder 
nicht, das fünnte ich nit verſchmerzen. — Sie 
wird es auch nicht, ih ſtehe für fie. 

Ich nahm Hertha hernach zu mir allein auf der 
Gartenterraffe, wir fegten uns auf ein einfames Bänt- 
chen, das von Waldreben überhangen if. Man 
überfieht von da den ganzen Garten und fieht anf 
den See hinaus. Mathilde und der Fähnrich gingen 
Arm in Urn in einiger Ferne vorüber. Es iſt doch 
was föftliches einen Bruder zu haben, fing ih an, 
“wie die Mathilde jegt fo glücklich iſt! Wie fie fo 
ſchön an den Bruder geſchmiegt dahin wandelt! — 
Ja, Tante, das weiß ih auch, wie man da fo glüd: 
lich If! Wenn: ich den Bruno wicht hätte, ich möchte 
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nicht leben. — Das fieht man Dir aber nicht im⸗ 
mer an, daß Du ihn fo gar lieb haſt. Oft fcheint 
es, Du habeft Deinen Muthwillen lieber als dem 
Bruder, wenn Du ihm fo recht auf den Bruno los 
läffelt. 

D darüber babe ih mich ſchon oft geärgert, aber 
ih kann es nicht laffen, ihn zu neden, wenn ex fo 
unbändig vernüuftig — granitätifh meine ih — 
und fo meile if. Wenn ibn aber ein andres nedte, 
dann würde ich ſehr böfe werden, und wenn es felbit 
Ida wäre, ich fönnte unartig gegen fie feyn. Nun 
ſieh, Hertha, gerade fo wie Dir’s da zu Muthe wird, 
fo iſt es jet auch Matbilden, und darum umgibt 
fie den Fähnrich beiländig — „und darum folk auch 
Hertha ihn nicht nedifh anfehen, und wenn er ein 
noch fo lächerliches Närchen wär. Nicht wahr 
Tante?“ Ja, Hertba, ich fordre von Dir, daß Die 
die Schweiterliebe einer audern heilig fi — und 
daß Du mit Deinem losgelaflenen Muthwillen nie 
mebr die Freude eines ſchönen Herzens trübft. Denfe 
nur, wie fehnlih und wie lange Mathilde fih auf 
diefe Tage ſchon voraus gefreut hat! und wollteſt 
Du der Kobold feyu, der fie fchadenfrob flörte? Nein 
gewiß nicht, Tante, verlaß Dich auf Hertha. Uber 
Tante, warum fünnens denn die Schweitern fo gar 
nicht vertragen, daß der Bruder im mindeſten anges 
fochten werdet Das bat außer der ſchönen Schwe: 
flerliebe wohl noch einen befondern Grund, liebe 
Hertha. D melden? — Us einft in Birkenfeld 
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ein ftößiger Stier auf Dich zu fam, und Du ganz 
außer Dir warſt vor Entfegen — zu wen rannteft 
Du? und wer fhmwang Dich über die Maner in dem 
Garten, und wehrte mit feinem SHirfchfänger den 
Stier ab? Es war Bruno, bei dem Du Schuß ſuch⸗ 
teft und fandef. Und wer riß Dih in Deinen Sten 
Jahre aus der Klamme, als die milde Hertha dem 
Kamin zu nahe gefommen war, und fchon ihre Kiel: 
der braunten, wer trug fie brennend in feinen Ar- 
men aufs nächſte Bett, und dämpfte mit feinem eigs 
nen Körper die Flamme, indem er fich felbit ver- 
brannte. Es war Dein erniter Bruno. Und wer 
nimmt Dih gegen die Beichuldigung der Fleuri 
uud gegen jede ähnliche Anklage, dag Dein Herz böfe 
fet, in Schug, — wer anders ale Bruno? Alle 
Schweitern die einen Bruder baben, find von der 
Natur auf den brüderlihen Schuß angewieſen. Bel 
ihnen vertritt überall der Bruder die Stelle des Bas 
ters, wo es auf Schu anfommt: daher zum Theil 
das peinliche Gefühl der Schweiter, den Bruder furcht. 
fam, ſchwach, verächtlich oder auch nur lächerlich zu 
fehen. — Nun Tante, dur mich fol die gute Mas 
thilde feinen böfen Augenbli mehr haben, das darf 
ih Dir verfprechen, denn Hertha kann nie mehr ganz 
leihtfinnig ſeyn, feit fie wit Dir und Ida lebt. Bor 
euch beiden würde ich mich fürchten, wenn ich end 
nicht, fo entfeglich lieb haben müßte. Noch denfelben 
Abend antwortete fie recht artig und fo gar befehei- 
den auf eine wunderlihe Frage, die der Fähnrich 
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aus Langerweile an ie that — Bruno gab ihr einen 
ſehr freundlichen Bid, und fie legte den Finger auf 
den Mund, gab ihm aber unter dem Ziiche freund. 
lich die Hand. 

Ida ging nah Tiſch auf fie zu und küßte fie, 
fart mütterlih belohnend. Tu einigen Wochen if 
der Urlaub des jungen Menſchen zu Ende. 

Lebe wohl, beſte Emmal 


@in und fechszigfter Brief. 


Seit meinem letzten Briefe habe ich fafl eine zu 
fange Panfe gehalten. Aber ich rechnete auf die 
Briefe der Kinder, die Dir immer reichern Erfag ge⸗ 
ben müſſen, und die meinigen immer entbebrlidher 
madhen. Durch fie weißt Du, daß Mathildens Bra, 
der uns längft wieder verlief. Auch batte die Un- 
serbrehung in unſern Studien dur ihn obnedem 
fait zu lange gedanert. 

Seitdem hat fih auch Mille. Fleuri von Elwiren 
und ihren Kindern getrennt. Su uns berüber ziehen 
founten wir fie einmal nicht. Ihr durchaus verzerr- 
tes und verfiimmtes Wefen Tag zu tief, und fonnte 
fi mit ber beſſern Natur nicht mehr ausgleidgen. 
Etwire ift fehr froh, diefe Scheidung zu Stande ges 
bracht und überftanden zu fehen. Die Kinder fom: 
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men mir vor wie junges Geflügel, das man mit ge: 
bundenem Fittich und Beinen in einem wohlverfchlof. 
fenen Korbe meilenweit gefahren oder getragen. Man 
ft nun an Drt und Stelle, macht den Korb auf, 
löſ't die Bande, und will es auf dem Hofe laufen 
laſſen. Aber die Flügel ſind gelähmt, die Beine ge: 
Ihmwollen, denn fie waren hart gebunden, fie haben 
mit der fufpendirten Kraft auch felbft den Willen zu 
fliegen oder zu laufen auf eine Zeitlang eingebüßt. 
Doch laßt es nur, lieben Leute, laßt es ſcheu in ben 
Winfel duden; — die Kraft kehrt wieder — find 
anders Flügel und Beine nicht zerbrohen — ber 
Wille mit ihr, die Natur reftaurirt fi, das gemiß⸗ 
handelte Wefen richtet fi aus ber Berfrüppelung 
auf und wird wieder was er war. ‚Nur wenn dem 
armen Schädher die Beine ganz zerfhlagen find, fann 
er fie nie wieder brauchen. Elwire wollte nun daf 
ih ihre Töchter völlig unter uns aufnähme. Das 
babe ih abgelehnt. An ihrer faft ganz negativen 
‚Gegenwart fünnen fie fih am erften wieder aufrich- 
ten. Sollten fie ganz mit uns feyn, ohne uns zu 
flören oder zu unterbrechen, fo müßten fie ſich ſchon 
ganz in unfere Lebensweife nnd Zeiteintheilung fügen, 
und das wäre ein neues Joch für fie wenn gleich 
ein fanfteres als der Fleuri ihres. Kür unfere Kin- 
der ift es feins, fie haben es von Hein auf als ein 
Glück angefehen, immer, eutweder felbitt hätig oder 
ftill aufmerffam zu fenn. Der Wechfel von bei: 
den ift ihnen Erholung. Sie ſelbſt haben, von mir 
II. 9 


130 


aufgefordert, diefe Eintheilung ihrer Stunden gemacht, 
der fie fih alfo auch ganz freiwillig unterworfen. 
Wenn wir, wie dies faft ſchon befchloffen iſt, von 
jest an noch ein Jahr hier bleiben, fo muß der 
bloße Umgang mit unfern Kindern ohnehin ſchon 
ſehr vortbeilhaft auf Elmirens Töchter einwirfen. 
Und fic mögen fih in den Erholungsftunden gern 
alle vereinen. Auch find fie, feit der Fleuri Abreife 
auf allen Spaziergängen bei einander. An unfern 
Borlefungen dürfen fie für’s erſte noch nicht Theil 
uchmen. Sie haben uoch nichts deutſches gelefen, 
und fönnten mit unfern Kindern nicht Schritt hal: 
ten; denn diefe leſen fein Buch, und hören Feine 
vorlefen, wovon fie mir nicht genaue Rechenſchaft ge: 
ben fünnen. , Sie leſen fehr wenig. Haben fie den 
Geiſt eines Buches gefaßt, fo zeigt ſich das bald. 
Sum bloßen leeren Zeitvertreibe lefen fie nichts, gar 
nichts. Zur Erholung von unfern fleinen Anſtren⸗ 
gungen ladet uns die herrliche Natur faft täglich 
ein. Und au Tagen, wo fie fih unfreundlich ver: 
büft, oder uns die raube Seite zufehrt, fiehen une 
die Klinfte Liebend zur Seite Was brauchen wir 
denn Mafulatur in Form eines moralifchen Zeitver: 
treibes? 9 der unfeligen Sündfluth von fadem Ge- 
ſchreibſel — die einer der größten Wohl: und Uebel: 
thäter des Menſchengeſchlechts durch die Erfindung 
der Preffe Über uns gebracht hat! Doch Du, geliebte 
Emma, bit dem Gebirge Ararat nahe, das die Fluth 
nicht erreichen konnte. Dir fendet die verderbte 
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Schriftſteller-Welt in Deiner Arche nichts zu. Was 
Dir gebracht wird, find frifhe grünende Delblätter 
des ſchönern Geiſteslebens. Du alfo fenuft die Mi: 
greine nicht, die lich Deine Freundin oft angelefen, 
wenn fie zu halben Tagen und Nächten das traurige 
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Gewäſch durchfuchte, was man für große und fleine . 


Kinder zufammenfchreibt, um etwas nur etwas 
brauchbares für unfer Häuflein heraus zu filhen. Da 
ward ih denn mit mir eins, diefen Tand ruhen zu 
laffen, den Verſtand unferer Kinder mit anſchauender 
Sachkenntniß zu mähren, ihr Herz ſtill an der Natur 
und an der heiligen Liebe erwärmen zu laflen, und 
ihre Phantafie durch wirkliche Meifterwerfe belebend 
anzuhauchen. 

Wie dies fiber alle meine Erwartung gelingt, das 
von fcheinen die Briefe der Kinder ſchon eine Bor: 
ahnung zu geben. Aber willſt Du es ganz willen; 
ich darf getroft fagen: fomme, und ſiehe! Ein unbe: 
füngeneres Urtheil, eine zarter blühende Phantafie, 
und eine größere AInnigfeit der Liebe, mußt Du noch 
‚bei feinem 15jährigen Mädchen gefehen haben, wie 
bei Deiner Ada. Komme und fichel Du glüdliche 
Mutter. 

Wenn die gefnidte Natur der Kinder unfrer 
Freundin fich erft ein wenig wieder gehoben hat, und 
ihr Geift von dem lebendigen Odem der friihen Ju⸗ 
gend noch einmal angehaudt iſt, dann follen fie auch 
mit uns lefen. Früher wiirde ihre untheilnehmende 
Gegenwart uns flören, ohne ihnen erfprießlich zu ſeyn. 

9% 


132 


Selbſt Deine Freundin wird bei dem Genuffe 
der berrlichiten Geiitesprodufte unvermerft von Miß- 
muth und Langerweile befchlicden, wenn fie mäßige 
Ohren neben fi gewahr wird, durch welche nichts 
eindringen kann, und vollends Menfdyen, deren Herz 
allem Zarten und Schönen unerreihbar iſt. Mit 
nnfern Kindern kann ich fo manchen der fchönften 
Genüſſe theilen. Mathildens Geift fanıı recht flarfe 
Speife vertragen. Das Große, das Erhabene, das 
Romantiſche ergreift fie ganz beſonders. Ida's lyri⸗ 
ſcher Geiſt kann ſich beſſer mit der ſtilleren lyriſchen 
Poeſie befreunden. Neulich überraſchte ich fie des 
Morgens frühe bei eimem eigenen poetifchen Berfuche, 
den fie ins Reine ſchrieb. Als fie fertig war, legte 
fie das Blatt fill auf den Tiſch vor mir bin, und 
ſchlich hinaus. Ich Tas und war nicht wenig über⸗ 
raſcht. Ich lege Dir die Erftlingsblüthen ihres Gei: 
fles bier ein. 


Die Lämmerwolten 


1 
Laͤmmer des Himmels, wo ziehet ihr Hin? . 
Mit euch zieht Ida's fehnender Sinn. 
Biehet aus blauen luͤftigen Wegen, 
Ziehet dem Aufgang des Lichtes entgegen. 


Himmliſche Heerde, ach fern wo der Mond 
Strahlend heruͤber kommt, ferne da wohnt 
Liebend der Water, die Mutter, die Kleinen: 
Grüßet ihr Lämmer des Himmels die Meinen. 
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Saget, dag Ida in Liebe verfentt, 

Wandelnd am Ufer der Fernen gedenkt. — 

Bieh nun in Frieden, du himmlifche Heerde, 
Weidend am Himmel und lächelnd der Erde. 


— 


Iſt dies Dein allererfter Berfuch, Ida? fragte ich 
fie, als fie wiederfam. 

Ich babe wohl fchon einen frühern gemacht, beſte 
Tante: willſt Du auch den ſehen, ſo hole ich Dir 
das Blatt. Sie brachte es, und Du findeſt es gleich⸗ 
falls hierbei. 


Der Thau im Sraſe. 


Habt ihr getrunken vom himmliſchen Thaue, 

Bluͤmlein der goldenen Fruͤhlingsaue? 

Gräschen habt ihr alle getrunken? 

D wie leuten die goldenen Funken! 
Graͤschen ihr habet alle getrunken. 


Wiegend haͤngen an allen Spitzen 
Leuchtende Troͤpflein: ſie funkeln, ſie blitzen. 
Bluͤwmlein, hat euch die Sonne gefüßt, 

Daß ihr die holden Heuglein aufſchließt? 
Blümlein fie hat euch ftrablend gekuͤßt. 


- Sol id euch rauben der goldenen Aue, 
Blümlein, getränfet vom bimmlifhen Ihaue? | 
Bluͤmlein des Fruͤhlings, fo ich euch pflüden, 
Liebend ans Hopfende Herz euch zu drüden! 
Son ich euch ſchonen, fol ich euch pflüden? 
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Blühet, ihr Blümchen der goldenen Aue, 
Bluͤhet und glänzet im himmliſchen Thaue, 
Wollet ihr freundlich mit Düften erquiden, 
Ida will liebend herunter ſich büden, 
Liebend ans Hopfende Herz euch zu drüden. 


Und wie bift Du denn darauf gefommen, ba, 
fo etwas zu machen? — D id war oft fo vergnfigt, 
und ein andermal wieder fo wehmütbig, daß ich mich 
nicht zu laſſen wußte, und doch fonnte ich's nieman⸗ 
den fagen, wie mirs fo feltfam war, felbft Dir nicht, 
meine allerbeſte Tan. Da dacht ich, es müſſe den 
Leuten die gedichtet, wohl fo zu Muthe gewefen ſeyn, 
und da hätten fie fich vielleicht damit geholfen, daß 
fie zum Papier gegriffen. Und fo habe ich es ver: 
fucht, und wenn ich gefchrieben, dann war ich wie: 
der ganz ruhig. Es gibt Stunden, wo ich immer 
fort fehreiben möchte, und dann wieder andere, wo 
ih immer finnen muß. Aber fei nicht bange, Tiebfte 
Sante; Ada wird darum doch Deine fleifige Ida 
bleiben. Sic” Emma, fo ift Dein Kind. Lebe 
wohl, glückliche Mutter! 
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Zwei und fechszigfter Brief. 


Danfe mie nicht, Tiebfte Emma, für das in Dei: 
nem Kinde gewordene Schöne, Herrliche, und wenn 
ih Dir davon mit noch größrer Ruhmredigfeit fchrei- 
ben follte, als ich bisher wohl that. Ich weiß zu 
gut, wie wenig davon auf Nechnung der Erziehe⸗ 
rin fommt, und wie viel der großen Bildnerin da- 
von gehört. Glaube z. B. ja nicht, daß aud nur 
dies fleine poetifche Flämmchen, das jekt noch ſchwach 
bervorleuchtet, das Merf der Bildung ſei. Nein, 
Emma, wenn ih Antheil daran hätte, wäre es ans 
ders, auch müſſen ja dann Clärhen und Mathilde 
eben fo wohl folche Getitesftrahlen auswerfen, denn 
fie haben denfelben Unterricht genoffen, und an mei: 
nem täglihen Umgang gleihen Antheil mit da ges 
babt. Die Poefien die ich ihnen mittheilte, waren 
ale in einem ganz andern Geift gedichte. Du 
weißt, welhe Tichter wir am meiften lafen und aus⸗ 
wendig lernten. Cin folhes Flämmchen aber, wel: 
ches die Natur unmittelbar entzündet, nicht belebend 
anbauen wollen, würde mir unrecht fcheinen. 
Und es anszulöfhen wäre ohneden ganz vergebliches 
Beginnen. Ich fonnte ja nichts als diefer lieblichen 
Phantaſie freundlihe Bilder zuführen, und dieſes 
tiefe Gefühl mit warmer Liebe nähren und pflegen. 
So ift nun geworden, was Du ficheft. Und das fo 
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gewordene fichet feiner weibliden Tugend bindernd 
entgegen, wie die angebildete Künftlerin nothwendig 
thun muß. Das Bemuftfenn der Naturgabe erhält 
das Gemüth des Weibes in fohoner Demuth, eben 
weil es eine Babe if. Das an fich geriflene, mit 
Anftrengung und Studium ſich angeeignete macht 
fiol; und übermüthig, wenigfiens im Weide. Und 
die Leidenfchaft, das Errungene zu erhalten und zu 
vermehren, nimmt Befig vom ganzen Gemüth, und 
macht leicht Ekel an taufend kleinen Dingen, die 
mit einander die fchöne Häuslichfeit ausmachen. Sie 
föunen fortan das Gemüth nicht mehr heiter befchäf: 
tigen: und werden fie auch betrieben, fo ift es mit 
Seufjen ob ihrer Kleinheit. Nichts kaun hierüber 
fprecyender belehren, als die Kinderftube einer folchen 
Hausfrau. Sei Du aber über Deine Ida ganz uns 
beforgt. Wie fehr fie zur fchöniten Häuslichkeit ans: 
geprägt ift, das hat fie in Platov’s und Woldemar’s 
Krankheit und au Deborahs Kranfenlager bewieſen, 
und wird ben größten Beweis der Zukunft nicht 
ſchuldig bleiben, dafür fiehe ich. Wie ich aber Mäd⸗ 
hen alle zu dem anbalte, was‘ doch immer auch ein 
weientliher Theil des weiblichen Berufes bleibt, da⸗ 
von babe ih Dir fürzlich nicht gefprochen, und eben 
fo bin ih Dir die Mittheilung unfrer ganzen biefls 
gen Einrihtung noch ſchuldig. Wohl iſt nicht viel 
befonderes davon zu berichten. Doc das mußt Du 
menigfiens willen, daß ich Clärchen zur Vorſteherin 
des ganzen Hanshaltes gemacht, auch ihr alle Aus; 
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gaben fammt der Berechnung davon anvertraut habe. 
Das Detail der Wirthichaft beforgen fie. alle Wochen: 
weile. Da wird weder Ida noch Mathilde, noch die 
leichtfinnige Hertha verfchont. 

Freilich ift es an allem fehr merklich, wer eben 
die Woche bet, und am beften ſteht fich die ganze Ges 
ſellſchaft, wenn die häusliche PBirtnofia,.Clara die 
Reihe trifft, denn auch ſie muß die Reihe mit halten, 
Das gefiehen ihr auch alle einmüthig zu. Der bos 
ben, feierlichen Mathilde ſtehet es freilich gar fonder- 
lih an, wenn fie mit ihrer Woche das Bund Schlüf. 
fel übernimmt, und einen Theil des Bormittags im 
der Küche zubringt, aber man merkt ihr feinen Wis 
derwillen an. Clärchen dit im Haushalt, wie der 
Fiſch im Waſſer, d. b. durchaus im Elemente. Ada 
ift der Aublid von manchem, was zur Küche gehört, 
noch immer widrig. Du fennft ja ihren hoben Rein- 
lichkeitsſinn. Uber fie fügt fih. Wie fie qlles Ge⸗ 
flügel von frähefter Kindheit an liebte, weißt Du 
gleichfalls. Unter ihrer Aufficht ftand ſchon frühe 
der Hühnerhof. Und da war denn oft große Noth, 
wenn .irgend ein Huhn gefchlachtet werden follte, an 
dem fie ihr befondeses Mohlgefallen hat. Sierüber 
waren wir noch immer nicht ganz im Meinen. Neu: 
lich kam Clärchen als fie die Woche hatte, gegen 
Abend zu da und foderte ein Paar Hühner für 
den folgenden Tag. Die beiden einzigen, bie ges 
fchlachtet werden fonnten, gehörten gerade zu Ida's 
Favoriten. Was that Ida, fie gab in der Stile 
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von ihrem Zafchengelde, und fchiefte fo lange umber, 
bis man ihr ein Paar Hühner brachte, wodurd fie 
das begehrte Opfer bei Clara abfaufte. Die gefaufr 
ten Hühner wurden geichladhtet, und die Günitlinge 
waren gerettet. Der ganze fleine Handel wurde mir 
noch an dem nämlichen Abend hinterbradht. 

Tags darauf fanı der Mann einer Frau, die wir 
unfere Samftagsfran nennen, weil fie fih an dieſem 
Tage den gewöhnlichen Zuſchuß zur Berpflegung ihres 
ſchwindſüchtigen Baters abholte: er empfing die ges 
wohnte Babe aus der Armenfafle der Kinder. Auf 
meine Frage, warum die Krau.fo lange nicht da war, 
warum er jegt käme, und wie es der Kran ginge, 
antwortete der Mann: ah wir find wohl recht elend; 
fonft waren wir zufrieden mit Erdäpfeln und Brod, 
uud wenn wir Sonntags ein Pfund Fleiſch im To: 
pfe hatten, fo waren wir überglüdlih, und fo viel 
konnten, meine gute Frau und ich erwerben. Jetzt 
liegt fie nun feit 2 Monaten da, fie und ich können 
nichts verdienen, und ohne den Beiftand mwohlthätiger 
Menfhen müßten wir gar verzagen. Nun will aber 
der Doktor, fie fol alle Tage ftarfe Brüben und dann 
und wann auch Hühnerfleiſch effen. Aber du mein 
Gott, wo fol das berfommen? Gejtern Abend fagte 
die arme Kranfe, ja wenn ich mich nur einmal au 
Hühnerfleiih ganz fatt eſſen könute. Ih ſah Ida 
an, fie ward roth. Ach fagte ihr auf englif: 
fhade dag unfere beiden Schlachthühner nicht mehr 
da find, die Kran follte fie fogleich haben. Ida er 
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zöthete noch mehr. „Tante, fie find noch da, fie 
dauerten mid gar zu fehr, ich babe andere dafür 
faufen laffen und die haben wir heute Mittag gegeſ⸗ 
fen.’ „Ja fo, nun dann weiß ich der armen Krans 
fen nicht zu helfen. Gib dem Manne Geld, ba, 
daß er felbft Hühner kaufe.“ Liebe Tante, es war 
das legte von meinem Monatsgelde, und Schulden 
darf ih nicht machen, wie Du weißt. „Ich babe 
aber noch Borrath in meiner Privatarmenfafle, Ida, 
wilft Du nun Hübner holen laffen, Du weißt ja 
nun, wo welche zu haben find?” Gnte Tante, die 
Köchin iſt geftern bis in die Nacht berumgelaufen, 
ebe fie die beiden befommen bat, und fagte, es feien 
in der ganzen Nachbarfchaft jest feine zu haben, 
weil die vielen Fremden alles aufzehrten. „Ja dann 
weiß ich der franfen Frau nicht. zu helfen.” O 
Tante, Blaurock und Perdrir follen daran. „Dann 
mäflen fie aber auch hier in unfrer Küche zubereitet 
werden, Du weiße, Clärchen kocht vortrefflih, und 
wird fie der Kranken gewiß recht nach Wunfch zube- 
reiten.” ° Gut, liebe Tante, aber bitte, laß die Häüh- 
ner greifen und fchlachten, wenn ich nicht da bin. 
Dies ward zugeftanden. Wir beftellten den ar- 
men Mann auf den folgenden Mittag, Er holte 
die Kranfenmahlzeit, und fam mit taufend Segnun⸗ 
gen von der Kranken zurüd. Tags darauf ward 
ihr das zweite bereitet. Ada war froh des Fleinen 
Siege. Bon jet an wird fait täglich für die arme 
Kranfe gekocht und gebraten, und wenn ihr gute 
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Nahrung wieder aufbelfen kann, fo kommt fie gewiß 
durch. Sorgfältiger ift wohl weit umber nicht leicht 
ein Armer verpflegt, als diefe Kranke feit 8 Tagen. 
Es iſt eine Freude zu fehen, wie die Kinder auf ihre 
Pflege wetteifernd raffiniren. Sie haben unter ſich 
ausgemacht, daß fie fie in der Woche wechfelsmeife 
beſuchen wollen. Am Samjlag Abends geben fie 
alle bin; auch Elwirens Töchter find mit in diefem 
Berein. Auch fie tragen feitdem zum Wochengelde 
für die arme Aamilie bei. Wie faft alle bälflofe 
Armen‘, war auch diefe Familie tief m Schmug ver; 
funfen. da fihauderte und litt bei diefem Anblid 
mehr als die andern. Die gauz häusliche Clara 
schaffte fogleih Rath, Fu der Dämmerung fchlich 
fie mit unfrer Hausmagd bin, die alle Reinigungs 
gerätbfchaft mit hinnehmen mußte Auch wurde, 
was an abgebrauchtem Leinzeuge zu finden war, zu⸗ 
fammengerafft und mitgenommen, die Kranke fauber 
gebettet, und fo viel Drdnung und Neinlichkeit in 
Diefe Wohnung des Elends gebracht, als vielleicht 
noch nie darin zu finden war. Zriumpbirend fam 
Clara mit der Lifel zurüd, umarmte Ada und fagte, 
nun fol mein Idchen und Mathilde fich recht freuen 
wenn ihre hinkommt; ich hab's euch armen Kindern 
wohl angefehben, wie es euch efelte. Mir thut das 
fo viel nit. In Neuenburg gab es viele ſolche 
Arme, als mein Bater erſt auf die Pfarre kam, da 
baben wir es oft fehen müflen. Aber meine Matter 
batte eher feinen Frieden, als bis es in allen Haus⸗ 
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baltungen ganz ordentlich und fanber war. Und 
dann fagte fie zu mir nnd Betty: die erſte Wohl: 
that die man dem Armen ermweifen faun, fobald man 
ihn gefättigt bat, ift die, daß man ihn aus dem 
Sumpf des Schmutes heranszieht. Und da iſt mir 
das fo zum Bedürfniß worden. Wenn ih auf ber 
Strafe ſchmutzige Kinder fehe, da däucht mir immer, 
ich müßte fie wafchen umd reinigen. D liebe Clara, 
Dun bift doch beſſer als ich, fagte Ada, aber ich will 
es Dir ſchon noch nachthun, Du folft nur feben. 
Mathilde fagte feufjend, nein. da, ich lerne das 
nicht; mir efelt es gar zu fehr. Gern will ich eis 
nen Tag und wohl zwei faften, wenn es fenn fol, 
und dem Armen meinen Antheil überlaffen; aber in 
folhen Greuel bineingehen, und gar anfaflen und 
aufräumen, nein das kann Ih nit. D Klara, wie 
bit Du fo gut! Mechnet das doch nicht fo hoch — 
es ift ja nichts, gar nichts, als frühe Gewohnheit, 
erwiederte Clärchen. 

Ada fagte mir ins Ohr, die Kranke hätte Clara 
eine Heilige genannt. Clara gebt nun alle Morgen 
mit der Liſel ertra bin, und wiederholt das Gefchäft, 
lüftet und räuchert, damit wenn die andern fommen, 
fie e8 nett und fauber finden. Die Mamſell Clär. 
en ift ein wahres Engelsbild, fagte die Lifel, als 
fie das legtemal mit ihr zurück fam. Lifel bat au: 
ger Ida niemand fo lieb als Clärchen. Ya, Fräulein 
Mathilde ift wohl auch herzensgut, aber fie fieht doch 
gar zu vornehm aus. Unfer Wildfang nennt die 
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Haltungen ganz ordentlih und fanber war. Und 
dann fagte fie zu mir und Betty: die erfte Wohl 
that die man dem Armen erweifen fann, fobald man 
ihn gefättigt hat, iſt die, dag man ihn ans dem 
Sumpf des Schmuges heranszieht. Und da ift mir 
das fo zum Bedürfniß worden. Wenn ich auf der 
Straße fhmugige Kinder fehe, da däucht mir Immer, 
ich mäßte fie waſchen und reinigen. D liebe Clara, 
Du bift doch beſſer als ich, fagte Ida, aber ih will 
es Dir ſchon noch nachthun, Du ſollſt nur feben. 
Mathilde fagte fenfzend, mein. Ida, ich lerne das 
nicht; mir efelt es gar zu ſehr. Gern will ich eis 
nen Tag und wohl zwei faften, wenn e6 feyn fol, 
und dem Armen meinen Antheil überlaffen; aber in 
alchen Girenel hineinachen. nnd aar anfaflen und 
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gewordene ftehet feiner weiblichen Tugend bindernd 
entgegen, wie die angebildete Künftlerin nothwendig 
thbun muß. Das Bemußtfenn der Naturgabe erhält 
das Gemüth des Weibes in ſchöner Demuth, eben 
weil es eine Gabe if. Das an fi geriffene, mit 
Anftrengung und Studium fi angesiguete macht 
ſtolz und, übermüthig, wenigfiens im Weide. Und 
die Leidenfchaft, das Errungene zu erhalten und zu 
‚vermehren, nimmt Befig vom ganzen Gemäth, und 
macht leicht Ekel an taufend Fleinen Dingen, die 
mit einander die fchöne Häuslichkeit ausmachen. Sie 
können fortan das Gemüth nicht mehr heiter befchäf- 
tigen: und werden fie auch betrieben, fo iſt es mit 
Seufzen ob ihrer Kleinheit. Nichts kann hierüber 
fprechender belehren, als die Kinderfinbe einer folchen 
Hausfrau. Sei Du aber Über Deine Jda ganz un 
beforgt. Wie fehr fie zur ſchönſten Häuslichkeit aus: 
geprägt it, das hat fie in Platov’s und Woldemar's 
Krankheit und an Deborah Kranfenlager bewieen, 
und wird den größten Beweis der Sufunft nicht 
fehuldig bleiben, dafür ſtehe ih. Wie ich aber Mäd⸗ 
hen alle zu dem anbalte, was‘ doch immer auch ein 
wefentlicher Theil des weiblichen Berufes bleibt, da- 
von babe ih Dir kürzlich nicht gefprochen, und eben 
fo bin ih Dir die Mirtheilung unſrer ganzen biefl- 
gen Einrichtung noch ſchuldig. Wohl iſt wicht viel 
befonderes davon zu berichten. Doch das mußt Dun 
wenigſtens wiſſen, daß ich Clärchen zur Vorſteherin 
des ganzen Haushaltes gemacht, auch ihr alle Aus; 
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gaben ſammt der Berechnung davon anvertraut habe, 
Tas Detail der Wirthſchaft beforgen fie alle Wochen: 
weile. Da wird weder Ida noch Mathilde, noch die 
leichtſinnige Hertha verfchont. 

Freilich iſt es an allem ſehr merklich, wer eben 
die Woche hat, und am beſten ſteht ſich die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft, wenn die häusliche Birtuofia, Clara die 
Reihe trifft, denn auch fiemuß die Reihe mit halten. 
Das geſtehen ihr auch alle einmüthig zu. Der bos 
ben, feierlichen Mathilde ftehet es freilich gar fonder- 
lich an, wenn fie mit ihrer Woche das Bund Schläf- 
fel übernimmt, und einen Theil des Bormittags im 
der Küche zubringt, aber man merkt ihr feinen Wis 
dermwillen an. Klärchen iſt im Haushalt, wie der 
Fiſch im Waffer, d. h. durchaus im Elemente. Ida⸗ 
ift der Anblid von manchem, was zur Küche gehört, 
noch immer widrig. Du fennft ja ihren hohen Rein- 
lichteitsſinn. Aber fie fügt fih. Wie fte qlles Ge 
flügel von früheſter Kindheit an liebte, weißt Du 
gleichfalls. Unter ihrer Auffiht ftand fchon frübe 
der Hühnerhof. Und da war denn oft große Noth, 
wenn. irgend ein Huhn gefchlachtet werden follte, au 
dem fie ihr befondeses Wohlgefallen bat. Hierüber 
waren wir noch immer nicht ganz Im Meinen. Reu⸗ 
lich fam Clärchen als fie die Woche hatte, gegen 
Abend zu Ada und foderte ein Paar Hühner für 
den folgenden Zag. Die beiden einzigen, die ge 
fchlachtet werden fonnten, gehörten gerade zu Ida's 
Favoriten. Was that Ida, fie gab in der Stile 
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von ihrem Tafchengelde, und ſchickte fo lange umber, 
bis man ihr ein Paar Hühmer brachte, wodurd fie 
das begehrte Dpfer bei Clara abfaufte. Die gefaufs 
ten Hühner wurden geichlachtet, und die Günitlinge 
waren gerettet. Der ganze Fleine Handel wurde mir 
noh an dem nämlihen Abend hinterbradht. 

Tags darauf fam der Mann einer Krau, die wir 
unfere Samflagsfrau nennen, weil fie fi an dieſem 
Tage den gewöhnlichen Zuſchuß zur Berpflegung ihres 
fhwindfüchtigen Baters abholte: er empfing die ge= 
wohnte Gabe aus der Armenkafle der Kinder. Auf 
meine Zrage, warum die Zrau.fo lange nicht da war, 
warum er jest käme, und wie es der Kran ginge, 
antwortete der Mann: ach wir find wohl recht elend; 
font waren wir zufrieden mit Erdäpfeln und Brod, 
und wenn wir Sonntags ein Pfund Fleiſch im To⸗ 
pfe hatten, fo waren wir überglüdlih, und fo viel 
-fonnten meine gute rau und ich erwerben. Jetzt 
liegt fie num feit 2 Monaten da, fie und ich können 
nichts verdienen, und ohne den Beiftand mohlthätiger 
Menſchen müßten wir gar versagen. Nun will aber 
der Doftor, fie fol alle Tage ftarfe Brüben und daun 
und wann auch Hühnerfleifch eflen. Aber du mein 
Gott, wo foll das herfommen? Geitern Abend fagte 
die arme Kranfe, ja wenn ich mich nur einmal an 
Hühnerfleifch ganz fatt eflen fonnte. Ich ſah da 
an, fie ward roth. Ah fagte ihr auf engliſch: 
fhade dag unfere beiden Schlachthühner nicht mehr 
da find, die Frau follte fie fogleich haben. Ada er 
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röthete noch mehr. „Tante, fie find noch da, fie 
dauerten mid gar zu fehr, ich babe andere dafür 
kaufen laffen und die haben wir heute Mittag gegef- 
fen. „Ja fo, nun dann weiß ich der armen Kraus 
fen nicht zu helfen. Gib dem Manne Geld, Ida, 
daß er felbft Hühner kaufe.“ Liebe Tante, es war 
das letzte von meinem Monatsgelde, und Schulden 
darf ih nicht machen, wie Du weißt. „Ich habe 
aber noch Borrath in meiner Privatarmenfafle, Ida, 
wilft Du nun Hübner holen laflen, Du weißt ja 
aun, wo welche zu baben find?!” Gute Tante, die 
Köchin iſt geftern bis in die Nacht berumgelaufen, 
ebe fie die beiden befommen bat, und fagte, es feien 
in der ganzen Nachbarfchaft jegt Feine zu haben, 
weil die vielen Fremden alles aufzehrten. „Ja dann 
weiß ich der franfen Frau nicht zu helfen.“ O 
Tante, Blaurod und Perdrir follen daran. „Dann 
müſſen fie aber auch bier in unfrer Küche zubereitet 
werden, Du weißt, Clärchen focht vortrefflich, und 
wird fie der Kranfen gewiß recht nah Wunfch zubes 
reiten.“ Gut, liebe Tante, aber bitte, laß die Hüh⸗ 
ner greifen und ſchlachten, wenn ich nicht da bin. 
Dies ward zugeftanden. Mir beftellten den ar: 
men Mann auf den folgenden Mittag. Er holte 
die Kranfenmahlzeit, und fam mit taufend Segnun⸗ 
gen von der Kraufen zurück. Tags darauf ward 
ihr das zweite bereitet. Ida war froh des Fleinen 
Siege. Bon jegt an wird faft täglich für die arme 
Kranke gekocht und gebraten, uud wenn ihr gute 
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Nahrung wieder aufbelfen kann, fo kommt fie gewiß 
duch. Sorgfältiger ift wohl weit umher nicht leicht 
ein Armer verpflegt, als diefe Kranfe feit 8 Tagen. 
Es ift eine Freude zu fehen, wie die Kinder auf ihre 
Pflege wetteifernd raffiniren. Sie haben unter fi 
ausgemacht, daß fie fie in der Woche wechfelsweife 
befuchen wollen. Am Samſtag Abends geben fie 
alle bin; auch Elwirens Töchter find mit in diefem 
Berein. Auch fie tragen feitdbem zum Wochengelde 
für die arme Familie bei. Wie faſt alle bälflofe 
Armen, war auch diefe Kamilie tief in Schmug ver; 
funfen. Ida fchauderte und litt bei diefem Anblid 
mehr als die andern. Die ganz häusliche Clara 
schaffte fogleih Rat. In der Dämmerung fhlich 
fie mit unſrer Hausmagd bin, die alle Reinigungs- 
gerätbichaft mit hinnehmen mußte Auch wurde, 
was an abgebrauchten Leinzeuge zu finden war, zus 
fammengerafft und mitgenommen, die Kranke fauber 
gebettet, und fo viel Ordnung und Neinlichfeit im 
diefe Wohnung des Elends gebracht, als vielleicht 
noch nie darin zu finden war. Zriumpbirend fam 
Clara mit der Lifel zurück, umarmte Ida und fagte, 
sun fol mein Idchen und Mathilde fich reiht freuen 
wenn ihr hinkommt; ich hab's euch armen Kindern 
wohl angefehen, wie es euch efelte. Mir thut das 
fo viel nicht. In Neuenburg gab es viele ſolche 
Arme, als mein Bater erft auf die Pfarre fam, da 
haben wir es oft fehen müflen. Aber meine Matter 
hatte eher feinen Frieden, als bis es in allen Haus⸗ 
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haltungen ganz ordentlih und fanber mar. Und 
dann fagte fie zu mir und Betty: die erfie Wohl: 
that die man dem Armen erweilen fann, fobaldb man 
ihn gefättigt bat, ift die, daß man Ihn ans dem 
Sumpf des Schmutes heranszieht. Und ba ift mir 
das fo zum Bedürfniß worden. Wenn ich auf der 
Strafe fhmusige Kinder fehe, da däucht mir immer, 
ich müßte fie wafchen und reinigen. D liebe Clara, 
Du bift doch beſſer als Ih, fagte Ida, aber ih will 
es Dir ſchon noch nachthun, Du folft nur feben. 
Mathilde fagte feufzend, nein Ida, ich lerne das 
nicht; mir efelt es gar zu fehr. Gern will ich eis 
nen Tag und wohl zwei faften, wenn es ſeyn fol, 
und dem Armen meinen Antbeil überlaflen; aber in 
ſolchen Greuel bineingeben, und gar anfaflen und 
aufräumen, nein das fann ih nit. O Clara, wie 
bit Du fo gut! Mechnet das doch nit fo hoch — 
es iſt ja nichts, gar nichts, als frühe Gewohnheit, 
erwiederte Clärchen. 

Ida ſagte mir ins Ohr, die Kranke hätte Clara 
eine Heilige genannt. Clara gebt nun alle Morgen 
mit der Liſel ertra bin, und wiederholt das Gefchäft, 
lüftet und räudjert, damit wenn die andern fommen, 
fie e8 nett und fauber finden. Die Mamfell Elär- 
hen ift ein wahres Engelsbild, fagte die Liſel, ale 
fie das legtemal mit ihr zurück kam. Liſel bat au: 
fer Ida niemand fo lieb als Clärchen. Ya, Fräulein 
Mathilde ift wohl auch berzensgut, aber fie ſieht doch 
gar zu voruehm aus. Unfer Wildfang nennt die 
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Clara jegt nicht anders als die barmberzige Schwe- 
fir. Ida war heute Morgen eine Stunde früber 
auf, um Clarens Bett mit Blumen zu beftreuen, 
und ihr einen Kranz von Myrthen und Jonquillen 
aufs dunfle Saar zu legen. Clärchen blühet in den 
früſcheſten Zarben, aber nie ift fie fchoner als wenn 
fie die Woche bat, und fih recht abarbeitet. Ada 
thut das ihre mit dem ſchönſten Anftande, leicht und 
fröhlich, doch fühlt man immer heimlich, fie fei zu 
zart und geiftig für die gröbere Profe des Lebens, 
wenn man ihr zufieht. Matbildens feierliche Lang⸗ 
famfeit ift ihr ein wenig binderlih, aber wir find 
dennoch nicht fchlecht bedient, wenn fie die Woche 
bat. Hertha muß ſich noch oft Hülfe erbitten, wenn’s 
ordentlich gehen und alles zur rechter Seit gethau 
ſeyn fol, fo viel fie auch vom Haushalt verfteht. 
Im Ganzen gleicht unfer Hausweſen jegt einer 
wohleingerichteten Uhr, die nur felten aufgezogen zu 
werden braucht. Unfere Kinder erziehen fig uiiter: 
einander. Wo follte Deine Freundin noch zu thun 
finden, wenn fie nicht ihr ganzes Lehen an Dich 
fhreibend immer noch einmal durchlebte? Doch Scherz 
bei Seite, wir haben noch vieles zu thun und zu 
lernen ehe Du fommft, wenn wir vor Dir, und be> 
fonders vor Deinem gefirengen Gemahl beftehen wol⸗ 
len. Lebe wohl, Emma! 
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Drei und fechszigfter Brief. 


Bor einigen Tagen kam Mathilde des Morgens 
früh an mein Bett gefhlihen. Ganz leife machte 
fie mir folgenden Bortrag: Liebe Tante, erlaube 
mir, daß ich heute, morgen und übermorgen nicht zu 
Tiſche komme. Ich. Wo wilft Du deun effen? M. 
Ich wollte gern auf dem Sclafjimmer bleiben, und 
während ihr andere fpeifet, Klavier fpielen. Ich. 
Aber warn willſt Du denn eſſen? M. Belle Tante! 
ih wollte gar nicht effen. Ich. Aber warum, mein 
Kind?! M. Ah ſchäme mid, gegen Clärchen ein fo 
armes Geſchöpf zu ſeyn, das noch faft gar nichts 
kann, und gar nichts iſt. Ich. Und da wolteft Du 


Dih im Faflen üben, und durch Faſten auszeichnen? 


M. Du weißt, liebe Tante, wie gern ich eſſe, und 
da dacht' ich, wenn ich mich einmal einige Tage 
ohne Eſſen behelfen gelernt, würde ich auch ſonſt 
mehr Gewalt über mich gewinnen, und auch wohl 
den Ekel überwinden, der mich ſo unbehüflich macht, 
aber ich habe auch noch eine Bitte dabei. Ich. Und 
welche, mein gutes Kind? M. Du ſollſt mir nämlich 
alles was ih in dieſen 3 Tagen gebraucht haben 
würde, für die arme Frau geben, die zur völligen 
Genefung noch viel braudt. Ich. Aber was wollen 
wir denn den andern fagen, warum Du nicht zu Ti⸗ 
fche kommſt? M. Ya, das iſt's eben, warum ich zu 
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Dir fomme. Wenn man lügen dürfte, dann hätte 
ih feinem Menihen etwas von meinem Borbaben 
gefagt, hätte mich krank gefagt, mir aber doch bier 
zu eſſen ausgebeten, und alles heimlich durch die Li⸗ 
fel hingeſchict zur armen Frau. Ach hätte dann 
auch um Wein gebeten, und der wäre gewiß der Ge 
nefenden befonders gut befommen. Ich habe diefe 
Nacht viel dartiber nachgefonuen, ob man in einem 
folden Zalle wohl lügen dürfte, ich habe aber nicht 
mit mir barliber fertig werden fünnen, und da fam 
es endlich zu dem Borfage, Dir alles zu fagen. Ich. 
Deine Idee iſt ſchön und löblih, gutes Kind, aber 
ih kann fie doch nicht ganz gut heißen. Cin Ztägi⸗ 
ges Kaften ift für einen Körper, der nicht daran 
gewöhnt ift, eine aflzubarte Probe. Fürs erite muß 
ih Dir rathen, es mit einem Tage zu verfuchen und 
felbft an dieſem Tage noch ein wenig Brod und 
Wafler zu genießen. Willſt Du diefe Mebung im 
Eutbehren wiederholen, fo thue es ein andermal. M. 
Aber wie fol ich e&6 denn nun vor den andern ma= 
hen? darf man in diefem Falle lügen? Ih Nein, 
Mathilde, das darf man nicht, wie ſchön die Abficht 
feyn möge. M. Was ift aber zu machen? fagen 
fonnte ich doch die Urfache meines Obenbleibens un: 
möglih, denn fonft wäre es nichts damit, und man 
koͤnnte fogar glauben, ich ‚wollte es nur darum, weil 
ih es nenlih einmal gefagt babe. Ich. Das Ge: 
fühl, das Dir verbietet, von Deinem Zaften im Hanfe 
zu ſprechen, iſt ein fehr richtiges. Weißt Du was? 
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Wir mollen es blos Ida fagen, werum Du hente 
nicht hinunter fommen kannſt, damit da wenigftens 
wiſſe, woran fie fei; denn fie hat ein Recht auf 
Dein ganzes Vertrauen. Den Andern wollen wir 
fagen, dag Du wünfchtefl, oben zu bleiben, ohne den 
Grund anzugeben. Deine Portion fol Dir gebracht 
werden, und Wein dazu. Liſel ſoll zu Deiner Dis: 
pofition ſeyn während unferer Mahlzeit. Wir wollen 
uns diesmal felbft bedienen. M. Aber wenn ich 
nun finde, daß mich das Faften nicht fo gar fehr 
angreift, als Dur befürdteit, dann darf ich es doch 
morgen oder übermorgen auch thun? — Nein, gute 
Mathilde, die Handlung und ihre Folgen ftehen in 
feinem richtigen Verhältniß. Die Anftrengung iſt 
zu groß, gegen das was durch fie erreicht wird. 
Was die Arme dadurch gewinnt, ift nicht nennens- 
werth gegen die Abfhwächung Deines Körpers, und 
was Du am moralifcher Zeftigfeit dadurch gewinnen 
fönnteit, haft Du durch Deinen ernſten Willen fchon 
gewonnen, Und wollteft Du den Efel dur Hunger 
beitrafen und überwinden, fo dürfteft Du nicht eher 
wieder efien, als bis Du das mwidrigfte ohne Empö⸗ 
rung Deines innern Sinnes anfchauen und berühren 
fönnteft. Es bleibt alfo bei dem einen Tage. Sie 
hielt ihren Zafttag vortrefflih ohne Sauerfehen,, und 
ganz wie es im Evangelio geboten, wenn man ja 
faften wollte. Auch hatte fie es der Lifel fireng un: 
terfagt,- der armen Fran auch nur durd ein Wört- 
chen zu verrathen, wer aus der Gefellfchaft ihr das 
II. 10 
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heutige Mittagefien fende, und ich babe diefen Be: 
fehl verftärft, damit Mathilde quch nie ein lobendes 
MWörthen darüber höre. Selbft Ada fühlte, daß fie 
fit) alles Lobes enthalten müfle; aber fie iſt feitdem 
noch viel liebreicher gegen fie, als je zuvor. 

Wie gefällt Dir jegt unfere Mathilde? D ich 
wußt' es immer, daß fie uns durch ihr hohes Ge. 
müth noch einmal erfreuen würde. . Diefe Handlung 
freilich if unbedeutend, aber der Geiſt, aus dem fie 
fam, die Art, mit der fie vollbracht ward, haben 
mich tief bewegt. Wollte man fagen, fo etwas führe 
zur moralifhen Schwärmerei oder gar zur anmaßen. 
den Erhebung über andere, die das nicht fiber ſich 
vermögen, fo fümmt mir das vor, als ob man die 
Frömmigkeit felbft anflagen wollte, daß fie den Men: 
fen, der ihr fein Herz bingegeben, über ſich ſelbſt 
und über andere erheben und ſtolz machen könne, da 
doch nicht alle Menſchen es fo weit brädten. Frei⸗ 
lich fann die Frommigkeit in Schwärmerei ausarten, 
und zum geiftlichen Stolze verleiten; aber muß fie 
das nothwendig? und iſt darum fie felbft verwerflich, 
weil fie in dem fehlerhaften Gemüthe alfo ausarten 
Tann? Fürchte alfo von diefer Seite ja nichts, meine 
Beſte, und bitte auch Deinen D — über dieſen 
Punkt ganz rubig zu fenn. 

Wo die Barmberzigfeit nicht zur Schau getragen 
wird, da kann fie auch nicht aus Eitelkeit entfprin- 
gen, oder zur Litelfeit werden. — Und die Schwärs 
merei der Menfchenliebet — D die Macht des Ezois: 
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mus ift fo groß unter ven Menfchen; wenn nun die 
Unfrigen ein wenig für fein Gegentbeil ſchwärmten! 
— Doh Du und ich fünnen uns hierin auch nicht 
mißverfiehen. Berzeihung alfo für dieſe Bertheidigung, 
die Dir vielleicht vollig überflüſſig erfcheint. 

Unfere Kinder find bei diefer Sinnes- und Han⸗ 
deinsart fo glüdlih, fo fröhlich, als Kinder - nur 
ſeyn fonnen. Kann doch die Ausgelaffenheit und 
die Herrfchaft der Thorheit nur auf Augenblide glüd- 
fih machen, und müffen fie doch nothwendig eine 
bange Leere zurüdlaflen, wo man durch fie fröhlich war. 

Erft feit wir bier find, haben wir das Studium 
der Gefchichte ernftlich zu betreiben angefangen. Ma: 
terialien dazu hatten wir genug eingefammelt. Eines 
unferer Simmer ift ganz mit Randfarten tapesirt. 
In diefem halten wir unfere Gefchichtfunde,, und die 
Karte des Landes, von deflen Gefchichte eben die 
Rede ift, liegt vor uns Die Naturgefchichte ſammt 
der Maturlebre wird in einem fleinen Mufeum vor. 
getragen. Ein fhöner Himmelsglobus, Bode's Stern: 
farten, der weite Horizont aus dem einen Kenfter, 
ein gutes Telesfop, und Bruno's Bekanntſchaft mit 
den Sternbildern orientiren uns am Simmel, Einen 
fehr guten Bortrag der mathematifhen Geographie 
hält uns jeden Morgen von 8 — 9 Uhr ein bier 
privatifirender Gelehrter, deſſen Lieblingsftudium Aftro: 
nomie ift. Diefe Studien find außer Muſik, Zeich- 
nen und Italieniſch alles, was in den diesjährigen 
Kurfus gehört. 

10* 
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Hertba’s Gegenwart hätte fehr ſtörend feyn müfs 
fen, wenn ich ihr nicht vom Anfange an in allen 
Lehrfiunden ein völlig pythagoriſches Stillſchweigen 
auferlegt. Muthwilliger Hang mit irgend einer fo- 
mifchen Frage dazwifhen zu fommen nahm nicht fel: 
‚ ten bei ihr die Geftalt der Wifbegierde an. ch 
mußte ihr alfo das Schweigen zur einzigen unerläß: 
lichen Bedingung der Theilnahme an dem Unterricht 
machen, gab ihr aber ein Büchlein, im welches fie 
mit zwei Worten jeden Punft notiren durfte, über 
welchen fie nach der Stunde nähere Belehrung wünfdte. 
Hierdurch war ihr Muthwille gezligelt, und ihre Späffe 
oft zurückgehalten. Auch bat fie fih nah und nad 
zu wirklich ansharrender Aufmerffamfeit gewöhnt, da 
fie anfangs durch ihre närrifchen Zwiſchenfragen ſich 
felbft und ‚die andern oft vom eigentlichen Punft ab⸗ 
Ienfte, und die Lehrfiunde ſtörte. Sie fat gar 
ſchnell, und hat Clärchen in manchem fchon eingeholt. 
Eine unbändige Freude zeigt fie aber nicht felten, 
wie eine Lehrfiunde zu Ende ift, auch wenn fie mit 
dem größten Berlangen der Stunde entgegen gefehen. 
Als Bruno neulih Abends ihnen die Sternbilder 
am Simmel zeigte, die fie zuvor auf der Bode’fchen 
Karte gefehen, meinte fie, die Menfchen müften doch 
von jeher rechte Spielfinder geweſen fenn. 

Wenn ich, fagte fie, mir die Bilder ausgefonuen, 
und an den Simmel gefafelt‘ hätte, fo wollte ih mal 
fehen, wie es über die arme Hertha hergeben würde. 
Nas würdet Du fagen, lieber Bruder Bruno, wenn 
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die Perüde der Berenice, oder das Mebufenhaupt 
nleine Erfindung wäre! — Und nun vollends Hunde 
und Löwen, Fliegen und Bären, Eidechfen, Schlangen 
und Tungfrauen, Helden und Spiegel und Kränze 
und Becher wie in einem Quodlibet da durcheinan- 
der herzuwerfen. Würdeſt Tu da nicht fagen, es 
fpufe in Hertha's Hanpte? Uber da darf etwas 
Närrifches nur vor 2000 Jahren erfunden fenn 
— flugs ift es fing. O wenn ich vor 2000 Jah⸗ 
ven gelebt hätte, ich hätte euch mod. viel tolleres 
Zeug exrdenfen wollen — und wenn ih dann da 
droben von meinem Sterne herunter euch zufchaute, 
wie ihr euch fo ernithbaft plagt, alle diefe ſchönen 
Saden in den Kopf zu bringen, o wie wollt ich 
lachen. Aber zum Unglüd bin ich fo fpät gefommen, 
wenn ich euch auch noch fo Iuftige Bilder erfinden 
und dahin pflanzen wollte, Bode nimmt fie doch 
. nicht auf, und ohne den laßt ihr fie nicht gelten. 
Bruno war fehr ernfihaft und fagte: Hertha muß 
nicht wieder mit uns hinausgehen, und muß dieſe 
Stunde nicht mehr mit haben. Statt aller Antwort 
fegte fie fich ibm gegenüber, und fah ihn von Zeit 
zu Zeit verftoblen freundlich, ja bittend an, bis fie 
endlich einen Blif von ihm erlauert,, dann faßte fie 
ihm mit ihrem freundlichen Blid fo feit, und rubete 
nicht eher mit Liebäugeln, bis er auffprang und fie 
in feine Arme ſchloß. Nun das wußt' ich ja wohl, 
rief fie lachend, daß die Köwen und Bären am Him⸗ 
mel Dein armes Schweiterhen auf Erden nicht zer- 
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reißen würden. Sie fiel ihm berzlih um den Hals, 
und er ging bewegt hinaus. Wit ihm mußte fie 
fih num ausgeföhnt, aber mich fahe fie furchtſam 
zweifelnd an, wie ich ihr die Störung unfrer fo all: 
gemein geliebten Lehrſtunde nehmen, und ob ich ihr 
ernfilih zürnen würde? Liebe Hertha, fagte ich ernſt, 
Du hatteft ſehr unrecht, Deinen Bruder anf diefe 
Weife zu fioren. Wiſſen fünnteft Du es fihon, daß 
den Männern jede Wiffenichaft, und alles was den 
Verſtand befchäftigt heiliger ift, als ung. Jeder Aus; 
bruch eines flatternden Leichtſinnes bringt fie anf, 
und deshalb haben die Männer fo oft unfer Geſchlecht 
für unfähig erklärt, ſich wiſſenſchaftliche Bildung zu 
erwerben. Wollteſt Du denn wohl, daß fie bierin 
Recht behielten? Und wenn fie bierin Necht zu has 
ben glauben, wer iſt Schuld daran, folhe, die zu 
allem was fie lernen wollen, einen ruhigen Ernſt 
mitbringen, oder? — — Sie follen nicht Recht bes 
halten, meine beſte Tante. Bitte den Bruno, daß 
er die leichtfinnige Hertha in die nächfte Stunde wies 
der mit aufnimmt, und wenn fie dann, im bdiefer 
oder einer andern Stunde wieder flört, fo mag fie 
verftoßen werden, fie bat es verdient. — Ich halte 
Dih beim Worte, meine Hertha. — Seitdem hat 
fie ſich noch nicht einmal wieder vergeffen. Lebe 
wohl, geliebte Emma! 
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Bier und fechszigfter Brief. 


Schr traurig kam (geftern finds 14 Tage) Ida 
zu mir in den Garten. Was haft Du, Liebe? fragt 
ih fie. O beſte Tante, erinnert Du Dich der klei⸗ 
uen Seraphine, mit der wir vor einigen Mosaten 
auf der Promenade fo gern fpielten? Ja wohl, deuf 
ich des heitern Engels, was ift dem KRiude wide 
fahren, daß du fo tranrig von Ihm ſprichſt? Ach es 
bat in. diefer Nacht feine Mutter verloren. Ach kann 
Dir nit fagen, Emma, wie mich diefe Nachricht er⸗ 
greift. Das holde Kind. ift eben 2 Jahre alt, läuft 
und fpricht und ift fehr lebendig, aber äußerſt zart. 

Sein Bater Teifte vor 3 Monaten ua Amerifa. 
Ob die Mutter bat Verordnungen machen können, 
weiß ich micht: fie iſt ſehr plöglich gefiorben, das 
Kind war in den Händen der Mägde. Wie ein Blig 
durchfcheß mich der Gedanfe: dies Kind ſollſt Du zu 
Sir nehmen, unſere jungen Mädchen follen an ihm 
den wichtigiten Theil des weiblichen. Berufs lernen. 
Ida, fagte ih, es ift mir etwas in deu Sinn ge: 
kommen, das ich mit Dir theilen muß — o liebfte 
Tante, ich verfiehe Dig, Tu willſt des Kindes Mut⸗ 
ter ſeyn: nicht wahr, ich bab es erratheu? Aa, Her: 
zenstcchter, Du haſt es getroffen. Da aber das 
Kind nicht blos mit wir und Dir fondern mit euch 
allen leben fol, fo muß ih erſt aller Einwilligung 
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dazu haben. D Du fannft uns allen ficherlich feine 
größere Freunde machen. Sol id die andern zu 
Dir rufen? Ja, Ada, rufe fie alle anf mein Zimmer, 
auch Bruno, "fage ihnen aber nichts. Ich fand fie 
alle verfammelt, als ih aus dem Garten fam. Ich 
habe euch etwas vorzutragen, liebe Hausgenoffen, re 
dete ich fie an, ich wünſche euch allen eine neue Mit: 
genoflin zu geben, die aber noch zu jung ift um une 
viele Zreuden geben, ja um fie nur von uns annth⸗ 
men zu können. Aa, die Sorge für fie wird uns 
manches Fleine Dpfer abfordern, und manchen Zwang 
auflegen. Wir werden uns im freien Gebraudh un⸗ 
ferer Zeit fehr beichränft fehen, und manches fleine 
Ungemach zu erdulden haben; denn unfere fleine 
Zreundin ift erſt 2 Jahr alt. Die Wiege, und bie 
ganze Kinderſtube des wirklichen Lebens haben für 
den äußern Sinn gar nicht viel poetifches, fie find 
vielmehr höchſt profaifch, und das rein poetifche darin 
ift fehr geiſtig. Beſonders Ste, lieber Bruno, fünns 
ten wobl manche böſe Biertelftunde davon haben. 
Ich frage Sie alfo ernftlih um Ihre Meinung, und. 
bitte um ihre Zuftimmung, weil es Sie am meiſten 
belaften dürfte. Aber auch ihr, meine Kinder, ſollt 
‚ freie Wahl haben. Berweigern die meiften von euch 
ihre Einwilligung, fo unterbleibt die Aufnahme. 
Eine Stimme dazu habe ich fhon auf meiner Seite: 
ih blidte Ida an. Du haft fie alle, riefen die drei 
andern auf einmal, Auch Bruno fagte: ich ſchließe 
mih den übrigen an. Nun fo bört denn: unſer 
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fleiner Liebling Seraphine hat das Unglüd gehabt; 
in diefer Nacht feine Mutter zu verlieren. Sie ift 
an einer Krampffolif fehr plöglich gejtordben. Wahr: 
[heinlih hat fie wegen ihres Kindes nichts beichlief- 
fen fünnen, und dies würde nun den Mägden über⸗ 
laſſen bleiben, bis die Obrigfeit fich feiner annähme. 
Diefe kleine verlaffene Seraphine iſt es alfo die wir 
als Tochter und Schwefter aufnehmen wollen. Ich 
habe nun manches von euch zu fordern, welches 
unverbrüclich gehalten werden muß. Wenn die Ra- 
tur felber uns ein Fleines hülfloſes Menfchengefchöpf 
anvertraut, fo legt fie uns zugleich die unerläßliche 
Pflicht auf, alles. was in Gegenwart des Kindes ge: 
tban wird, fo zu thun, daß es der freien Entwides 
lung feiner Körper: und Verfiandesfräfte, und der 
heiten Willensrihtung auf feine Weife binderlich, 
fondern durchaus beförderlich fe. Ueberhaupt find 
die Rechte der ſchwachen hülfloſen Unfhuld fehr bei: 
lig — wer fie nicht achtet, wer fie verlegt, über den 
ift ein harter Fluch ausgefprohen. Wer nun aber 
gar die Sorge für ein fremdes Kind freiwillig zu 
der feinigen macht, wen die Natur fie nicht gab, der 
hat eine noch viel größere Verpflichtung. Wir wol: 
len: alles alles thun, was Du uns vorfchreiben wirft, 
fagte Mathilde und Clara, und dann werden wir 
ſelbſt beflex, fiel Hertha ein, dann darf ich ja feine 
muthwillige Störung mehr mahen. Nun wohlan, 
lieber Bruno, Sie haben es gehört, was Hertha frei: 
willig verfprochen. | 
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Andem trat ein Mädchen hinein, mit einem 
ſchwarz gefiegelten Briefe, und mit den Worten, au 
mich gerichtet: Diefen Brief bat meine unglädliche 
Herrſchaft zwei Stunden vor ihrem Eude gefchrieben, 
ihn gefiegelt, und noch einmal geflegelt, und mir 
fierdend übergeben, daR ich ibn gleih wann fie ver- 
ſchieden wäre, zu ihnen brächte, ich fonnte aber nicht 
eher. — Ih hieß die Magd warten, öffnete das 
erfte Siegel, dann das zweite, und las, was mit 
ſehr fchwacher zitternder Hand darin gefchrieben Rand: 

Edle großmüthige Fremdel 

Ein Fremdling in diefem Lande uud auf ber 
Erde, der an den Pforten des Ausgangs fteht, wen: 
det ih an Sie, ünd vertraut Ihnen das thenerſte 
Kleinod an, welches die fcheidende Mutter nicht mit 
fih nehmen darf. Mein Stolz, meine Freude, mein 
Abgott war Seraphine. Sie für Himmel und Erde 
zecht zu bilden, war mein einziger Gedanke. Gott 
will es anders. Er fordert mich früher zu ſich. Ach 
betete, ich zang, ich wollte noch nicht fcheiden. Aber 
ex fordert mich immer lauter, ich muß fcheiden von 
dem Engel der mein Alles war, und der die heiße 
Mutterliebe noch fo wenig empfunden — ad und 
nun muß dies Herz; vol unendlicher Liebe brechen. 
Und das mutterlofe Kindlein muß vergeben, wenn 
Eie, Großmüthige, fih feiner nicht aunchmen. ch 
habe Sie im Leben nie angeredet, nur file ferae 
Zuſchauerin war ich deffen, was Sie thun. Aber 
voll Ehrfurcht, Liebe und heiligen Vertrauens, wende 
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ich mich zu Ihnen. Ya ich fierbe mit der. feſten Zu- 
verficht, daß mein Gebet bei Bott jegt ſchon erhört 
it, und Sie meine Bitte‘ erbören, fobald Sie dieſe 
Feilen der Sterbenden gelefen haben. Vielleicht 
fommt einft der Bater meiner Seraphine, der um 
glüdliche Gatte feines einft geliebten und jegt ver, 
fannten Weibes zurück. Dann fagen Sie ibm, daf 
feine Gattin unfchuldig war, und daß fie ihm affes 
alles vergeben, umd mit einem Herzen vol Liebe zu 
Bott gegangen. 

Ich wollte Ahnen noch danfen, daß Sie meine 
Bitte erfüllen — aber es ift zu Ende zu mir. Gott 
gebe Ihnen einft ein fchöneres Ende — Einft führen 
Sie mir meine Seraphine wieder in die Arme, und 
namenlofe Seligfeit vergilt alle Werke Ihres himmli⸗ 
fchen Herzens. 

Denfe Dir, befte Emma, die Wirfung dieſes 
Briefes, den ich Bruno zum Borlefen reichte, weil 
ih es nicht konnte. Die Kinder waren wie aufge 
löſ't von beiliger Rihrung. Als wir uns ein we 
nig gefammelt, hieß ich die Magd uns vorangehen, 
und folgte ihr mit Ida. Bruno begleitete uns zum 
Haufe der Unglüdlihen. Das Kind fpielte am Bette 
der eutfeelten Mutter. Es lachte uns freundlich ents 
gegen, als wir eintraten. Der Anblick war herzzerrei⸗ 
gend. Mit tiefer heiliger Ehrfurcht nahte fih Ida 
der lächelnden Todten. Ich ordnete an, was nöthig 
war „Bit Du mit uns in unfern frhonen Gar. 
ten fommen, und Blumen pfliiden, fo lange die Mut- 
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ter ſchläft, Seraphinchen? Sich, die Mutter fchläft 
fo feft, wir wollen fie nicht aufweden. Das Kind 
ließ fich willig von. mir in die Arne nehmen. Ida 
trug fein Spielzeug. Die Magd fein Bettchen. 
Bruno ging tief in fi gefehrt neben mir. Wir 
hatten den fleinen Weg bald gemacht. Mit unglaub- 
licher Sehnfucht hatten die andern uns zurückerwar⸗ 
tet. Freudig umringten alle den -lächelnden Engel. 
Auch Elwirens Töchter kamen herbei. „Mutter feſt 
feft ſchlafen, Mutter nicht aufwecken,“ war das erfte, 
was das Kind fagte. Wir gaben ihr das Morgen-. 
füppchen und fie lief dann unter uns umber, als ob 
fie ung von je angehöre. 

Als im Trauerhaufe alles beforgt, und die unglüd- 
lihe Mutter zur legten Ruheſtätte begleitet war, bet 
tete ich die fleine Seraphine zwifchen Ida und mid. 
Wir beide theilen die Hauptforge. Aber auch die drei 
andern befommen ein Aemtchen bei der Kleinen. 
Clärchen fleidet und wäfcht fie des Morgens und: be- 
forgt ihre Küche. Ada ‚bringt fie Abends zu Bette 
und fingt fie in den Schlaf. Mathilde und Hertha 
fahren fie wechjelsweife im fleinen Wagen im Garten 
umher. Ida zeigt ihr Bilder. Wenn wir fpazieren, 
wird das Kind von der Liſel getragen, oder die Kin- 
der löſen fie medhfelfeitig ab, auch läuft es ſchon dann 
und wann. Während der Stunden, die Hertha nicht 
mit bat, beichäftigt fie die Kleine. So vertheilt, 
wird uns die Sorge für das Kind gar nicht läſtig 
und kann es nicht werden, obgleich es beitändig um 
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uns ift. Ueber alle meine Erwartung zart iſt das 
Benehmen der jungen Mädchen gegen die Kleine. 
Ihre fleinen Thorheiten wagen ſich jetzt gar nicht 
hervor. Hertha z. B. batte mancherlei wunderliche 
Erflamationswörtchen mit ins Haus gebracht, wovon 
fih auch fhen eins und das andere den fibrigen 
Kindern angehängt hatte. Es entfuhr ihr ein recht 
tolles als fie mit Serapbine fpielte. Die Kleine ver: 
ſuchte ſogleich es nachzufprechen. Die andern fahen 
fie bedeutend an. Hertha fehlug ſich mit der Hand 
auf den Mund, und fagte, da! das war dafür. So 
fomifch aber .diefe Büßung war, fo ernfihaft haben 
fie und die andern feitdem ſolche Worte, vermieden. 
Unfere Mädchen lernen alfo recht im Ernſt Erziehen. 
Seraphine nennt fhon alle mit Namen. Mid 
hat fie feit den erfien Tagen Mutter geheißen. Den 
Bruno nennt fie Buo. Das Kind blühet und ge⸗ 
deibet in unferer Pflege recht ſichtbarlich. Aber wir 
leben auch faft immer im Freien mit ihr. Jede Lehr- 
fiunde die im Gartenhäuschen genommen werden 
fann, nehmen wir da. Und wenn die Kinder alle 
beichäftigt find, führt die Lifel Seraphine im‘ kleinen 
Wagen, oder fie friecht und läuft auf dem Gras: 
pfage vor mir herum. Oder fie fieht, auf meinem 
Schooße figend, Bilder. Alle Frauen auf den Bil: 
dern nennt fie Mutter °), alle Fleine Kinder Sera: 
°) Ich habe eine Madonna, die ihrer derftorbenen Mut: 


ter viel ähnlich ficht, die habe ich gegenüber ihrem 
Bettchen gehängt. 
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phine, und ale männliche Figuren groß und fein 
beißt fie Buo. Alle Bögel ohnt Ausnahme nennt 
fie Täubchen. Wir haben ein Lachtanbenpaar in un: 
ferm Zimmer. Aber für hente nichts mehr von die: 
ſem berrlihen Kinde. Ich werde Dich obnedem oft 
genug davon unterhalten. Auch unfere Kinder wer: 
den für eine Zeitlang wohl zu feinem audern Gegen 
flande des Briefwmechfels kommen. 

Ich habe einmal nichts wichtigere® auf dieſer 
Welt mehr zu thun. Mit diefer Erzichung werde 
ich vermuthlich mein Tagewerf fchliegen, und fie muß 
alfo ann das Ganze frönen. O Emma, wie hängt 
unfer aller Her; an dem Kinde! Lebe wohl, Emma! 


Fünf und fechszigfiter Brief. 


Wir fchreiben noh immer aus der Schweiz. 
Auh haben wir unfern Aufenthalt von neuem ver- 
längert, und Haus und Garten wieder auf ein Jahr 
bedungen. Außer meiner eignen Borliebe für dieſe 
Gegend, hält mih auh noch eine Rückſicht an 
das Kind, das ich feinem Geburtslande nicht gern 
früh entreißen möchte. Sie muß es erft lieben ler: 
nen. Und vielleicht fünnen wir uns bier alle ver: 
einen. O möchte das möglich ſeyn! Bon Woldemar 
und Matov wirft Du ans Rom Nachricht erhalten 
haben. Auch find fie Dir jest vicheicht näher als 
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une Unſere legten Briefe von ihnen waren aus 
Mom datirt, wo fie fih ganz über die Maßen wohl 
fühlten. Doch ift Betty’s Andenken bei Woldemar 
feinesweges erlofhen, wie Dein Gemahl vermuthet, 
Und Betty’s ftille fortwährende Schmermuth läßt 
nur gar zu leicht erratben, was fie allen, felbit dem 
Bater fo gefliffentlich zu verbergen bemühet iſt. Der 
Bater fchreibt mir fehr beforgt über die Tochter. 
Im nächſten Frühlinge denft er wit ihr die Meife 
bieber zu machen, um feine muntere Clara heimzuho⸗ 
fen, an der die Schweiter fih wieder aufrichten fol. 
Die Trennung von diefer reinen, höchſt gutartigen 
Natur wird uns allen fchwer anfommen. Beſonders 
ihr ſelbſt und Ida, die fehr eng mit einander ver- 
bunden find. — Alle viere wetteifern jest, Seraphine 
nen zu fleiden. Sie wächſt fo ſchnell, daß ihre Bor: 
rath von Kleidern fayt nicht mehr zu brauchen ift. 
Da foltefi Du die emfigen Mädchen fehen. Es iſt 
ein fehr fauber gemöhntes Kind. Mit welcher Freunde 
fie e8 des Morgens fleiden, fannft Du Dir faum 
vorftellen, dann wird es mir zum Morgenfuß ge 
bracht. Und Gott aflein weiß, mit welcher Innig⸗ 
feit ich ihm für diefe Erbfchaft danfe; die ſchönſte, 
die ich in meinem Leben gemacht habe. Mein Auge 
flteßt oft über, wenn ich den verlaffnen Engel an's 
Herz drücke. „Mutter nicht unartig fehn,” fagte fie 
bente morgen, als meine Augen beim Anblick des 
bofdfeligen Kindes feucht wurden. Sie nahm ihre 
beiden verfehrten Händchen und drüdte fie mir auf 
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die Augen, um mir bie füßeften Thränen abzumifchen. 
„Seraphine auch nicht unartig feyn — Mutter la- 
chen!” rief fie, als mein Herz von Seligkeit überfloß. 
„Ida, Mutter wieder lachen!’ — und ihre fleinen 
Händchen fireihelten mich fanfl. „Buo, Mutter 
nicht mehr unartig”, rief fie dem Bruno entgegen, 
der eben hereintrat. Reulich ftand fie auf Ida's 
Schooß und ſah ihr lange in die Augen, endlich, 
rief fie: Mutter, Mutter, Ida zwei fleine Püppchen 
in den Augen! Sie hatte ihr eigen Bild darin ge- 
feben. Ihre größte Freude find Blumen. Ida gebt 
oft nach meiner Anleitung im Garten mit ibr botas 
nifiren. Und zwar für jetzt fo, daß fie exit alle ro: 
the Blumen aufſuchen, die findet fie nun ſchon faft 
allein heraus, dann laffen wir fie die gelben oder 
blauen wieder eben fo auffuchen. Sie unterfcheidet 
fehr fein für ihr Alter. D wann werden wir ung 
endlich vereinigen. und nur eine Familie ausmachen! 
die glüdlichfte auf Erden. Wie wirt Du dies himm⸗ 
liſche Kind lieben! Hertha iſt ſchon viel milder ge; 
worden, feit Seraphine mit uns ijt, es iſt ale ob 
des Kindes Natur fih uns allen anbildete. da 
fagte geitern als wir beide mit dem Kinde allein 
waren: jeßt erſt fühle ich «8 recht, warum unfer 
bimmlifcher Zreuud als er auf Erden wandelte, den 
Kindern fo hold geweien. Ida, Ida, es gibt ſchon 
für ein rein menſchliches Her; nichts rührenderes als 
den Ausdruck reiner Kindlichfeit in einem zarten 
ſich uns ganz hingebenden Weſen. Und wer von 
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uns koͤnnte dies Kind ärgern, wer möchte durch 
Nedereien es zum Eigenfinn, zur Heftigkeit reizen, 
oder es nur etwas hören laſſen, das es nicht nach⸗ 
fprechen darf, oder etwas fehen, das es nicht thun 
darf. O liebfte Tante, wir find alle beffer geworden, 
. fett Serapbine bei uns ift, und müflen es immer 
mehr werden, mit jedem Zage. Für heute lebe wohl, 
Emma! 


Sechs und fechszigfter Brief. 


Seit ih unfer längeres Sierbleiben feftgefekt, 
babe ih auch Elwirens Bitte endlich zugeſtanden, 
thre Töchter an allem Unterricht, den fie jest gebrau⸗ 
chen können, Theil nehmen zu laffen. Und Bruno 
gibt ihnen auch eine vorbereitende Stunde jeden Mor- 
gen. Hin und wieder zeigt fich ein Fünkchen nenen Le⸗ 
bens in den guten Kindern. Elwire ift hocherfreut fiber 
unfer längeres SHierbleiben. Der kleine Anwachs un: 
ferer Akademie iſt recht artig. Sehr intereffant iſt 
die Berfchiedenheit der Geißtesfräfte nnd ihrer Aeuße⸗ 
rung. Ida, Clara und Mathilde ſtehen obngefähr 
auf der nämlihen Stufe der Bildung, wenn gleich 
fie höchft verfchieden von einander in ihren Anlagen 
find. Unvermerft haben fie die letzte Stufe der 
Kindheit verlaffen und find in das Aungfrauen-Alter 
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binfibergerüdt, wohin fie die ganze liebenswürdige 
Kindlichfeit mit fi genommen und nur das Kindis 
fhe allein zurückgelaſſen haben. ‚ 

Die befondern Belchrungen über die Iwede der 
Natur mit allem, was da lebt, welche dies Alter for: 
dert, wird mir bei der Meinheit ihres Sinnes und 
bei der heiligen Unfchuld ihres Herzens gar nicht 
ſchwer. Nur bei jungen Mädchen, deren Einbildungs- 
fraft ſchon mit üppigen Bildern erfüllt iſt, kann auch 
das belehrende Wort ‚hierüber zum verderblichen Zun- 
fen werden, der, wenn er in folden Zunder fällt, 
oft ſchnell zündet, und fo, daß der heilige Ernft, mit 
dem das Wort geiprochen wird, ihn nicht zw löfchen 
vermag. D ihr Mütter, wüßtet ihr es ganz, wie 
ſelig eine Kindheit ift, durchaus im lauterer Unfchuld 
durchlebt, die weder im Wachen noch im Traume 
von fppigen Borftellungen geftört, deren füße ahnungs⸗ 
volle Hersensregungen von gröberer Aufwallung 
der aufgeregten Sinne uubefledt bleibt — o ihre 
felbft wäret gewiß in eurer Töchter Gegenwart durch⸗ 
aus unfträfli, und umgäbet fie wie allgegenwärtig, 
auf daß fein unreines Wort ihr Ohr, und fein üppis 
ges Bild ihr Auge berühre, ihr ließt ficherlich alle 
Büder von enrem Nähtiſch verbaunt bleiben, zu des 
nen die. findliche Nengier fie reizen könnte, fobald 
ihr den Rüden wendet. Doch wenn ihr anch diefe 
Bücher noch fo feit umter Schloß bieltet, fünnt ihr 
auch die Wirkung verfchließen, die ie auf euch thun? 
Auch brauchtet ihr alsdann den Iſisſchleier nie zur 
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Unzeit zu lüften, ja, wenn auch die Männer einmal 
größere Ehrfurcht vor dem Auge und Obr der Un⸗ 
ſchuld befämen, dann Fönnte und müßte dieſes 
Mort der Belehrung das legte feyn, nnd dem Tage 
furz vorausgehen, wo der Ermwählte fie in feine Hütte 
führte. — Nur die Berderbtheit macht frühen Uns 
terricht der Art nötbig, und zwingt ihn auch oft zu 
einer Seit ab, wo er mehr fchadet als fronmet, und 
wo alles, was er noch bewirken fann, in der Klug⸗ 
beit beftebt, die durch Anfichhalten den Mangel der 
SHerzensreinheit nothdürftig deckt. Ich fage nothdürf⸗ 
tg — denn ihr fünnet fie nur lehren, über ihre 
Worte zu wachen — und wenn ihr der Sunge fol 
chen Zaum auch glüdlich angelegt habt — koͤnnet 
ihr auch das Scalfsauge wieder zum Engelsauge 
umfchaften — fünntet ihr die heilige Blume der 
Schaam wieder aufblühen machen, wenn fie einmal 
weltend hinabgefunfen it? — D Mütter! Mütter; 
bewahrt euren Töchtern das goldne Kleinod des Her: 
zens! Verzeihe liebte Emma — ich weiß ja, daf 
Du ſolches Zurufes nicht bedarfft, aber mir iſt es 
oft auf Angenblide, als fei ih vom Simmel beftellt, 
es allen jungen Müttern zuzurufen, welch ein göttli- 
ches Leben das Leben fchuldlofer Jugend fet, und wie 
es feinen böhern Triumph des Mutterherzens geben 
fönne,. als ihre Töchter in folcher Lilienreinheit auf. 
blähen zn feben. 

Lebe wohl, theure Emma. Diefen Triumph wirft 
Dun haben wenn Du Ida in Deine Arme fchliegeft. 

ö— — 11* 
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Sieben und fechszigfter Brief. 


Wie fpät oft gewiſſe Eigenheiten bei jungen Mäd- 
hen zum Borfcheine fommen! Hertha ift nun fon 
eine beträchtliche Zeit bei uns, und ich wußte noch 
nicht, daß fie an der Gefpenfterfurcht leide. Bon 
ihrer entſetzlichen Gewitterfurcht hatten wir frühe 
Sroben; denn fie Fonnte fich nicht verfieden; aber 
jene andere hatte ſich lange verborgen gehalten, bis 
fie bei einer befondern Beranlaffung plöglih hervor: 
brach. Es hatte nämlich eine Schwefter der Lifel, 
die einige Stunden entfernt wohnt, fie befucht, und 
ihr erzählt, wie in ihrem Orte, einer, der ſich im 
Wahnſinne felbft gebeuft, die Nacht das ganze Dorf 
beunrubiget, fo daß der Prediger auf feine fchnelle 
Serabnahme und Beerdigung gedrungen, und den 
armen fpufenden T — endlich zur Ruhe zu fprechen 
verfucht babe, daß man aber wifle, er irre feitdem 
anderswo umber, uud daß man an vielen Orten 
Nachts ein Lärmen höre, wovon man feinen Grund 
erfinnen koͤnne. Auch hänge fih den Meifenden, 
die dort vorfberfahren, oft etwas wie Blei an den 
Wagen, oder made die Pferde plöglich ſchen, und 
zifche dann mit Hohngelächter die geängfteten Leute 
aus. Hertha war gerade in der Gefindeftube, als 
die Bäuerin dies erzählte. Mit einemmale ward die 
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ganze Mythologie der Ammenſtube wieder in Hertha 
wach — und als fie am. Abend binaufgehen follte 
nach den Schlafzimmern, um mir etwas zu holen, 
ward fie ganz bleich. Was it Dir, liebe Hertha? 
fragt’ ich wirflich verwundert, wollte Du nicht gern 
etwas für mich holen? Du bift ja fonft fo leicht be 
weglich. Ada fprang . gleich einem Reh hinauf nnd 
war im Moment mit der verlangten Sache wieder 
da. Liebe Tante, flammelte Hertha, ich wollte gern, 
aber ich konnte nicht hinaufgehen. „Biſt Du nicht 
wohl? O ja, aber es war mir als ob ich bier auf 
den Boden gebannt fei, ich konnte nicht hinauf. Ich 
meine, ich glaube, es müfle gleich hinter mir drein 
fommen. Was denn, Hertha? — Ah Tante, Du 
weißt nicht, und Du glaubit es auch nicht, aber der 
Lifel ihre Schwefter bar es gefagt, und die fieht doc 
ſo ehrlich aus und lügt gewiß nicht. Nun was 
denn? Und da fam denn die Gefchichte des ſpukenden 
Gehentten heraus, Gerne, liebe Hertha, will ich es 
glauben, wenn Du mir nur einigermaßen begreiflich 
machen willſt, wie Du es glauben magft, daß der 
Gehenfte, deilen Körper unter der Erde liegt, fich 
den Reiſenden anhänge, und mit welchem Drgan er 
fie auszifche, da alle feine irdifhen Organe fih auf 
Töfen iu Staub und Moder. Aber die ehrliche Wal: 
burga (der Name der Bäuerin) wollte der Schweiter 
doch nichts weis machen. Das glanbe ich aud, 
Hertha. Aber wenn Walburga, die nicht franzöfifch 
verfieht, ein franzöſiſches Buch über die Naturge⸗ 
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fchichte fände, und ein Iofer Schalt ihr weis machte, 
es fei ein arabiſches Zauberbuch — meint Du nicht, 
daß fie es glauben würde, wenn er es ihr recht 
wahrfcheinlih machte? D ja, Tante. Und warum? 
weil fie gar nichts von der wirklichen Sprache des 
Buchs verfiehbt. Aber wenn fie Dir uun das Bud 
brächte, mit der Berficherung, es fei ein arabifches 
Zauberbuch, in dem gar wunderbare Dinge fichen, 
würdeft Du es ihr glauben? Nein, Tante! das würde 
ich nicht, denn ich verfiehe ja Franzöſiſch und Fünnte 
fogleih fehen was darin ſteht. Wenn fie Dir aber 
wirklich ein arabifches Buch brächte, etwa über Arith⸗ 
metif oder Aſtronomie, und verficherte Dich, wer dies 
Buch befike, koͤnne Geld machen, Todte erweden, und 
von ſich felbit Tod und Krankheit abhalten — wür⸗ 
deit Du ihr das glauben? Nein, Tante! Aber Du 
verſteheſt doch Fein Arabifch und wüßteſt ja uicht was 
darin ſtehet. Es könnte doch vielleicht fenn. Die 
Walpurga kann ja nicht willen was in dem Bud 
fteht, weil fie die Sprache nicht fennt im der es ge 
fprieben” ift, und zu dem, fo ift «8 ja gar nicht 
wahrfcheinlih, ja, es fcheint mir unmöglich, dag es 
ein ſolches Buch geben könne. Gin folhes Bud 
wäre nicht unmöglicher, ale das nächtliche Auferſte⸗ 
ben eines beerdigten Gehenkten, und die Macht eines 
uns unfichtbaren todten Körpers Pferde fchen zu mas 
chen oder Leute auszuziſchen. Aber Tante! Es glans 
ben doch fo viele Menſchen. — Nenne mir die 
wohl unterrichteten Menfchen, die fo etwas glauben. 
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— Unfere Sanshälteren auf Buchenhahn. — Haft 
Du nicht felbft oft genug ihrer Unwiſſenheit gefpot- 
tet? — Die alte Frau Rectorin — Erinnere Di, 
mas Du von der wohl fagteil. Aber — felbii der 
Herr Pfarrer zu Neuenburg behauptete ja oft, es 
gäbe fo viele gar unbegreiflihe Dinge — umd hatte 
gewiß fehr recht, gute Hertha. Aber zu dem vielen 
Unbegreiflihen das ung vor Augen liegt, wollen wir 
ja nicht noch die Ammenmährhen hinzuthun, um 
uns zu quälen. Iſt Dir oder Matbilde oder Ida 
je etwas der Urt begegnet, liebe Hertha? Nein, Tante, 
Nun fo glaube es mir einmal aufs Wort, es gebe 
feine ſolche Erſcheinung. Uber Tante, mie fol ich 
denn folche Gedanken los werden, die mich bei Tage 
eben nicht quälen, aber fobald es dunfel wird und 
ih allein bin — mich unbefchreiblih ängftigen? 
Ida erbot fi darauf, allemal mit ihr zu geben, fo 
oft fie Abends im Dunkeln hinauf oder hinunter zu 
geben babe, fo lange bis fie fich nicht mehr fürchte. 
Selbſt im Mondfchein, fagte Hertha, fei ihr oft un⸗ 
ausſprechlich bange, weil fie da immer fonderbare fin: 
ſtere Geftalten ſehe. Und ich, fagte Ada, fahe auf 
den golduen Vionditrahlen oft ein ganzes Heer freund: 
licher Genien zu mir fommen, oder ſchöne Engelsge: 
fichter darauf fihweben, wie Raphael fie gemalt. 
Wie verfchieden dieſer beiden Phantafien! Ida 
hält treulich Wort, und begleitet Hertha auf jedem 
Wege den fie Abends gu machen bat. Und wenn 
fie nicht fan, fo thut es Clärchen oder Mathilde, 
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die durchans nichts von folcher Furcht begreifen. Ein 
fo von Furcht geängftetes Gemüth durch bloßes Rai: 
fonnement heilen wollen, wäre vergebliches Unterneb- 
men. Am Umgange mit furdhtlofen heiteren Seelen 


verliert fich diefe Furcht von felbft, wenn fie nicht 


durch zu frühe und zu oft wiederholte Eindrücke dem 
jungen Gemüth zu tief eingegraben iſt. Bei Hertha 
batte diefe Leidenfchaft wie unter der Afche geglimmt, 
und war durch Walburgens Erzählung wieder zur 
fihten Flamme angefaht. Gibt es denn aber gar 
feine zutreffenden Träume, feine Abnungen, feine 
Borbedeutungen? fragte Hertha fürzlih einmal. Es 
erzählen doch fo viele Menfhen davon. Bei dieſen 
Dingen, liebe Hertha, iſt der Unglaube viel heilfamer 
als die Leichtgläubigfeit. Mir ift in meinem ganzen 
Leben nichts vorgefommen, das mir diefe Dinge nur 
einigermaßen wahrfcheinlib gemacht hätte, und von 
allen meinen Freunden und Bekannten ift noch kei⸗ 
nem etwas begegnet, das dieſem Glauben Nahrung 
geben fünnte. Geträunit babe ich oft fehr lebhaft, 
fo dag ich mit einer ganz Fleinen Anlage zu folchen 
Glauben diefe Träume hätte für prophetifch halten 
müſſen. Ich hielt fie für gewöhnliche Träume, und 
es erfolgte nichts. 

Aber die Todtenuhr, liebe Tante, die unfers Gärt« 
ners Tod anzeige? — Iſt ein Wurm im Holie, 
der da nagt, wo er zu magen findet, und mit dem 
Leben oder Sterben der Bewohner des Haufes nichts 
zu Ichaffen hat. Aber das Heimchen? — Schlägt 
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bie Flügel zuſammen, wenn’s ihm recht warn und 
behaglih if. Und die Eule?! — Die fliegt vom 
Richte geblenbet nach den Fenſtern zn, wo fpät Nachts 
noch Richt brennt — und da das gewöhnlich in 
Kranfenftuben ift, fo fliegt fie da binan, und wer 
baranf achten will, wird finden, daß Krauke nach 
ſolchem nächtlichen Beſuche eben fowohl genefen als 
fterben. Und fo wäre das alles nichts, Liebe Tante? 
Nimm das vorläufig an, Tiebe Hertha. Wenn Du 
bei reiferem Berftande Erfahrungen für die Sache 
macht, dann theile fie mir mit: ich laſſe mich beleh⸗ 
ren. Diefe Sprade fand Eingang bei ihre. Hätte 
ih mich mit Eifer gegen dieſe Dinge erflärt, fo hätte 
vielleicht Eigenſinn und Nechthaberei fih zu dem 
tiefgewnrzelten Ammenglauben gefellt, und ibn uns 
ausloͤſchlich gemacht. Clara erzählte nun noch, wie 
der Vater zu Neuenburg darauf bin gearbeiter, daß 
dergleichen Vorſtellungen immer mehr außer Credit 
gelommen, und wie er die Leute feiner Gemeine oft 
ſcherzend, oft fanft fchonend zurechtgewiefen, wenn fie 
ibn mit dergleihen Dingen gefommen, und mie er 
ihnen oft gefagt: der rechte Glaube an Gott laffe 
gar feinem folhen Glauben Pak in dem Gemüthe, 
und daß es faft unmöglich fe, mit Gott erfüllter 
Seele fih fo etwas zu denfen. in Menfch, der 
mit ganzem Herzen bete, koͤnne faſt nicht zugleich fich 
vor der Macht der Geifter fürchten. Auch dies ging 
nicht an Hertha vorüber. 

Wie frenet es mich, daß unfern andern Kindern 
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der Kampf gegen die peinliche Zurcht erfpart wor: 
den. Es iſt einer der härteften Kämpfe, und dauert 
bei einigen Menſchen während ihres ganzen Lebens 
fort. 

Serapbinen davor zu bewahren, fol meine ernfte 
Sorge feyn. Wenn diefes lebhafte Kind einmal da- 
von ergriffen wäre, würde es fchwerlich wieder zu 
heilen ſeyn. 

Mit Hertba’s Gemitterfurcht werden wir vielleicht 
auch eine Weile zu fchaffen haben. Diefe macht ei: 
nen fonderbaren Kontraft mit ihrer ſonſtigen Ked: 
beit. Wie fehen fie nicht felten von der ausgelaflen- 
ſten Luftigfeit zur gänglichen Berzagtheit übergehen, 
wenn fih ſchnell ein Gewitter zufammenzicht. Dann 
fhmiegt fie fich Angfilid an mich, oder, in Erman: 
gelung meiner, an eines von den Andern, als ob 
nur in unferer Nähe Schuß zu fuchen wäre. Unfer 
aller Heiterfeit bei diefer herrlichen Erfcheinung ſcheint 
ihre Frampfhafte Angft allein mildern zn können. 
Aber ift Die deun gar nicht bange, fragte fie neulich 
Ida? — Bisweilen wohl ein wenig, fagte da, 
wenn die Luft fo. ganz di und ſchwül, und der 
ganze Himmel fhwarz umgogen it, dann fommt es 
mir vor als wenn die ganze Natur im bangen Bers 
jagen läge. Uber wenn das Gemitter heraufzieht, 
und ſich wieder die Luft bewegt und die erfien Res 
genteopfen fallen, da fühle ich mich wieder anders. 

Beim legten Gewitter, welches wirklich ſehr hef⸗ 
tig war, fonnte Hertha fih des lauten Weinens uicht 
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enthalten. Ich fchloß fie ſtill an mich, und redete 
unterdeffen zu den Andern, wie es jo natürlich fei 
da der ununterrichtete Menſch ein wenig davon ges 
ängftiget werde, und daß diefer Kampf der Natur 
die Menfchen in der erſten Kindheit der Welt fürch⸗ 
terlih erfchreckt haben müſſe. Diefe leife Rechtfertie 
gung ihrer Augft teöftete fie fchon ein wenig. Als 
es meift vorüber war, und die Zeit zwifchen Blig 
und Donner ſich immer verlängerte, und der Donner 
immer prachtvoller flang, je mehr er von dem Be- 
täubenden verlor, ließ ih mir Klopſtock's Oden bein» 
gen, und las die Frühlingsfeir. Die Kinder fann- 
gen fie noch nicht, und waren entzüdt. Hertha hörte 
mir zu, mit einer Theilnahme, wie noch nie Um 
diefen Eindruf ganz rein zu erhalten, las ih an 
dem Tage nichts mehr vor, und ſprach auch nichts 
weiter fiber diefen Gegenftand. Sobald es ganz vor⸗ 
über war, zogen wir alle hinaus, um mit der Na: 
tur die herrliche Erfriſchung zu theilen. Sie war 
nnausfprechlich erquidend. Mit diefem Gewitter fchied 
der Sommer von uns. Seitdem haben mir diefen 
Winter einen fleinen phnfifalifhen Kurfus gehabt, 
und die Erfcheinungen der Eleftrizität fo anfchanlich 
als möglih zu mahen gefuht. Wenn nun die Ge 
mwitterzeit wieder fommt, muß es fich jeigen, was die: 
fer Unterricht bei Hertha gewirft. 

Serapbine iſt noch zu fehr Kind, um ſich vor 
dem Gewitter zu fürdten. Sie machte den letzten 
Donner auf eine gar fomifhe Art nach, fo wie jegt 
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den Schall der Kanonen oder der Trommel, mo fie 
fie hört. Ihre Lebendigfeit gibt uns täglih neue 
Freude. 

Ihre Liebe zu wir iſt ſtärker als man fie einem 
Kinde von diefem Alter zutrauen möchte. “In meis 
ner Nähe zu feyn, gebet ihr über alles, fo dag fie 
fhon feine Nänfe erfinnet, um bei wir zu bleiben, 
wenn ich folche Geſchäfte babe, wobei fie mir hinders 
lich if. Am eriten gelingt es dba der Ida, fie von 
mir wegjufpiclen. 


Wegen der verbannten Geſpenſterfurcht machte 
mir neulich ein recht braver Mann die Einwendung: 
wie ich diefe Zurcht denn fo ganz aus dem kindlichen 
Gemüthe vertilgen wolle, da man ja nicht mit hoͤch⸗ 
fier Gewißheit willen koͤnne, ob fie fo völlig grund; 
los feit Die Geiftermelt fei uns ja noch ein ganz 
in Nacht gehülltes, räthſelvolles Geheimnmiß. ben 
beswegen follte gegen Kinder ein tiefes Schweigen 
darüber beobachtet werden, war meine Antwort. 


Haben fie doch. der Dinge, die fie ins Leben ein- 
führen follen, fo viele zu, lernen. Iſt ihnen doch 
der eigne Geiſt ein großes unauflösliches Räthſel in 
feinem Wefen, Wirken und hun, befien Wirkungen 
doch ganz unwiderlegbar find. Wie fellten fie denn 
fhon mit dem noch dunfleren Geheimniß der übrigen 
Geifterwelt belaftet werden! Er fchüttelte das Haupt 
noch ein wenig, obgleich er etwas von Wahrheit im 
der Antwort fühlen mochte Lebe für heute wohl, 
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meine Gute! Deine Ida hat Dir ganz ausführlich 
geichrieben. 


Acht und fechszigfter Brief. 


Unfere arme Seraphine ift fehr krank gemefen. 
Ste hat uns viel Angft gemadt. Ach und die Kin: 
der haben wechfelsweile bei ihr gewacht. Durch diefe 
Krankheit und beſonders in der nachfolgenden Krän⸗ 
felei der langfamen Genefung, ift uns die Kleine gar 
eigenwillig worden. So lange fie fehr litt, geſchah 
alles, wie fie es wollte; dies ift feitdem zu einer Art 
Gewohnheit geworden, und das macht uns viel zu 
Schaffen. est babe ich's befonders mit ‚der allzus 
weichen Ida und mit der feelenguten Clara zu thun, 
daß fie in ihrer Nachgiebigfeit nicht zu weit gehen. 
„Tante, ih will ja fo gerne was das befte ift, und 
kann es bier auch wohl einfehen. Aber wenn ich 
das arme welfe Knöspchen anfehe, wie es das Köpf⸗ 
hen hängt, dann fann ich nicht, wie ih gern will, 
dann möcht’ ich lieber den peinlichen Schmerz leiden, 
als nein fagen, gu dem was Serapbindhen mil. So 
leide denn Schmerz, liebſte Ida, um Serapbinen für 
die Zukunft Schmerz zu erfparen, uud fage herzhaft 
nein, wenn fie etwas will, das man ihr nicht geflat- 
ten darf, fobald fie wieder ganz friſch if. Suche 
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aber dies nein fogleich durch irgend eine Fleine Freude 
vergeffen zu machen, ohne dag fie eigentlich merkt, 
daß es Erſatz fenn fol, denn fonft würde fie bald 
nah dem angewöhnten Erfage fo ungeduldig fchreien, 
als fie jegt nach dem Gegenftande ihrer Heinen Phan- 
tafie fohreiet. 3. B. wenn ich nicht gleich im Zim⸗ 
mer wäre, und fie wollte mit einer Scheere fpielen, 
die Hertha etwa liegen gelaffen — fie muß fie nicht 
baden, auch wenn fie in der Scheide ſteckt und das 
Kind fih nicht Feicht damit vermunden könnte — 
fie muß fie: nicht haben! Haft Du aber ein Stüd 
Geld zur Hand, fo fpiele ihr damit vor, oder tritt 
mit ihr ans Klavier, und finge Ihr etwas, oder 
fpiele Ball mit ihr, oder laß fie die Fiſchen mit der 
magnetifchen Angel fangen, oder was Du fonft chi: 
liches zuerſt ergreifen magft, thu' es nur gleih, che 
das Berlangen nach der Scheere zu einer firen Idee 
geworden tft. Haft Du den Moment verfäumt, und 
vermwirft fie, was Du ihr vorhältft, dann gebe mit 
ihr hinaus, laß fie die Hühner füttern oder fonft et- 
was thun, das fie zerfireut. Aber fege fie felbft in 
Thätigkeit. Glückt Dir auch das nicht, fo bleibe nur 
ernfihaft, Tiebfofe ihr nicht, fondern bringe fie gleich 
zu mir: Du weißt, daß fie mir noch nie den Gehor⸗ 
fam verfagt, und bei mir nod nicht ein einzigmal 
geihrieen bat. „Tante, das iſt es eben was ich 
gar nicht recht begreife, daß fie Dir allein im Au⸗ 
genblick gehorcht, und doch fürchtet fie fi gar nicht 
vor Dir. Die ift denn das nun, daß fie ſogleich 
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nachgibt, wenn Du ſprichſt, ja wenn Du fie nur an: 
ſieheſt?“ Weil fie bei mir immer diefelbe ruhige Fe⸗ 
fiigfeit gefehen. Diefe bemerfen Kinder, felbft ganz 
fleine, ſehr leicht, und wagen nie etwas dagegen. 
Auch mag ihnen ein dunfles Gefühl wohl fagen, daß 
fie dem reiferen Alter öfter eigen ift, als der nod 
weichen Augend, deshalb verfuchen fie es da cher, 
ihren Willen durchjufegen. So lange das Kind fehr 
franf war, fam es ja nicht auf feine Erziehung, an; 
es lag uns alles an feiner Erhaltung. Test, nun 
es uns wieder gefchenft iſt, tritt unfere Sorge für 
die ſchönſte Ausbildung diefer feltenen Anlagen wie 
der ein, wenn gleich fie der für des Kindes körper⸗ 
liche Gefundheit noch zur Zeit untergeordnet bleiben 
muß. Alles was darauf entfchiedenen Einfluß bat, 
muß uns wichtig fehn, und bis zu dem Grade wich: 
tig, daß wir ihre auch fehr fchone Freuden opfern 
fonnen. Serapbine ift 3. B. jegt nicht fo gern im 
Garten mie fonit, und wir ganz Gefunden wären 
gern immer darinn. Bei dem Kinde ift es wahr: 
fheinlid noch ein Meit von Kranfheitsgefühl, was 
ihr die Luft im Freien fo empfindlich macht, wenig: 
ftens ift mir das viel mwahrfcheinlicher, als daß fie 
aus Eigenfinn nicht im Garten feyn will. Da ift 
es num gut, ja es ift nöthig, dag wir ihr das Opfer 
bringen, felbfi mehr im Zimmer zu ſehn, weil fie 
einmal gewohnt ift, immer um uns zu fehn. Arei- 
lich könnte Liſel mit ihr hier bleiben. Vielleicht 
liege fie fi das auch gefallen, aber wir müßten die 
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fonft fo gute Liſel dach noch erft felbit erziehen, wenn 
fie uns bier gar nichts verderben follte. Wir bfeis 
ben alſo felbft während der Löftlichen Frühlingstage 
mehr im Zimmer, und fagen uns dabei: wie wär’ 
66, wenn wir gar feinen Garten bätten! — Ju 
einiges Tagen wird das fihon anders feyn, Sera⸗ 
phine wird wieder hinaus verlangen; und im andern 
Falle wechſeln wir ab und geben parthieweiſe Tpazte: 
ven. Iſt Serapbine wieder frifh, dann fol fie fi 
ganz am die Rebensweile der Geſellſchaft gewöhnen, 
und viel mit uns im Freien fenn. Hier bafl Du 
nun, liebfie Emma, fogleich die Frage beantwortet, 
wie ih meine Mädchen in der Erzichungsfunft uns 
terrihte. — Erzichungskunſt _ Erziehungswiſſen⸗ 
ſchaft — wie mir die Worte fo ſeltſam hohl klingen! 
Ich weiß wohl, daß man ſolcher Worte oft nicht ent⸗ 
rathen kann. Aber wenn ein noch fo glänzender 
Preis darauf ſtünde, wenn mir ein Kranz aus Ster⸗ 
nen geflochten und mein Name hineingeſchrieben wer- 
den follte, ich wüßte die Sache in fein Syſtem zu 
bringen, ihr feine miffenfchaftlide Form zu geben, 
alfo auch nicht in beftimmten Stunden darin zu‘ un⸗ 
terrichten. Ah babe fchon viel zu thun, nur zu 
glauben, daß andere das wirklich können. Dies mag 
“freilich wohl von dem ganz unfhftematifhen Ger 
fhlechts-Charafter berrühren. So oft ih es wir 
auch vorfiellte, wie e8 angefangen ſeyn müßte, wenn 
ih einmal etwas über Erziehung fchreiben wollte: fo 
lief alles mas ich darüber denken konnte, immer auf 
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eine Erziehungsgefchichte, auf eine Darftellung des 
lebendigen durch Handlung verförperlichten pädagogi- 
fen Geiftes und Sinnes hinaus. egt werde ich 
wohl außer der Geichichte unferer kleinen Kolonie, 
die ich Dir, geliebte Emma, in meinen Briefen vor- 
lege, nicht viel weiteres fchreiben, fo oft man mich 
auch von mancher Seite ber darum angehet, umd 
dieſe Briefe find doch allzu individuell, um publizirt 
zu werden. Eins möchte ich noch wohl, und bringe 
es vielleicht zur Ausführung Nämlich das: ich 
möchte mich wohl ganz in die Lage einer armen oder 
doch nicht gar begüterten Familie hineinverfegen, und 
da heraus ein Erziehungsgemälde zeichnen und aus: 
malen, fo daß es hingefiellt würde und die vorüber: 
gehenden Stieflinder des Glüdes, die es anfchauen 
möchten, fpräden: ja, das können auch wir ausfühs 
ren, und das wollen wir. Warum ſoll die Armuth 
uns bindern, unfere Kinder zu würdigen Menfdhen 
zu bilden? 

Wohl fiehet ſchon lange fol ein Gemälde vor 
dem Bolfe auf der Staffelei. Es ift von einer Mei: 
fterband, und die bat es Lienhbardt und Ger- 
trud überjchrieben. Aber warum foll in der deut: 
fhen Ausftelung nur eines da ftehen? Wenn nur 
Seraphine erfi fo weit iſt, dag man fie mehr 
anhaltend befchäftigen kann, dann laſſe ich das durch 
unfere jungen Mädchen thun, um täglih ein paar 
Stunden für diefe dee zu geiwinnen, die mir wirf: 
ih am Herzen liegt. Bald mußt Du mir auch wie 
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der ein recht ausführlihes Wort über Feine drei 
fchreiben, bis wir endlich vereinigt find, uud feines 
Schreibens weiter bedürfen; aber wann wird das 
feyn? wann? Wann wird uns das freudige Erfchre: 
den fiber die Lieblichfeit Deiner uns befaunten Bir: 
ginia und Kathinkaͤ, Deines Probus zu Theil, und 
Dir das Entzüden über eine ſchöne boldfelige Jung: 
fran, die feinem Spiegel traut, und fich zu fürchten 
ſcheint, er möchte fie mit einem zu fchmeicheluden 
Scheinbilde belügen — die der entjüdte Bruno noch 
nie mit” einem einzigen Wörtchen zu loben gewagt, 
diefe zarte Knospe, von der felbft der Berderber dem 
Muth nicht haben könnte, den Himmelsthau abzu⸗ 
fireifen? Und die ftile Demuth, die ihren Werth fo 
ganz nicht ahnet, — o felige Mutter! und dreimal 
feliger Mann, der fie einft an fein Herz drüdt! “es 
des andere als Du, meine Emma, müßte mich der 
Schmwärmerei zeihen — aber das Mutterher;, wie 
die Liebe, glaubet alles, und hoffet alles: und feine 
Hoffnung foll nimmer zu Schanden werden. Lebe wohl! 


Neun und ſechszigſter Brief. 


Seraphine ift faft ganz genefen. Wir alle laf: 
fen es uns angelegen fenn, die Fleinen Fältchen wies 
der auszuglätten, die fie von ihrem Kranffeyn davon 
getragen, und das fordert wirklich Aufmerkfamfeit. 
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Schon bei der feligen Mutter waren ihr manche 
Fleine Verwöhnungen geitattet, und wer fünnte- die 
Entichlafene darum tadeln! So wie das Kind zu 
uns fan, und durch nichts an feine Feine Wünfche 
erinnert ward, waren fie bald vergeffen. Während 
der Krankheit, wo uns alles auf des Kindes Erhal— 
tung anfam, mochte manche Erinnerung aus der frü- 
beren Zeit wieder erwaden. Es äußerte feine klei⸗ 
nen Wünfche oft mit Ungeduld, aber fie wurden er- 
fünt, um es nur heiter zu ſehen. So z. B. beim 
‚Effen. Zu allen Speifen ward ihm fo viel Zuder 
gethan, als es nur begehrte, damit es nur etwas 
genießen möchte. Jetzt will der Arzt das Sudern 
der Speifen nicht mehr geftatten, weil das Kind 
ohnehin an Säure leidet; es muß ihm alfo. diefe 
Angewöhnung nah und nach wieder genommen wer: 
den. Aber wie? Reisen darf man die arme Kleine 
noch nicht. Ich laſſe alfo gewöhnlich, während es 
fein Süppchen eſſen fol, irgend ein neues Fleines 
Spielzeug. fommen, deflen Anblif es ergötzt, umd 
worüber es den Suder vergift; fo wird dem fleinen 
Lederzlingelchen die Suppe hinunter gefpielt, ehe es 
ihm einfällt, .daß etwas daran fehlt. Während Se: 
rapbine fo gar ſchwach war, wollte der Arzt, daß fie 
auch jeden Mittag ein Stüd Biscuit, in itarfen Wein 
getunft, bekäme. hr dies wieder abzugemöhnen, 
erwarte ich nur die’ erften recht reifen Früchte. Wenn 
fie dann Wein und Biscuwit fordert, beißt es nur: 
Du befommft jegt etwas viel fchöneres, als Biscuit, 
12* 


andern Zeit befemme, 
würde uns dies Mittelchen nicht glüden. Nech bat 
fie ſeitdem fi dazu gewöhnt, immer getragen zu wer- 
den. Es ift aber ſelbſt gu ihrer völligen Genefung 
erforberlih, daß fie fich felbit bewege. Und da er: 
fordert e6 immer neue KRunfiflüde, fie aufedie Beine 
gu bringen. Bald vergeffe ich bier etwas, bald dort, 
das fie mir holen muß, und das immer ein Paar 
Schritte weiter von uns. Auch lege ich bald bier, 
bald da eine Blume oder ein Bildchen bin, wonach 
ihr dann bald gelüſtet. Zante: Seraphine das ba: 
ben! — Gehe, lauf, hol es Dir. Bald läuft mein 
Didhen und holt es. So fpiele ich fie wieder ins 
Beben hinein. So wie ihr das Gefundbeitsgefühl 
wieberfommt, erwacht auch nach und nach die ganze 
liebevolle Rieblichkeit des Kindes wieder, Krankheiten 
machen ſehr egoiftiih, auch kleine Kinder. Iſt ber 
Cgoismns nur eine berbe Frucht des Kraukſeyns, 
fo hört er mit ihre wieder auf, wenigſtens bei recht 
fhönen Gemüthern gewiß. Iſt in dem Kindern von 
früh an diefer alte Menfch, anftatt gefreuzigt zu wer: 
den, fein fanft und weich gehalten, und dadurch 
mächtig worden, fo wächſt er in Kranfbeiten zu ei- 
nem mächtigen Rieſen auf, der nicht mehr zu bän- 
digen iſi. Du fennft Deine Freundin, und weißt, 
daß Härte eben kein ſtarkes Angredien; ihrer Natur 
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tft; aber recht kalt kann mir’s werden, wenn ich dies 
fem erbärmlihen Egoismus in großen und Fleinen 
Kindern begegne, der fih und feine krankhaften Ge⸗ 
fühle zum WMittelpunfte macht, um dem ſich alles 
übrige gehorchend und bdienend bewegen fol. Auch 
um diefes feigen Despotismns willen, der in krän⸗ 
felnden Menfhen recht einheimifch werden kann, muß 
es eine Hauptforge der Erzicher ſeyn, ihren Zöglin⸗ 
gen zum reinen Gefundbeitsgefühl zu verhelfen, weil 
darin die eigentlich liberale Gefinnung und alle großes 
mütbigen Gefühle gedeihen, befonders bei Knaben, 
Ein Mann, der von Kindheit auf Fränfli war, 
wird faft unausbleiblich einen gar Fleinlihen Charak⸗ 
ter, wenigitens eine ftarfe Beimifhung von allerlei 
- Kleinbeiten befommen. Nur aus dem Gefühle der 
Kraft gehet die Großmuth hervor, wie die meiiten 
berrlihen Tugenden. Freilich ift weder das eine 
noch das andere Hauptzug der Weiblichkeit, aber man 
thbut unrecht, wenn man die Scheidegränze beider 
Geſchlechter fo gar ſcharf ziehen will, als ob beide 
nit dennoch in der einen Idee Menſch wieder zu: 
fammenflöfen! und nicht auch die weibliche Kraft 
ein Boden fei, auf dem die ſchönſten Blürhen und 
Früchte allein recht gedeihen fonnten. Nein, Emma, 
gefündere blühendere Mädchen als unfere, weiß ich 
weit und breit nicht — und — mit flolger Demuth 
laß es mih Dir einmal laut befennen, — beſſere 
auch nicht. Ein fo ftolzes Wort haft Du von Dei: 
ner Sreundin zuvor noch nie gehört.- Wirft Du auch 
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Cles Deinem Gemahl zeigen? Boch ja, laß es ibn 
nur lefen, und laß ibn dann fommen und fehen, ob 
es mit Recht geſprochen fei, fobald er will; fag’ ihm, 
daß ich feinen ſchärfſten Blick nicht fcheue. ‚Halt ihn 
nur recht in Furcht vor der gefirengen Tante, damit 
er uns die Kathinka nicht gar zu willensfräftig wer: 
den laffe. Da fommt eben Seraphbine aus dem Gar: 
ten gelaufen, -flettert hinten auf meinen Stuhl, hält 
mir die. Angen zu, und will daß ich rathe an was 
für einer Blume fie mich riechen läßt; mit den Wor- 
ten: ih Tante nicht fage, daß es eine Roſe ill. 
Jetzt iſt e8 aber vorbei mit dem Schreiben. Lebe 
wohl. Die Kleine läßt nicht mehr von mir, und 
ich nicht von ihr! 


| Siebenzigiter Brief. - 


Unfere Reifenden müſſen nun bald hier fehn. 
Ich danfe Deinem Gemahl für feine offene und ganz 
liberale Erflärung über Woldemar und da, in Rück 


‚Acht auf die fünftige Wahl eines Zebensgefährten. 


Wäre feine Erklärung anders ausgefallen, läge ibm 
bier Rang und Geburt am Herzen, ich würde mic 
mwenigfiens mit meinen Schritten ſtreng nach feinen 
Willens-Aeußerungen gerichtet haben, und hätte be: 
fonders den wackern trefflihen "Pfarrer gebeten, feine 
Betty nicht mitzubringen, wenn er die Clara zu bo: 
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fen kommt. Rest aber da Dein Gemahl mit ächt 
väterliher Milde feinen Kindern freie Wahl geftattet, 
und nur wünfcht, daß fie fich hier nicht täufchen und 
bie erite Jugendphantaſie nicht für entfchiedene unbe⸗ 
fiegbare Neigung. nehmen, jest find wir geborgen. 
Ich darf alfo. das Wiederſehen der Leutchen nicht 
bindern, auch den Platon von Ada nicht fern halten. 
Möge dann die Natur felber walten! O glückliche 
Tugend, die ihren ſchönſten Trieben mit reinem Be: 
wußtſeyn folgen. darfl deren ftile Neigung durch 
harten Widerfiand nicht zur perderblichen ‚Flamme 
wird! — Sollten Ida und Platon mirflih vom 
Schickſal für einander beflimmt feyn, dann armer 
armer Bruno! Und doh würde auch ohne Platov 
Bruno nie einen tiefen Eindrud auf Ida haben 
machen fünnen. Ihm fehlt das Acht männliche des 
Mannes, das Siegel, welches die Natur auf ihr 
legtes Meiiterwerf gedrüdt, und welches das ächt—⸗ 
weibliche Weib nicht vermiflen darf, wo es fein gan⸗ 
zes Wefen auf immer hingeben fol. Bruno ift wirf: 
ih ein treuer lieber Menfch, aber ein wenig Pedant, 
ein wenig Hypochondriſt, ein wenig an der Einfel- 
tigfeit und Kleingeifterei kränkelnd. Herzlich gut 
kann man einem folhen Menfchen wohl feyn. Aber 
eine Seele wie Ida's will mehr als das, fie will 
ehrend bewundern. Eine ſolche Seele findet im de- 
müthigen Singeben an den -bewunderten Freund allein 
jenes hohe Genügen, das die letzte Staffel alles Er: 
denglüdes, und die Krone und der. Stolz des Wei: 
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bes if. Mir iſt seht fehr wohl, meun ich in Yda’s 
Zufunft binausblide. Und über die arme ſchon fehr 
tief verwundete Bein bin ih nun audy getröflet. 
Sat Boldemar fie vergeflen, oder bat ſich ihrem Bılde 
in feinem Gemüthe ein anderes vorgefchoben, fo muß 
gerade bierin Heilung für fie legen. Wären aber 
beide unmwiderbringlih in einander verloren, und das 
Schichſal träte als väterlicher Wille dazwifchen, wie 
elend müflen beide werden; am meiften Bey! — 
Nun’ leben meine Mädchen den Reſt vom Frühling 
ihres Kinderlebens ganz ungeflört zu Ende Was 
ihrer im heißen Lebensfommer auch warten möge, 
den Frühling haben fie rein genoflen, und den Schaf 
der Erinnerung kann ihnen nichts in der Welt rauben. 

Ob ih den Brief wohl follte zu Ende bringen, 
ohne von Seraphine zu reden?! — In früherer Seit 
pflegte Dein muthwilliger D— mir wohl vorzumerfen, 
meine Briefe dufteten im Frühling immer von Beil: 
hen und Rofen — und oft mußt’ ich über mich 
felbft lächeln, wenn ich’8 gewahr ward, welde Rolle 
diefe Blümlein in meinen Briefen fpielten. Jetzt iſt 
Serapbine das Beilhen, von dem ich immer reden 
muß, und er wird nicht unterlaflen, mit feinem wohls 
befannten Lächeln nach dem Nauen zu fuchen, bis 
er ibn gefunden. Aber er wird ihm noch oft finden. 
Und wenn er das Kind erft felbft fieht, fo werde ich 
mit ibm zu ſchaffen haben, daf er mir nit 
den Rang ablaufe. Jetzt iſt das. Kind völlig gene 
fen, und lieblicher als je. Auch fein einziges Unart⸗ 
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hen von ber Krankheit ber darf ihm ferner geftatter 
werden. Selbſt das beftändige Bitten um Cfien 
muß ihm nach und nad abgewöhnt werden, fo wie 
ber franfe Magenreiz völlig aufhört. Aber wo ber 
aufhört, und wann das flete Bedürfniß zn eflen, 
bloße Gewohnheit ift, das ift bei fo einem kleinen 
Kinde ſchwer zu beflimmen. Es zu zerfireuen, und 
ihm die Sache vergeffen zu machen, ft das einzige 
wirffame Mittel, es nach und nach wieder an feine 
Stunde des Effens zu gewöhnen. — est plaudert 
das Kind ganz artig. Wir haben uns, fo viel mög: 
lich, des Nachfprechens feiner Mundart zu enthalten 
gejucht, fo verführerifch das auch war, und es fängt 
an, uns nachzuſprechen, und fpricht ſchon gar rein. 
Selbft ſchwere Namen bringt es heraus; auch den 
eignen. 
Während der Krankheit hatte das Kind ſich auch 
oft durch Schreien zu erleichtern, oder auch ſich das 
ſchneller zu verfchaffen gefucht, was nicht im Augen⸗ 
blide zur Hand war. Auch dies haben wir ihr wies 
der abgewöhnt, und zwar dadurch, daß wir fie (fo 
web es uns auch that) die Erfahrung machen ließen, 
daß fie durch dies Mittelchen feinen Wunfh mehr 
erreiche. Wir biegen ihr Schreien geradezu Unart, 
und ließen fie ſtehen. Nun verfprach fie artig zu 
feyn, und ward zu Gnaden wieder angenommen. 
Eine Zeit darauf erhielt fie das Berlangte. Sie 
merfte fih bald, daß das Schreien dennoch nüße 
und nur duch einen kleinen Umweg zum Siele führe; 
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auch mochte ihre das füge Gefühl der Ausfühnung 
nach folder Szene wohl thun. Kurz, fie blieb bei 
ihrer Methode, bis ich verordnete: fo bald fie wieder 
ſchrie, follten alle von ihr weggeben, und feins fi 
eber um fie befümmern, als bis fie vollig ruhig fei; 
aber auch dann ihr das Begehrte nicht geben, fons 
dern fie durch etwas ganz amderes freundlich zer 
firenen. Dies half ſchon viel, fie verfuchte dies Mit: 
tel nicht mehr oft. Zum völligen Entwöhnen vom 
Schreien mag wohl der Anblid eines gezüchtigten 
Kindes unferer Bleicherin, etwa von Seraphinens 
Alter, mitgewirkt haben. Ach wußte nämlih, daß 
diefe Mutter die Ruthe als ein Univerfalmittel ges 
gen alle Kinderunart beftändig zur Hand hält. Ich 
hörte das kleine Evchen ſchreien, und immer dazwi—⸗ 
fhen rufen, daß fie gefchict feyn wolle. Ich ging 
mit Seraphine hinzu. Serapbine ſah foldyen Aft 
. ber Zucht zum eritenmale, fie fragte: ‚warum fchlägt 
die Mutter Cohen? Ah antwortete falt und ohne 
Anwendung auf fie:. weil Evchen immer fchreit, und 
weil das fehr garftig if. „Seraphine will nicht mehr 
freien, füße Mutter!” Und fie ſchreit feitdem wirt. 
lich nicht mehr, fondern meint ftill in einem Eckchen, 
wenn ihr etwas durch den Sinn fährt, oder fommt, 
fih anfhmiegend, zu mir mit jedem kleinen Wehe, 
es mir zu flagen. 

Kleine Unergründlichfeiten mander Art finde ich 
noch immer in dem Kinde So z. B. (Seraphine 
bat nämlich ungemeine Luft an bunten Jarben, und 
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befchäftigt fi gerne damit, fie zu unterfcheiden) vor 
einigen Wochen hatte ich ein blaues Kleid an, und 
das Kind auch. Seraphine bemerkte es zuerft, freute 
fih laut darüber, und wiederholte oft: Mutter ein 
blaues Kleid an bat, und Seraphine ein blaues 
Kleid an hat. — Ben Morgen darauf zeigte ich ihr 
Bilder. Es waren auf dem Blatte Schmetterlinge 
abgebildet; auch ein ganz blauer. Seraphiue nannte 
ibn geld. Alle übrigen Farben benannte fie richtig. 
Es frappirte mich; aber ich fagte ganz rubig, der 
Schmetterling iſt blau, liebe Serapbine. Sie aber 
wiederholte: er iſt gelb. Ich fchlug das Platt fehwei- 
gend um, und nahm ein anderes vor. Es waren 
Tauben darauf, und die eine wieder blau. Ohne 
daß ich fragte, wies fie zuerſt auf die blaue Taube: 
die iſt roth. Ich antwortete, (meil ich das für Ei- 
genfinn nahm) wenn die Taube roth iſt, fo legen 
wir das Buch meg, und fehen feine Bilder mehr. 
Nein fie ift gelb, rief das Kind weinend. Ach ſchwieg 
und fpielte freundlih etwas anders mit ihr; denn 
nun war ich völlig ungewiß, wofür ich das halten follte. 

Dies Grillhen, wenn es eines war, und nicht 
vielmehr augenblidlihe Verwirrung, iſt nun vergeflen. 
Sie nennt das Blaue von felbit wieder blau. Aber 
fo wie fie vor einigen Wochen das Blaue aus den 
Farben auszumerzen fchien, fo hat fie jegt die Zahl 
5 aus den Zahlen herausgeworfen. Das Zählen 
machte ihr bis dahin eine eigne Freunde. Wir fieigen 
nie eine Treppe auf oder ab, dag fie mich nicht auf- 
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forderte, die Stufen mit ihr zu zäblen, und Sera- 
phine zählte fchon lange von 1 bis 10 ganz richtig 
allein. Seit acht Tagen überfpringt fie gefliſſentlich, 
fo fcheint es, die Zahl 5, umd geht gleich von 4 zum 
6 über. Ach hatte ihr Rechenpfennige gefchenft, wo⸗ 
mit wir täglih ſpielend zählten. Damit nun aud 
dies (fol ich fagen Grillchen?) fi fachte wieder vers 
liere, babe ich alles Zählbare, woran ich fie fonft 
übte, bei Seite gethban, auch die Recheupfennige. 
Wenn wir aber die Treppe hinaufgeben, und fie 
zählte von felbii, und bat vier ausgefprochen, fo fage 
ich fogleich fünf, und fie fett die fehs darauf. Wie 
lange diefe fcheinbare Scheu vor der 5 dauern wird, 
fol mich verlangen. Und wo der Grund hievon liegt, 
muß fi doch irgend einmal finden. Bielleicht ifi es 
feine eigeufinuige Grille, fondern wirkliche Bergeflen- 
beit der blauen Farbe wie der Zahl; wenigftens follte 
man aus zweien folcher Fälle noch feinen fichern 
Schluß ziehen wollen. Aber fcharf beobachten fol 
man nad foldhen Heinen Borfällen, und das werde ich. 

Unerfhöpflid ift Serapbine im Fragen. hr: 
Warum? gibt mir manchmal zu ſchaffen. Heute 
glei beim Aufitehen verlangte fie nad dem Garten. 
Ich fagte ihr, fie könne noch nicht in den Garten 
geben, meil es fehr naß im Garten fi. Sie war 
verdrießlih, und fragte: warum ift es denn fo naft 
— €8 bat diefe Nacht ftarf geregaet, mein Kind. 
Aber warum bat es denn gereguett — Weil die 
Blumen fo durftig waren, und gern Negentropfen 
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teinfen wollten, fo wie Du gern Milh und Wafler 
trinfft, wann Du durftig biſt. Es regnete bald wie 
der, und Serapbine fand ganz fill am Fenſter und 
fhaute nah den Granaten und Drangenbänmchen 
außen auf der Kenfterbanf, wie die Tropfen in die 
aufgeſchloſſenen Kelche fielen. Mutter, Mutter, bie 
Blume thut den Mund auf und teinft, rief fie ſchnell. 
Bald fam ein Heiner Zeifig geflogen, und trank von 
dem Waffer, das fih in den Oraugenblüthen gefan« 
gen hatte. Ihre Freude war fehr groß. Ich er: 
zäblte ihr nun, wie nad dem Regen noch viel ſchö⸗ 
uere Blumen aufblühen würden, und wie nun alles 
wieder friich würde, was geflern welf und traurig 
herabhing. Das Kind war fo beiter, ale ob es fi 
felbit mit der ganzen Ratur erquict fühlte. Es Holte 
‚ fein Feines Spielzeug, fegte fi) ganz ruhig damit zu 
mir, und verlangte nicht mehr nach dem Garten, bis 
die Nachmittagsfonne alle Regenwolken aus Welten 
vertrieben hatte. Wir gingen hinaus. - Ta ftand 
nun in Dften ein Megenbogen, fo herrlich als ich 
je einen geſehen. Seraphine lief zu allen Blumen, 
als wollte fie mit einer jeden reden. Mutter, liebe 
Mutter, wie ſchön rind die Blumen aufgeblübet! Ich 
überlieh das Kind ganz fich felbfi, und mwinfte auch 
den andern, zu ihrer Freude nichts hinzuzuthun, da: 
mit fie rein ihr Eigenthum Bleibe, und nichts Gege: 
benes würde. Bald fiel Seraphinens Blick auf den 
Himmel, und fie fah den gewaltigen Bogen. O Muts 
ter! Mutter! ſieh, ein großes buntes Thor am Him- 
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mel! Serapbine gern da hinein will, rief das Kind. 
Deine erite Mutter iit da binein gegangen, ſprach 
ih, des Kindes Phantafiebild feithaltend: Du Sera 
pbinchen mußt noch bei uns bleiben, wir alle haben 
Dih fo gern. Seraphine auch gern bei Mutter 
bfeiben will, und bei Schweiter Ida, war ihre Ant- 
wort. (Die Schweiter Ida fommt bei ihr ummittel- 
bar nach der Mutter.) Aber warum ijt denn die 
erſte Mutter fo weit weggegangen, liebe Mutter? 
— Sie warb nach dem fchönen Land abgerufen, Se- 
raphbinchen, das weit weit von bier liegt, wo die 
Menfhen Engel werden, und immer vergnügt find, 
und immer gefund, gar feine Schmerzen mehr ba- 
ben, und nicht mehr müde werden, und nicht mehr 
meinen. Wenn Du mit Schweiter Ida, einmal da⸗ 
binreifeft, lieb Mütterle, willft Seraphine denn auch 
mit Die nehmen? Seraphine wollte auch gerne dort 
ſeyn, wo fie niht mehr unartig feyn. kann. Du 
weißt nämlich, dag Weinen und Unartigfenn bei ihr 
noch gleicgbedentende Ausdrüde find. Einmal, mein 
füßes Kınd, ziehen wir alle dabin,. aber nicht alle 
zufamnen auf einmal. Cinige gehen voran, umd 
wer bier noch zu thun hat, der kommt nad. Haft 
Du denn auch noch viel zu thun, Mutter, ebe Qu 
dahin reifefit — Ja wohl, Seraphine, ich wollte 
gerne bier bleiben, bis Du groß bift und veriländig, 
dann gehe ich voran, und warte mit Deiner lieben 
Mutter auf Did, bis Du auch nachkommſt. Jetzt 
leitete ich das Kind unmerflih auf etwas amderes, 
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damit fich diefe Vorſtellungen nicht zu feit bei ihr fe: 
gen, und zu fehnfüchtigen Gefühlen werden mochten. 

Neulich als wir über Seraphine geſprochen, äuſ⸗ 
ſerte die gute Elwire ihre Verwunderung gegen mich 
wie es denn möglich wäre, ſo ſein ganzes Leben der 
Bildung junger Kinder aufzuopfern. Aber wer ſagt 
Ihnen denn, Liebe, daß ich ein Opfer bringe? Haben 
Sie mir das jemals angeſehen? Sie mußte eingefte- 
ben, daß ‚fie mich nie in großer Anſtrengung gefehen, 
wie man das doch leicht wahrzumehmen pjlege, wenn 
jeniand ein befchwerlihes Werf thue. Elwire. 
Aber ich fühle doch, daß ich mich beſtändig angeſtrengt 
halten, und wir vieles verfagen muß, feit ich Die 
Zleuri entlaffen, und meine Kinder mehr unmittelbar 
um mich babe, obgleich fie einen großen Theil des 
Zages mit Ihnen leben. Ah. Das iit das Meue 
der Sache, es ijt der zu fpäte Anfang, für Ihre Kin: 
der zu leben, was Sie fo drückend belaftet. Es ift 
die Entfremdung,. die zwifhen Ihnen und ihren 
Töchtern entflanden war, die ganz andere Art zu 
feyn, die diefe Kinder unter dem Negiment der Fleuri 
angenommen. Hätten lie vom Frühen an bis jet 
ihre Tochter felbit geleitet; es würde Sie gar nichts 
fojten, den Affembleen und grand Thees zu entfagen: 
Eie würden unmerklich einen andern Maafftab des 
Bergnügens befommen haben. Was Sie flr ihre 
Töchter jegt unmittelbar ſelbſt thun, it Opfer; was 
ich thue, ift Trieb, ift AInftinft gewordene Gewohnheit. 
Kann ich mir doch faft nicht mehr helfen, das, was 
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ih auſchaue, in pädagogifher Hinfiht und Bedeu: 
tung blos zu würdigen. Wirklich, Elwire, muß ich 
mich fcharf hüten, daß ich bei meinem Urtheil über 
Menſchen, Bücher, und andere Dinge nicht unver 
merkt überall das pädagogifhe Maaß und Gewicht 
mitbringe. ine foldye Einfeitigfeit des Urtheils wäre 
allerdings ein offenbarer Berluft, eine Einbuße des 
Menfchen dur den Pädagogen, das ift, ein Opfer, 
vor welchem fih alle erziehende Menſchen, die ber 
Sade mit Seele und Sinn ergeben find, wohl zu 
verwahren haben, weil es den, welcher es bringt, arm 
macht, ohne die zu bereichern, denen es gebracht wird; 
ja, müſſen nicht eben diefe von der Geiſtesbeſchrän⸗ 
fung, von der Nichtliberalität ihrer Bilder nothwen⸗ 
dig am meiften leiden? Und wenn ich in diefem 
Sinne mehr geopfert, als ich felbft weiß, fo bitte 
ich, mich weder dafür zu loben, noch zu tadeln, fon: 
dern — freundlih zu bedauern. Bedauern? — 
nein auch das nicht: denn wie reihlid wird uns 
alles vergolten, und mo ift ein fchöneres Leben für 
das weiblihe Herz als unter Kindern? Wie labt 
und erquidt uns der Garten der Unfhuld und Freude, 
den wir, wir felbfi beforgen. Spree mir alfo feines 
mehr von den Opfern, die ich wiflend oder unwiſſend 
bringe. Tauſend und taufend duftende Blüthen loh⸗ 
nen der Bärtnerin forgende Liebe. Ob Elwire mich 
ganz begriff, weiß ich nicht. Du, theure Emma, ver: 
ftebeft mich ganz, def bin ich gewiß: auch Dein Le 
bensftrom fließt ja durch diefe Paradiefesanen. 
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Ich darf heute nichts mehr binzufegen. Nächs 
fiens einmal wieder ein Stä aus einem andern 
Geſpräch mit Elwiren, Lebe wohl! 


Ein und fiebenzigfter Brief. 


Alle ımfere Kinder find im Schreiben an bie 
holde Mama begriffen. Du erfährft alfo durch fie 
alles, was unfer Leben und Thun betriffe Und ich 
darf mich auf diefe lieben Briefitellerinnen und ihre 
Berichte ſchon verlaffen. Bon mir denn bente nur 
die verfprochene Unterredung mit Elwiren. Sie that 
mir nämlich, bald nach jenem Gefpräce, die Gewif- 
fensfrage: warum ih an den grand ihdes ober Ihees 
dansanis feinen Antheil nehme? "Ich eriwiederte kurz, 
weil meine lieben Mädchen feinen daran haben. 
Elmwire Aber — und das wollt’ ich eben mit meiner 
Zrage — warum haben diefe Guten feinen Antheil 
am einem Vergnügen, das doch für ihre Alter ganz 
eigentlich beftimmt ift? Wer fol denn tangen, wenn 
es die Augend nicht foll?. und wann follen die jun⸗ 
gen Mädchen mit dem männlichen Geſchlechte in ei- 
gentliches Berfehr treten? Ich. Das find zwei Saupts 
fragen, und wohl gar drei, die freilich wieder in eine 
zufammenlaufen, die ich aber doch als zwei beantiwor- 
ten wit. Elw. Ah bin Ihnen in meinem grenzen- 
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Iofen Bertrauen blindlings gefolgt, und habe mich in 
diefem legten Jahre aus den Gefellichaften faſt ganz 
zurückgezogen; Sie werden mich alfo fehr verpflichten, 
wenn Sie mih auch in den Stand fegen, mir felbft 
und andern befriedigende Gründe dafür anzugeben. 
Ich. Und das bin ich Ahnen fchuldig, liebe Elwire, 
befonders wenn Sie wirklich um meinetwillen Ihre 
Lebensmeife geändert, wie ich nicht eitel genug war, 
anzunehmen. Wir fangen bei der Frage an: was 
rum ih meine Kinder niht anders als bei 
bäuslihen Feſten tanzen laffe? uud warum 
ih fie von allen öffentlichen Tanzparthien 
zurüdbhalte? Hier meine Antwort, die durchaus 
harmlos gegen alle gemeint ift, die eine andere An⸗ 
fiht der Dinge haben, als die meinige. 

So lange die eigentliche Zeit der Erziehung des 
jungen Mädchens dauert, fit es nur noch Chrenmit- 
glied der Gefelichaft von Erwachſenen, an denen es 
nur in den engern. Kreifen, und nur von Zeit zu 
Zeit einen Antheil nimmt, von großen öffentlichen 
Berfummlungen ift es billig bis zu der Zeit völlig 
ausgefchloffen, wo es als eine felbftfiändige Perfon 
in die Welt tritt. Elw. Aber warum darf ein Mäd: 
hen, fo lange es noch erzogen wird, nit an allen 
großen öffentlichen Gefenfchaften Theil nehmen? Ad. 
Aus vielen wichtigen Gründen nicht, liebe Elwire. 
Der erfie davon ift, daß das gefellige Leben das 
junge Gemüth viel zu mädtig zerftreut, daß 
es ihm die Idee des Lernens und der noth— 
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wendigen Abhängigfeit zuwider madt, und 
ibm fo die Lernensfähigfeit raubt, daß der 
Hang zu Bergnügungen, die nicht mehr 
Findlich find, fich feiner zu frühe bemächtigt, 
daß die Sorge für den äußern Pug, die 
für einen wefentlidern Schmuck faſt ganz 
verdrängt, daf die manderlei fih wider 
fprehenden Urtheile, die es dba hört, das 
junge Gemüth verwirren, fo lange es nod 
fein eignes Urtheil haben kann, und ihm 
eine große Seichtigkeit und Unſicherheit 
geben muß. Daß man ibm den Schag aller 
Schätze, den reinen beftändigen findliden 
Srobfinn, die heitere Genügfamkeit ranbt, 
die man ibm durh nichts erfegen fann, 
und an deren Stelle Eitelkeit, Leihtfinn, 
Begierde gu glänzen, Verdruß, wenn’s miß— 
Lingt, und taufend andere Dinge pflanzt, 
Die den Frieden der findliden Seele wie 
fhädlihes Gewürm benagen. Elm. Und könn⸗ 
ten wir ibm mirflih in den Unterbaltungen und 
Bergnügungen der Erwachienen feinen Erfag geben? 
Ich. Wollten wir etwa die gewöhnlichen Unterhaltun- 
gen der Geſellſchaft: ftundenlange Gefpräcdhe, die man 
oft durch Fünftliches Druckwerk wieder in Gang brin- 
gen muß, wenn fie verfiegen wollen, oder vielleicht 
das KRartenfpiel für Erfat rechnen?! Oder fol der 
Genuß der Leckereien, die bei folhen Beranlaffungen 
in Menge gereicht werden, fie entichädigen? Elm. 
13 * 
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Aber der Tanz, die eigentliche Seele des Berguügens? 
Ich. Der wird das Lehen, die Seele der jungen 
Seele, wird ihr einziger berrfchende Gedanke, wenn 
man die Mädchen früb auf öffentliche Bälle führt. 
Der Reis, da fchon eine bedeutende Role zu haben, 
iſt zu mächtig für fie, um fie nicht aus dem Gleiche 
gewichte zu bringen. Alles ihr Dichten und Trach⸗ 
ten gehet von nun an mus dahin. Sie berechnen 
die glädlihen Lage eines Winters nur nach der 
Anzahl der Bälle, und die wirklich verlebten 
Stunden nur nad den vertanzten. Jedes rubige 
Vergnügen muß ihnen jest fade fcheinen; die ſtille 
Einkehr in fich felber immer feltener, der angeftrengte 
Fleiß immer unmöglicher werden. Elw. Wie follen 
fie fih denn aber gegen das männliche Gefchlecht 
benehmen lernen? Wann ſollen fie mit diefem in ein 
engeres Berfehr treten? Ach. Mit den Männern in 
freieres Verkehr tritt eine jede, fobald ein Mann fie, 
zu feiner Xebensgefährtin erfohren. Elw. Und bis 
dahin follen fie von Mäunern ganz entfernt bleiben, 
mit ihnen in gar feine Berührung kommen? Wie 
foflen fie denn über Männerwerth urtheilen, enticheis 
den, und dem beflern herausmählen, wenn fie — Ich. 
Sie fangen an, fich ſelbſt zu widerlegen, liebſte EL 
wire. Elm. Wie das? Ach. Sagen Sie mir, in 
welchem Lande wählen die Weiber fih ihre Män- 
ner? Wenn nun eine noch fo fein unterfcheidet, und 
den trefflichften unter allen gefunden; darf fie fagen: 
Du bift meint Elm. Wie fol es denn aber feyn? 
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fol fie undefannt bleiben mit dem ganzen Gefchlechte, 
und die erfie Sand ergreifen, die fich ihr darbent, 
ohne die beflere zu kennen? Ich. Nein, Freundin, 
das fo fie nit. In dem Haufe der Eltern, au 
der Seite des Vaters und der Mutter, im Schooße 
der Familie, im engern Kreife der elterlichen Freunde 
lerne fie das Gefchlecht fennen, aus welchem fie einen 
Führer durchs Leben bekommen fol. Da beobachte, 
vergleihe und ſchätze fie ftil, bis ihre enticheidende 
Stunde fhlägt. 

Aber kein ſtarkſinnlicher Eindruck wie beim Tanze, 
fei der erfie, der auf fie gemacht wird — und uod 
Dazu oft von einem ihr durchaus fremden Tüngling. 
Es fei, wo möglih, ein-zarterer fchönerer Beginn 
der Liebe, der Liebe, die bis zum legten Hauche 
dauern fol. Gegen zehn glückliche Ehen, die diefen 
zarteren Anfang nehmen, ließ fich vielleicht kaum eine 
aufweifen, wozu der erfie Grund auf einem Balle 
bei ftarf wallenden Blute gelegt ward. Elw. Wohl 
febe ih es ein, was auf diefem Ihrem Wege für- 
die Seelenreinheit gewonnen wird, und felbft für das 
bäuslihe Glück; aber mie werden fo reine Seelen 
fih mit der Welt nnd der Seit vertragen, in welcher 
wir leben? ch. Fragen wir lieber Welt und Zeit, 
warum fie fo beichaffen find, daß fie für reinge: 
flimmte, gut geartete Menfchen eine unglinftige Luft 
hauchen? Oder beflimmter gefprochen, die fo gearte. 
ten Menfchen mögen Welt und Zeit beffern helfen fo 
viel an ihnen if. Elm. Wie follen fie das aber, 
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wenn fie nicht in die Welt kommen, und immer 
nur in ihrem Kamilienzirfel bleiben? Ich. Zuerft fol 
freilich ein jedes nur ein einziges beflern, das ihm 
am allernächſten ift, nämlich, fich ſelbſt. Elw. So 
ziehen wir am beften in eine Kloſterzelle. Ich. Sm: 
erft fich felbft, alsdanın die zunächft umgebenden. O 
wenn wir dies alle thäten, liebfte Elwire, die Wir; 
fung würde bald allgemein fichtbar werden. Und 
dann, gute Elwire, ſoll ja auch nur die noch ler⸗ 
nende, noch: in ihrer erſten Ausbildung begriffene 
Jugend von den Zirfeln der großen und Iufligen Welt 
ausgefchloffen feyn. 

Der fon erjogene Menſch itndire diefe umd 
empfange feldft, gebend von ihr, was fie Gutes zn 
geben vermag. Elm. Sie, Freundin, geben der Ge 
fellfchaft aber nicht, was fie fo gern von Ahnen ems 
pfinge: ich habe die Klage hierüber oft gehört, und ' 
nie zu beantworten gewußt. Ach. Wenn das nicht 
blos Worte der Zeitverfürzung, oder höfliche Mede: 
formen waren (in diefem Fall dient ja eine Berne, 
gung, auch wenns unfere Sreunde betrifft, ftatt aller 
Antwort) : fo geben Sie der Gefellfchaft zu beden- 
fen, daß ich für jet der jungen aufblühenden Welt 
faft ausſchließend angehöre. Meine Stelle in der 
großen gefelligen Welt, wenn ich je eine darin ges 
babt, ift fo leicht auszufüllen. Bei diefer Tugend, 
der ich mich einmal ganz gewidmet, wäre das viel 
leicht nicht völlig fo leicht; deshalb verzeihe mir jene, 
und erlaffe mir großmüthig die fleine Schuld, wit 
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der ich ihr verhaftet bleiben muß. Hier wurden wir 
unterbrochen durch unerwarteten Beſuch, und ich 
fchließe bier füglih. Lebe wohl, Emma 


"Zwei und fiebenzigfier Brief. 


Auf Deine alte Frage, ob man den Ehrtrieb der 
Kinder gar nicht reisen, und wenn er fich etwa von 
Natur oder aufgeregt zeige, gar nicht bei ihrer Er: 
ziebung gebrauchen dürfe? blieb ih Dir fo wie auf 
manche andere frühere Frage die Antwort‘ fchuldig, 
oder würde fie als eine unbezahlte Schuld anerfen- 

nen müflen, wenn ich nicht darauf gerechnet hätte, 
daß Du in der getrenen Darftellung deflen mas ich 
thue, auf die meiiten diefer Fragen Antwort gefuns 
den. Was ih von bdiefem Triebe als Hülfsmittel, 
ale Sporn halte, befonders bei Mädchen, das muß 
Dir aus dem Nichtgebrauch deffelben klar geworden 
ſeyn. Willſt Du meine Meinung auch noch im 
Worte gekleidet; bier ift fie. Aller Heroismus des 
männlihden Muthes nährt fih an diefer Duelle. 
Ohne diefen Stachel kann ich mir Feine Kriegsihaten, 
feine Berläugnung der Lebensluſt, noch anderer mäch⸗ 
tiger NRaturtriebe denfen. Wo alfo in irgend einem 
Staate des Mannes einziger Beruf Krieg wäre, da 


müßte biefer Tricb in dem Kuaben fen angefacht 
und durch alles, was mau mit ihm chut, gemährt 
und geflärft werden. Aber es gibt fein Sparta und 
feine Spartaner mehr, und der Menſch fol vorab 
Menfh werden, che er Krieger wird. Dennoch 
braucht der Manu, als Mann, als Haupt einer Fa. 
milie, wann und wo er auch lebe, Muth, und wenn 
die Natur ihn nicht reich damit ausgejlattet, fo muß 
er dem Knaben mit Hülfe des Ehrtriebes anerzogen 
werden ; denn ermangeln darf der Mann feiner nicht 
ganz, weun er mit dem weichern Gefchlechte nicht 
im umgekehrten Verhältniſſe fichen fol. Und wenn 
wir das Wort Tugend im gewöhnlichen Siune der 
Alten nehmen wollten, bei denen fie in Kraftänßerung 
beftand, ohne moralifhe Rüdfiht auf die Richtung 
der Kraft, fo fönnte die Tugend felbft ans feiner 
andern Queſle entipringen, als aus der Chrliche. 
In diefem Sinne dürfen wir das Wort aber nicht 
nehmen, denn fonft wäre die Tugend des edlen Pfer⸗ 
bes und des Clephanten größer als die eines Men⸗ 
hen, felbft des edelſten Menfchen. Wenn wir nun 
das darunter verſtehen, was der denkende Geiſt aller 
Zeiten doch mit ihr gemeint hat, obgleich es nicht 
immer beſtimmt ausgeſprochen wurde, wenn fie bie 
Richtung der geſammten Kraft zu dem iſt, was der 
Gott in uns unbedingt fordert, und um fein ſelbſt 
willen fordert, fo kann von der Ehrliche (auch bei 
Männern) nicht mehr, als von der erfien einzigen 
Quelle der Tugend die Rede ſeyn. Aus ihr faun 
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nur das hervorgehen, worüber die Menge Michter 
ift, und das allein ift ihr Merk. 

Was iit aber von der Ehrbegierde zu halten, als 
Mittel zur Erzielung des Edlen und. Schönen im 
Weibe? Kann fie die Blüthen der Weiblichkeit beles 
beud anhauchen? Sof diefe Blüthe fich vor den Au⸗ 
gen der beifallgebenden Welt entfalten? oder fol fie 
ganz im Schatten frommer Häuslichfeit ihren ftillen 
Lebenstag. beginnen und enden? — Wenn fie das 
fol, fo fann bei ihr von der Ehre nie als etwas 
Pofitivem geredet werden. 

Gefallen fol das reinmweiblihe Weib, mißfallen 
darf es nimmer: fol aber ihr Streben nad dem 
Schönen nicht mit heiligem Herzen zum Schönen, 
als dem Strebensmerthen gerichtet werden? Macht 
die Crjichung des Weibes das Schöne zum Mittel, 
und das Gefallen zum legten Zweck: — dann iſt 
freilich die fachelnde, fpormende Eitelfeit die einzige 
Bonne, die wir erziehen laffen folleg; fie wird es 
am beiten ausführen. 

Cin gar anderer Hebel im weiblichen Herzen iſt 
der Wunſch nah Liebe. Der kann nicht früh ge- 
nug angehaucht, nicht zart genug gepflegt werden, 
im meibliden Gemüthe. Die erits Nichtung im 
Kinde uimmt er zur Mutter. D Mütter! ihr 
könnt alles durh ihn — durch ihn leitet ihr mer 
Kind wohin ihr wollt. Laßt es euch- lieben, laßt es 
euch recht lieben. Meine Liebe allein ſchon iſt höch- 
fter Zweck, it das höchſte Schöne, und gibt es au⸗ 
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Ber ihre noch etmas Schönes, fie ift der Weg dazu — 
fie führt, wohin eiteles Streben zu gefallen unmög- 
lich führen kann, fie erfchafft, fie wirft was feine 
andere Kraft wirfen mag. Verzeih' Emma, der 
Wärme, von der Deine Freundin alsbald ergriffen 
wird, fo mie fie diefem Gegenftande fich nähert. Lebe 
wohl, ih kaun heute nicht weiter! 


Drei und fiebenzigiter Brief. 


Noch eine andere Frage fol ich Dir beantwor: 
ten: „Ob die Leidenfchaft der Furcht zu bemeiftern 
fei, wenn fie unglüclicher Weile eines jungen Ges 
müthes fich fo ſtark bemächtigt, daß es die Befonney- 
beit darüber einbüßt, die doch einer der treueſten 
Schugengel des Weibes ſeyn ſoll?“ Schwer ift die 
Aufgabe, meine liebfte Emma, aber daß fie gar nicht 
zu löfen fei, möcht ich ungern zugeben. Daf man 
diefe Leidenfchaft verhüten fünne und folle, darüber 
babe ich mich früher ſchon erflärt. Aber wenn nun 
der Anblick furchtfamer ängitlicher Perfonen, die man 
doch nicht immer von den Kindern feru halten kann, 
dennoch diefe Kranfheit der Seele in ihnen angezün⸗ 
det hätte; fol man fie unerbittlih fireng den ge: 
fürchteten Gegenftänden entgegenftellen, um fie mit 
ihnen vertrant zu machen? Keinesweges. Hier iſt 
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Gewalt gerade das unmirffamfte. Auch Spott, und 
wär’ es Sofratifcher Spott, iſt da nicht immer am 
rechten Pag, wenn gleich er oft das Gemüth wohls 
thätig von feiner Laſt erleichtert. In meinem 6— Tten 
Jahre plagte mich mancerlei Furcht. 3. B. außer 
der Gefpeniterfurcht auch noch die vor Hunden und 
Dferden. Ein Pferd, das mir unvermuthet nahe 
fam, konnte mich unglaubli ängftigen. Nun ward 
monatlih das Bier zu unferm Hausgebrauche vor 
den Keller in den Hof gefahren, und da nahm der 
Bater mich wenn er meine Angft fahe, liebreich bei 
der Hand, führte mich unter freundlichem Geſpräche 
‚den Pferden almählih näher, machte mich auf die 
fhöne Phyſionomie diefer Thiere aufmerffam, und 
fagte dann feinem noch fehr kindiſchen ZTöchterchen, 
für andere Pferde könne er eben nicht fiehen, aber 
diefe braunen Pferde hätten noch nie einem Men⸗ 
fhen etwas gethan. Dies nahm ich in meiner Ein: 
folt an, und wie ich erft mit den braunen Pferden 
vertraut war, ward ich's bald auch mit den Schims 
meln, Rappen und Schecken, fur; id war von dies 
fer Zurcht bald genefen. Die vor Hunden dauerte 
länger, weil mich das wüſte Gebell immer außer 
Faſſung ſchreckte. Am tiefften aber war die Geiſter⸗ 
furcht bei mir gewurzelt, und hatte ſich durch Mähr- 
hen von verwünſchten Prinzen auf eine fonderbare 
Weife mit der Zurcht vor Hunden amalgamirt. Run 
batte unfer Nachbar einen ungeheuern, ganz ſchwar⸗ 
zen Hund, der fi Abends wohl in unfer Haus 
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ſchlich. Er hieß Wader, und diefer Wacker erichien 
mir Abends als böfer Geil, fe daß ich jedesmal er 
bärmlich weinte, wenn ich hinaus in den Gang follte. 
Da fland dann wohl mein Bater anf, ging obue 
Licht hinaus auf den Gang, fam ganz ftill wieder 
berein, fiellte fi mitten unter uns, und fagte mit 
fomifhem Eruſt: Kinder, fehr mich doch einmal von 
oben bis nuten und recht fcharf an, ob ihr irgend 
etwas an mir fehet. Wir befchauten ihn genau — 
nun wenn mich denn weder Wader noch fonit eines 
gebiffen bat, fo gehe auch Du einmal hinans, fagte 
er zu meinem Bruder, und fo mußte der Bruder 
geben, dann fam die Reihe au mi; ich ging mit 
einigem Sagen, aber des Baters fomifche Aufforde⸗ 
rung ihn zu beleuchten, hatte uns alle und aud 
mich einmal fo heiter gemadt, daß die Angit ſchon 
bald verfchmerst war; auch ich fam triumphirend ber; 
ein, als ob ich von feiner Kurt wüßte. Und fo 
ward ih nah und nah von mancher Furcht frei, 
und hätte nie mehr an diefer ſchweren Kinderplage 
gelitten, bätte ich nicht den trefflihen Bater in meis 
nem Sten Jahre fchon verloren, und hätten mir 
nicht fpäterhin duch die Schuld des Gelindes, die 
Gewitter, das Nordliht, das Erdbeben, ber jüngfte 
Tag und die gefammte Geiſterwelt fo unſägliche Angſt 
gemacht, daß ich meines kindlichen Lebens gar nicht 
froh werden fonnte Meine eigne Erfahrung von 
der Größe des Uebels hat mich die Sache als wid: 
tig in der Erziehung anfehen gemacht. Wo die 
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Furcht in einem Kinderherzen einmal einbeimifch 
worden, da fünnen viele Jahre hingehen, ehe fie vol- 
lig überwunden wird; aber man fol nicht eher ab- 
laffen, als bi8 man die Heilung des Webels vollen- 
det. Die völlige Liebe treibet die Furcht aus: fo ſte⸗ 
bet irgendwo gefchrieben, und es iſt eine Wahrheit, 
die auch bier anzuwenden fiehet. Pflanzen wir Liebe 
u Simmel und Erde in die junge Seele! Befreun: 
den wir das Kind frähe mit allem was lebt, Ichren 
wir es, jedes Leben als heilige Himmelsgabe lieben, 
zeigen wir in ums felbft ihm eine fromme Schen, ir. 
gend ein Leben ohne Noth zu zerftören; und fobald 
es etwas einfehen fann, Ichre man es, wie hoch alles 
Drganifirte über den übrigen Theil der Schöpfung 
erhaben ift, fo wird es nicht leicht von leidenfchaftli: 
‚her Furcht oder Ekel vor irgend einem Thiere von 
widriger Geftalt befallen werden, vorausgefegt daß 


wie felbit von Thierfchen frei find. Was man mit 


Siebe anfchaut, fann man nicht fürchten. Ida kennt 
feine Furcht vor irgend einem Thiere; fie liebt alles 
was Leben in fich trägt, ‚und dem Pflanzenreich lei. 
bet ihre Phantafie Leben, damit fie inniger es lieben 
fonne. Lebe wohl, Emma! 








Bier und fiebenzigfter Brief. 


Bor furzem entfland ein plöglicher Feuerlärmen 
in unferer Räbe. Es war Abends ſchon ein wenig 
ſpät. Wir alle waren ſehr erfchroden: denn auch 
Deine Freundin kann ſich des erften Schredens nicht 
erwehren. Ich machte mich flarf, und bat die Rin- 
ber, ruhig zu bleiben. Die andern faßten fih, nur 
Hertha war ganz anfer fih, und flehte Himmel und 
Erde, Bruno und nus alle um Hülfe an. Ihr Ins 
fland war frampfhaft heftig, als fie die rothen Flam⸗ 
. men bervorbeecdhen ſab. 

Ich ſchloß unfere beiten Sachen, fo weit fih das 
thun ließ, ruhig zufammen; Bruno half mir treulich. 
Die Schlüffel bewahrte ich fo, daß jedes von ihnen 
fab, wo ich fie bintbat. Dann ließ ich alles, was 
wir zur Flucht bedurft hätten, zurecht legen, damit 
wir fogleih, wie die Gefahr näher fäme, das Haus 
verlafien fonuten, um bei entfernt wohnenden Bes 
fannten Zuflucht zu nehmen. Als alles für den Aus 
genhlid der Gefahr geordnet war, bat ich Elwire, 
ein Bleiches zu than, und dann zu uns zu fommen. 
Es liegt bei jeder Gefahr etwas überaus Tröftendes 
in der Gefellfchaft mehrerer Perfonen, und wenn wir 
jeder einzelnen auch feinen hohen Grad des Muthes 
oder der Beſonnenheit zutranten, fo fit es die Mehr: 
beit der Perfonen, die uns beruhigt, und jede Be: 
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ſorgniß durch leiſe Schugesahnung befänftigt. Höchſt 
erfreulih war alfo mir und den jungen Mädchen 
der unerwartete Zuſpruch mehrerer unfrer Belannten, 
befonders einiger Männer, da deren Gegenwart durch 
ihre Figur allein fchon den Begriff’ des Schutzes in 
uns lebendig macht. Einer von ihnen ging ab umd 
zu, von uns zur Brandfielle, und von da wieder zu 
uns, nm uns Bericht abzuftatten. Hertha's Angft 
war unbefchreiblich, jemehr das Stürmen der Gloden 
and der ganze wüſte Tumult zunahm. Der Lärmen 
war indeffen größer, als die Gefahr. Hertha war 
faft nicht zu halten; fie wollte fort, ohne zu wiſſen 
wohin? Endlich lich das Stürmen nad. Bon der " 
Flamme war nichts mehr zu ſehen, und der Freund 
brachte die frohe Botſchaft, das Feuer ſei völlig ge 
löſcht, und felbft die Bewohner des brennenden Hau⸗ 
fes feien alle unverfehrt geblieben, "und haben das 
befte von ihren SHabfeligfeiten gerettet. — Sertha 
fhöpfte wieder Athen. Man wollte fie nun mit 
ihrer Bersagtheit neden, ich fuchte das von ihr abzu⸗ 
wenden, -und bin gewiß, fie nimmt fih, um diefer 
Schonung willen, in Zufunft zufammen. — Als als 
les vorüber war, lud ich die Gefellfchaft zu einem 
Punſch, und wir wurden gar froͤhlich. Es ward 
noch diefen Abend Schiller's Glocke gelefen; und wie 
flein fchien uns nun der ganze Borfall gegen des 
Dichters Bild einer Fenersbrunſt. Hertha fagte mir 
in’s Ohr: auf ein andermal wird dein armes Häs— 
hen gefcheiter feyn. Wir blieben bis nad Mitter- 
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nacht beifammen, es ward einer unſerer fröhlichften 
Abende feit lange. Seraphine bat den ganzen Lär- 
men verfchlafen, und fih auch nicht einmal geregt. 
Mit dem Kinde in meinen Armen, Ida und Clara 
an meiner Seite, hätte ih dem Bruno die beiden 
andern Kinder, und umferen fchligenden Männern 
meine Sachen empfohlen, wenn wir hätten wandern 
müfen, und fo wäre ich getroft durch die Nacht in 
das wirthliche Hans runferer Freunde gegangen, wel 
es uns hätte aufnehmen fünnen. Doch fo hatten 
wir es leichter. Früh am Morgen fchidten wir zu 
den Abgebrannten: ob es ihnen an irgend etwas 
nöthigem gebreche? Es war faft all ihre Habe unver: 
fehrt geblieben, auch hatten die Nachbarn fie ſchon 
mit allerlei frifhem Mundvorrath verforgt, fo daf 
unſer Beiftand fait überflüffig war. 

Als wir uns zur Lehrſtunde verſammelt hatten, 
lieh Hertha fich fo vernehmen : Es fagen-die klugen Leute 
fo oft, daß alles Schlimme feinen guten Nugen habe, 
uud daß eigentlich nichts durchaus fchlimm ſei; fage 
mir doch, liebe Tante, wozu nützt denn fo ein Scha⸗ 
denfener wie das von geftern Abend? 

Ich. Es follte mir nicht ſchwer werden, liebe 
Hertha, Dir deu Nutzen davon begreiflich zu machen, 
wenn es Dir ernftlich darum zu thun wäre, ihn zu 
begreifen, — Ich mochte das erfle Die eim wenig 
ftarf accentuirt haben: fie ſah' Halb ſchelmiſch, halb 
verlegen mih an. — Nicht wahr, Tante, der Haupt: 
nugen für Hertha wäre der, daß fie vielleicht für 
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ihr Haſenherz ein neues heſſeres Herz bekäme, wenn 
es — oft fo in der Nähe brennte? Getroffen, liebe 
Hertha. Uber mozu dient es denn den armen Beil: 
gern des Haufes? Laß uns, erwiederte Bruno, dieſe 
Frage vom Privatnugen eines jeden Uebels einmal 
bei Seite thun, Hertha, und dafür Fieber fo fragen: 
wenn das Feuer ſich's unterſteht, auch Häufer anzu⸗, 
zünden, warum mußte es überall erfchaffen werden? 
Hertba drobete ihm mit dem Finger. Bruno fuhr 
ernfthaft fort: follte es Iieber fein Keuer geben, ba: 
mit es niemals am unrechten Orte brenne, oder follte 
das Feuer, wenn es doch einmal feyn muß, eine 
Intelligenz ſeyn, damit es wife, was es thue, und 
fih an nichts vergreife, worauf die Menfchen einen 
Werth fegen? Oder follten nicht die Menfchen den 
Himmel vielmehr um Klugheit und Gefhid und Be 
hutſamkeit anflehen, damit fie dies Foftbare Geſchenk 
nicht kindiſch mißbrauchen oder thöricht verwahrlofen? — 
Run Bruder, das Feuer foll alfo auf Erden 
bleiben, und wir wollen ihm nichts als das nöthige 
Brennholz fo nahe legen, daß es zünden fonne, Jetzt 
fam der Lehrer der Phyſik, und es traf heute gerade ' 
den Anfang der Lehre vom Feuer. Das ward heute 
eine befonders intereffante Stunde; wie denn die Php. 
it überhaupt unfer junges Bölflein fehr anzieht. 
Faſt eben fo lieb ift ihnen die Anthropologie, die 
derfelbe Lehrer feit einigen Monaten vorträgt. ber 
welche Geijtesübung würde diefem Hänflein nicht zur 
Zreudet O komm doch und hilf uns glüdlih feyn ! 
u. 14 
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Noch gab es feinen Fleinen Unfall in unferm Les 
ben, der nicht Quelle des Vergnügens geworden wäre. 
Aber wie guädig haben auch die Himmliſchen uns 
mit jedem größern Uebel verfhont! D in ber Zeit 
der allgemeinen Bedränguiß ift es oft, als follte man 
fich ſchämen, fo glüdlih zu fern! Wenigfiens ſoll 
man fih und die Seinen flarf machen, und wohl 
bewaffnen gegen alles, was fommen kann. Wer hat 
das feitefte Schild gegen alles, als der, der das Le⸗ 
ben und feine Freuden nicht überfhägt? Oft fürcht' 
ich, unfere Kinder ſind zu glüdlic für die Seit, in 
welche ihr Leben fiel — aber wenn ich die Einfalt des 
Herzens, die Demuth fehe, womit fie es genießen, die 
liebende Theilnahme au jedem fremden Elend, fo bin 
ich getröftet, und freue mich ruhig des Sonuenlichtes, 
von welchem dies Fleckchen Erde beglänzt ift, auf 
welchem wir wohnen, während ein anderer Theil von 
fürchterlihen Wettern umzogen ill. Lebe wohl, 
Emma! 


Fünf und fiebenzigfier Brief. 


Wie ich es gemacht, unfere Kinder fo vor Leicht: 
finn und Launen, dem gemwöhnlichftien weiblichen 
Seelenfieber, zu bewahren? Ob ich etwas Pofitives 
dazu getban, weiß ich nicht. Mur das weiß ich, 
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dag ich die Mütter fehr im Irrthum glaube, die 
diefe Krankheiten an ihren Töchtern für unbedeutend 
halten. So mie fie aus böfen Wurzeln entfpringen, 
tragen fie auch böfe [hädlihe Früchte. Biel leichter 
lebt es fi, felbft neben einem getrübten Gemüthe, 
als mit einem unfteten voll lauenhaften Aprilmwetters. 
So lange ein launenhaftes Weib ſchön und jung 
und vergottert ift, werden von ihren beraufchten Ber: 
ehrern diefe negativen Liebenswürdigfeiten oft zu dem 
pofitiven gerechnet, aber auch nur von diefen. Die 
Übrige Welt rechnet anders, und die Hausgenoſſen 
ale wiſſen es, wie berrfchende Launen den fchonen 
Lebensfrieden felbft in der heiterften Seele befehden, 
bie fie ihn endlich überwältigt. 

Die Wurzel ift feine andere als Egoismus, 
ſtamme der nun aus Kränflichfeit oder woher es 
fonft ſei. Nicht felten ift diefe der Boden für mans _ 
cherlei fhädliches Unfraut. Du weißt, beſte Emma, 
daß Deine Freundin fo glüdlih war, ihr Völklein 
faft immer gefund zu erhalten. Unfere früh be: 
gonnene und nie unterbrodhene einfade 
Zebensmweife bat ihrem Körper feine Ent 
widelungsperioden leicht gemacht, indem fie 
alles Widerwärtige fern hielt, und fie leicht 
über alle bedenflihe Stufen bes Findlichen 
Alters binübergeführt. So fonnte alfo in 
diefem Boden der Saame des feindlichen Egoismus 
nicht wuchern, und fie fannten die Laune fammt al: 
len freudenftörenden Wirfungen nur aus fremden 
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Erzählungen. Denn daß Deine Freundin fich ſelbſt 
aufs beſte dagegen zu verwahren jirebte, verſteht fich. 
Nichts wirft fo leicht auf junge Seelen, als die 
Launen derer, von denen die Blüthe oder die Zerſtö⸗ 
rung ihres Paradiefes abhängt. Die Mutter, welde 
Iaunenhaft die Fleinen Freuden ihrer Kinder- verbies 
tend zertritt, und was fie geilen gut hieß, weil ihr 
Sorizont heiter war, heute tadelt, weil heute Regen: 
wetter eingetreten: wie dürfte fie ſich verwundern, 
wenn die Kleinen fih untereinander ihr fpielendes 
Leben zum finitern Ernft machen? Ein gefundes fräf: 
tiges Kind im heitern Klima der ruhigen Liebe auf 
geblübet, kann nicht launenhaft werden. 

Was den Leichtfinn betrifft, fo hängt er mit dem 
ſchönſten Borrechte der frübern Augend fo innig zu: 
fammen, ja ift fo fehr diefes felber, dag man nicht 
forgfam genug feyn fann, ihn zu erhalten, fo lange 
diefer geflügelte Genius der Kindheit nur immer die 
Züge feines Paradiesantliges bewahrt. Nur der fpä- 
ter erſcheinende Stiefbruder diefes Fleinen Paradies. 
engels, der fih da einftellt, wo die Jugend vom 
Baume ſchädlicher Erkenntniß ſchon gefoftet, und der 
mit der Vernunft um die Herrſchaft ringt und ſtrei⸗ 
‚tet, bis er ihr das Scepter entwunden, der iſt es, 
gegen den die fpätere Erziehung ſich vergebens malf- 
net, wenn die frühere ihm den Eingang nicht un: 
möglich gemacht bat. Diefer fonnte einmal bei ung 
feine Herberge finden. In fröhlichen Spielen "hatten 
bie Kleinen ihre Kindheit vergaufelt. Die Bernunft 
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war durch feine Treibhausfräfte früh herausgelockt, 
und als ihre Zeit fam, freuten fie fich dieſes neuen 
Bermögens viel zu fehr, als daß fie mit ihrem Erb⸗ 
feinde, dem .verderblichen Leichtfinne auch noch hätten 
Tractaten fchliefen mögen, oder fich gegen die Ber: 
nunft irgend einen Vorbehalt ausbedingen. Pertha 
freilich, die fpäter zu uns fam,. brachte einen ftarfen 
Borrath von Ausflüchten und Einwendungen gegen 
fie mit, und die wäre in einem Ichlimmen Grade 
leichtfinnig geworden, wenn ihre ganze Umgebung 
hier fie nicht zur Bernünftigfeit genöthigt. Zreilich 
Ida's Befonnenheit wird fie nie erlangen, und Ma; 
thildens ftrengen Ernft eben fo wenig, aber dartiber 
babe ich mich auch fonft ſchon erflärt, wie ungerecht 
diefe Korderungen an Hertha wären. 

Das Leben mehrerer Kinder mit einander hat ' 
allerdings manchen Nachtheil, und impft nicht felten 
fremde Fehler auf die befonderen einer jeden Natur, 
aber groß kann diefer Nachtheil nur alsdann werden, 
wenn in Schulen und Erjiehungshäufern, Kinder 
von ſehr ungleichartigen Familien, in der fpäteren 
Jugend und von höchſt verfchiedenen Graden der 
Rohheit oder der Vor- und Berbildung in großer 
Anzahl zufammen fommen. Da freilih kann nicht 
blos das Zarte geknickt, das Starfe verbärtet, das 
Leichte und Freie bis zur Verwilderung getrieben 
werden; es. können felbft fehr ungleichartige ſich wie 
derfprechende Fehler von dem einen auf das andere 
übertragen werden. Uber bei einer fleinen An: 
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zahl, die leicht zu überſehen ift, früh ganz nad 
einerlei Grundfägen von einem Geiſte ge 
leitet, kann ein folches Beieinanderſeyn nicht nachthei⸗ 
lig werden, man müßte denn annehmen, daß es aud 
bösartige Naturen gäbe, die fehon verderbt aus dem 
Urquelle aller Weſen in die Welt der Erfcheinungen 
hervortreten, die ihrer beflern Umgebung zum Trotz 
fi bei ihrer Driginalfchlimmbert behaupteten. Nur 
verbildete, verwilderte, verwahrlofte Kinder müſſen 
durch ihre nahes Beifammenfeyn fih und ſelbſt den 
befferen ſchaden. Die Schulen haben anfer dieſem 
noch den Nachtheil, daß die jungen Mädchen in den 
Gaflen der Stadt, durh das was fie da fehen und 
hören, täglih ein unmerflihdes Etwas vom weiblis 
hen Sartfinn einbüßen müſſen. Oder welche Polizei 
"wollte dem wehren, was fih dem weiblichen Auge 
und Ohr da Berberbliches entgegen drängt? Ich 
fomme von diefer Abfchweifung wieder zurüd auf 
mein liebes Fleines Häuflein, welches mir täglich die 
Güte der Menfchennatur beweifet, und, fo die Simm- 
liſchen uns gnädig bleiben, einft zum Beweiſe dienen 
wird, wie fräftig auch die weibliche Natur fich zeige, 
wenn man ihrer freien Entwidelung nicht bindernd 
oder niederdrüdend zumider arbeitet, fondern ihr viel 
mehr hülfreih entgegen fommt. Auch mit Deinen 
jüngern Kindern muß es Dir ganz nah Wunſch 
gelingen. Und feid ihr exft bier, dann fönnen Ida 
und Mathilde Deine Miterzieherinnen werden. 

Erſt dadurch bildet der weibliche Charakter ſich 
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am fchönften ans. Jeder mwohlgeleiteten älteren Toch⸗ 
ter des Haufes folte man im legten Akt ihrer eigenen 
Erziehung die Theilnahme an der Erziehung der jüngern 
Geſchwiſter anvertrauen und über alles was die Mutter 
mit den jüngern Kindern thut, follte geheimer Nath 
mit der älteren Tochter gepflogen werden. Se fünnte 
feine Willführ, gegen [die fi jüngere Gefchwifter ge: 
wöhnlich fehr fträuben, von Seiten der älteren ſtatt has 
ben. Es verfteht fich ohnedies, dag von folden Eh- 
renpoften nicht vor dem 16 — 1Tten Jahre die Rede 
feyn faun. Früher ſchadet es beiden Theilen, Noch iſt 
dabei nicht aus’ der Acht zu laffen, daß einige Indi⸗ 
viduen fpäter, als andere, 16 — 17 Jahre alt wer- 
den. Die Mündigfeit der Vernunft ftellt fih bei 
den verfchiedenen Individuen zu ſehr verfchiedenen 
Seiten ein; und wo fie gar ausbleibt, da muß auch 
billig dieſer Chrenpoften ganz verweigert werden. 
Reisender und liebenswürdiger fann fein 17jähriges 
Mädchen erfcheinen, als wenn es in Ermangelung 
der Mutter feinen jüngeren Gefchwiftern mit weifer 
verfländiger Liebe vorfieht. D Du folltelt Ada, 
Clara und Mathilde nur fehen, wenn fie fih mit 
Seraphine beihäftigen! Uber die Zeit wird ja kom⸗ 
men, wo Du der Freude an Deiner Ida im reichen 
Maaße geniegen wirft. Lebe wohl, Emma! 
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Sechs und fiebenzigfter Brief. 


MWoldemar und Platon find da. Das Mieder: 
feben unter den Gefchwiitern zeigte mir beider Gemü⸗ 
ther in der reinſten Anmuth. Woldemar fchien be 
troffen fiber die Schönheit feiner Schweſter, die ſich 
während feiner Abmelenbeit unglaublih ſchnell und 
reich entfaltet. Er fuchte das- ganze Wunder in ihr, 
und merfte nicht, wie auch fein Sinn dafür ich in 
diefer Zeit gefchärft und erhöhet. Ida jlamıte den 
hoben Züngling faft mit Chrerbietung an. Seit der 
Zeit feines Hierſeyns fcheinen beide nur für einander 
zu leben. Tante, befte Tante, was haft Su wir für 
eine Schweiter gebildet, fagte er diefen Morgen mit 
trunfener Freude. Sol ein Herz voll bimmlifcher 
Liebe fand ich nirgends — außer bei noch einer — 
er ſiockte, und ein ſchönes Roth fiberflog fein‘ reines 
Angefiht. Platov iſt fehr ſtill und zurückhaltend ges 
gen da. Wenn ich: es nicht anders müßte, könnte 
ich es eine feindfelige Entfernung nennen. Deu gan: 
gen Tag trägt und führt er ich mit Serapbine herum, 
die ihm auch gleich einer Klette anhängt. „Aber ich 
verftehe ihn im feiner firengen Juruckgezogenheit, ic 
verftehe ihn. beffer als Ida ihn verfiehen wird, wenn 
fie von ihrem Freudenrauſch über Woldemar erſt fo 
weit wieder wach iſt, Platov's Aenderung gegen fie 
recht wahrzunehmen. Er verfucht das Aeußerſte, ſei⸗ 
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ner felbft Here zu bleiben, da er des Baters Geſin⸗ 
nung fiber diefen Punkt nicht kennt, und felbft da 
noch nicht erratben hat. Auch könnte leicht fein 
Stolz ihn abhalten, eine ſolche Belehrung von dem 
Bater feines Zöglings zu fordern, fo wie er ihn au⸗ 
treibt, jede andere zu verſchmähen. 

Laffen wir ihn denn noch! — Seraphine trägt 
indeffen .das Benefiz davon. Er nimmt das Rind 
ganz ungemein zart, wie feine feltene Natur es for: 
dert, und liebt, mie es fcheint, die Ida jegt in ih- 
rem verjüngten Bilde, Biel ähnliches ift wirklich im 
diefen beiden Raturen, wenn gleich auch manche große 
Berfchiedenheit. Die Harmonie des ganzen Wefens 
die im Ida erfcheint, werden wir In Seraphine ſchwer 
bewirfen können. Schon jegt tritt ihre Phantafle 
ftarf hervor. Doch noch wäre es zu früh zur Rati- 
vität des fünftigen Charafters. Platov fagt, dies 
Kind fei die Menfchgewordene Poefie in der Wiege. 
Wir werden ja fehen, was es mit feiner Behauptung 
auf fi babe. 

Wie die ganze Fleine Kolonie fih mit Mathilde 
des Bruders freute, fo jegt mit Ida, nur noch eis 
nige tanfendmal mehr. Auch eignen fie alle fih an 
diefem Bruder einen wicht Fleinen Antheil zu, welchen 
an dem Fähnrich feine begehrte. Hertha ſchämt fich 
ihrer ehemaligen Rolfe vor Woldemar und Platov. 
In die entgegengefegte ſich hinein zu fegen will nicht 
gelingen, und fo tritt fie ganz zurüd. Bruno ift 
von Platov über fein Erwarten gätig behandelt 
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Platov fhägt in ihm, was Fleiß und Studium 
ans einer mittelmäßigen Natur machen Eönıen. 
Bruno ehrt Platon wie einen Heroen, und ſchaut 
bewunderud an ihm hinauf. Nicht viel anders wirft 
felbft der jüngere Woldemar auf ihn. 

Noch maren alle Tage ihres Hierſeyns Ferieu⸗ 
tage. Alle Lehrſtunden find wie von felbit fufpendirt. 
et werden wir Fleine Gebirgsreifen mit ihnen ma⸗ 
hen. Elwire und ihre Züchter mit uns, die, im 
Borbeigeben gefagt, an der Lebenswärme unferes 
Häufleins immer mehr entglimmen. Denke Dir doch 
eine Raravane von 16 Perfonen, ohne die Diener: 
ſchaft. Auch Seraphine nehmen wir mit, und da 
darf uns bie .trene Lifel nicht fehlen, die, während 
wir fleigen, mit der Kleinen, und einem von den 
jungen Mädchen mit ihr an irgend einem fchönen 
Orte bleibt, wo fie unfere Rückkehr erwarten. 

Nur balb würde ich die Freude genießen, die un: 
fer wartet, wenn ih Seraphine hier zurüdliefe. In 
wenigen Wochen gehet unfer Sug vor fi. Alles 
rüftet fich dazu; ausgenommen Xda, die an nichts 
denft, als mit Woldemar zu fehn. Die andern ha⸗ 
ben still Ida's Antbeil an den Gefchäften übernom: 
men, um fie ganz der neuen Freude zu überlaffen. 
Abends 6 Uhr, wenn wir nicht fpazieren, find wir 
alle in einen Kreis um die beiden gereif'ten Leute 
verfammelt, und da müffen fie wechjelsweife erzählen. 
Durch die Art ihrer Darjtellung willen beide das 
Berlangen der Geſellſchaft fo lebendig zu erhalten. 
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daß wir den Abend kaum erwarten können. Nicht 
fowohl was der Neifende fieht, fondern wie er es 
fieht, macht feine Reife zu etwas. Das willen wir 
freilih ale. Aber ich dächte, ih wüßte das jekt 
beſſer wie fonft. Wie viele Befchreibungen der, Schweiz, 
wie fie von Reifenden nah allen Richtungen durch: 
freuzt wurde, haben wir gelefen! Und jegt, da ich 
diefe beiden erzählen höre, iſt mir oft, als wäre die 
Rede von einem neu entdecten Lande. Auch fünnen 
wir eigentlich fagen, die beiden haben uns den Weg 
gebahnt, uns die Stätte bereitet. Ohne völlige lan: 
desfundige, vielgereiffte männliche Begleitung follten 
Frauen die Schweiz nicht bereifen, wenn fie nicht 
oft die geringere Freude mit der größern Anftrengung 
erfaufen wollen. Dft haben fie nur das Gepriefenfte 
gder Gefanntefte gefehen, als wär’ es um das Mit: 
fprechen ju thun, indeß das ſchönſte ihnen entgangen. 


Platov und Woldemar freuen fich dieſes Ritter: 
juges nach dem gelobten Lande mit uns Weibern 
ganz ungemein. Wie weit wir geben, ift noch un: 
beflimmt. Ohne Seraphine gingen wir vielleicht fehr 
weit. Aber ich weiß nicht, wie ich mich von dem 
Kinde trennen könnte. Treten Umftände ein, die es 
nöthig machen, fo laſſe ih Clärchen bei ihr, bei 
der fie gewiß fehr gut verforgt iſt. Ida muß auf 
jeden Fall mit ung; obwohl auch fie fich recht ernft- 
lich zum SHierbleiben erbieten würde, fobald von ei- 
ner die Mede wäre. Bon Ida trennt mich nichts, 
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als Du, meine Emma, bein Mann, oder — der uns 
einft alle trenut. Lebe wohl! 


m 


Sieben und fiebenzigfter Brief. 


Da find wir alle in Laufanne. Ausgenommen 
Elmwire, die ein gichtifcher Schmerz genöthigt, zu 
Saufe zu bleiben. Zwei ihrer Töchter bat fie uns 
mitgegeben; Die ältefte iſt ihr zur Geſellſchaft und 
Pflege in Genf bei ihr geblieben. | 

Seraphine macht uns viel Freude, aber doch 
fürcht' ih, daß fie uns. die weitere Reife fehr er⸗ 
ſchweren dürfte. Es muß auf ein fo junges Kind 
immerwährend Nüdficht genommen werden, und das 
wird unfere Plane fehr beengen. Ach fage Dir nichts 
von dem mannichfaltigen Wechfel der Schönheit an 
ben Ufern des Sees. Du wirft ja endlich kommen, 
und dies alles mit uns genießen. Meine jungen 
Mädchen, befonders Ida, Clara und Mathilde, find 
wie in einem Freudeurauſch. Auch find uns Jah—⸗ 
reszeit und Witterung ansnchmend günflig. Wie 
bie Mädchen von der Naturherrlichfeit ergriffen find! 
— Ida ſehe ich nicht felten am fpäten Abend oder 
fehr früh Morgens mit ihrer Schreibtafel einfam 
wandeln. Und dann tritt Woldemar und Clara, fo 
wie Mathilde freundlich zurüd, Keins fragt fie, was 
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fie da made? keins klagt, daß fie ſich abfondere ; 
auch vergütet fie ſolche Entfernuugen durch eine defto 
ſchönere Gefelligfeit, wenn fie fidy wieder unter fie 
miſcht. Während. fie fo allein wandelt, und Platov 
fih an den größeren Saufen aufchlieft, hält fi 
Woldemar nicht felten zu mir. Und da gibt es man- 
es trauliche Geſpräch, ja fein Vertrauen wird oft 
fo innig, daß es mir ift, als ob unfer Verhältniß 
das des Sohnes zur Mutter fei, und ich völlig Deine 
Stelle bei ihm vertrete. — „Haft Du, befte Tante, 
von meinen Eltern noch nie erfahren, welche Plane 
fie etwa mit mir haben? Platon weiß das entweder 
nicht, oder hat Urfachen, die ich halb erratbe, warum 
ex ihrer Gefinnung fiber einen gewiffen Punft gar 
nicht erwähnt.” Mit diefer Anrede jih zu mir wen⸗ 
dend, machte er geftern Abend feinem Herzen Luft. 

Ich. Bon den Planen deiner Eltern für die 
Sufunft weiß ich nicht viel, lieber Woldemar, aber. 
ihre Gefinnung fiber den bewußten Punkt glaube ich 
volfommen zu kennen. Willſt Du Di mir näher 
aufſchließen? Er blickte umber, ob wir auch ganz al- 
lein feien, und dann fing er wieder an: 

W. Du wirft Dich, gute Tante, meiner frühern 
Neigung für ein fehr reines bimmmlifches Weſen erin- 
nern. Wenigſtens faun fie Dir nicht ganz entgangen 
fenn, denn Du haft eines meiner Blätter gefehen. 
Als ich die Herrliche zuerft fabe, war ich noch kaum 
ein Rüngling zu nennen, und ſchämte mich der Ge⸗ 
fühle, die fie in mir erregte, anf eine Art, die ich 


Dir nicht beichreiben kann. As ih fie nach cn 
Paar Jahren wicderſah, zudte mein ganzes Weſen 
frampfbaft bei ihrem Aublid: ich keunte mich eft 
nicht halten, es war mir, als müßte ich ihr zu Fñ⸗ 
fen fallen; aber dieſelbe Schen hieft wich zurüch 
mich ihr auch nur durch eine Miene zu ciienbarın. 
Darauf flarb ihre Mutter, und fie felbit ſchwand da⸗ 
hin wie ein Schatten. Ihr Geiſt ward immer ver⸗ 
Härter, ihre fchone Geflalt fhien nur uch ein Phan⸗ 
tafiebild, ohne alle irdifhe Körperlichkeit. Hätten 
wir uns damals nicht afle getrennt; ich wäre erle- 
gen oder zn einem elemden Schwächling geworden, 
der nichts mehr gewollt hätte, als — mit ihr verge- 
ben. Du trennteft uns, und das war fehr gut- 
Aber was war getrenut? Waren's audy unfere Ge 
müther? — Platon ſchwieg völlig gegen wid, und 
fein Schweigen benahm mir den Muth, ihm über die 
Sache Rede abzugewinnen, die doch meine ganze 
Seele füllte. Er führte mih in den Städten, die 
wir befuchten, in die auserlefenfien Zirkel, wo wir 
eine Aufnahme fanden, wie mein fenrigiter Ehrgeiz 
fie fi) nicht geträumt hatte. Ich ſah ſchöne Mäd⸗ 
chen, fehe holde, fehr liebenswürdige Geſchöpfe, uud 
andere junge Leute flüfterten mir nicht felten ins 
Ohr: ich habe eine Eroberung gemacht. — Berzeibe 
Deinem eitlen Zungen, Du beſte Zante! — ich war 
nicht erobert. Die Königin meiner Jugend berrfchte 
fort in meinem Gemüthe, und ließ den liebreichen 
Mädchen, die mir wohl wollten, uur cin ganz klei⸗ 


223 


nes, Fleines Plägchen. Und dennoch war ich nicht gewiß, 
ob die Einzige mich fo meine, wie ich fie: gewiß? 
— o ich wußt' es ja gar nicht, und weiß es noch 
nit. — Er blickte mich forfhend an — und wenn 
ih nun hierüber etwas erratben hätte — mußt ich 
denu, ob mein Vater? — den Platov durft ich nicht 
fragen, den nagte felbft ein ähnliches Web, das er 
fehr heimlich vor mir bielt.e Dies wmechfelfeitige 
Schweigen hätte bald unfer reines Verhältniß getrübt 
— aber wir abneten ja den Grund des Berfiummens 
gegen einander, und fo blieb es beim Alten, bis wir 
endlich wieder bei Dir find, und Du uns das Nätb- 
fel unfers Schidfals Töfen hilft — denn das mußt 
Du, und nur Du fannft es, Tante Selma ! 

Ich. Ich wid Dich nicht fragen, Woldemar, 
um den Namen Deiner Geliebten, noch um Platov's 
Geheimniß, denn ich weiß den einen, und ahne das 
andere. Betty nennt Deinen Namen fo wenig, tie 
Du den ihrigen, und diefes Zeichen iſt bei euch höchſt 
wahrfcheinlih gleichbedentend. Woldemar war vom 
Klange diefes Namens mie eleftrifirt. Das Feuer, 
Das bis jegt unter der Aſche geglommen, brach durch 
und loderte in heilen Flaumen. „Ja Tante, Betty 
oder feine, das iſt entfchieden! Iſt mein Bater gegen 
Betty, fo dulde ih und fchweige, aber dann fann 
ih ihm feine neue Tochter geben.” — Dein Bater 
ift nicht gegen Betty, aber — er fürchtet für bie 
Dauer Deiner Gefühle. „Nun, dann iſt alles gut; 
er mag mich prüfen, und auch Betty und ihr Bater 
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folen mich prüfen wie fie wollen. Wie werde ich 
fie aber wiederfehen 

Ich. Das, lieber Woldemar, gehört ju der Prü⸗ 
fung, auf der Dein Vater beſteht, daß Du Bet⸗ 
tm nicht zu früh miederficheit, daß Du Di mo 
möglich geduldeft, bis er und Deine Mutter fommen. 
Er bat um feine Zurüfberufung ſchon mehrmals 
nachgefucht, fie aber noch immer nicht bewirken fünuen. 

W. D das iſt peinlih, Tante Selma, wie will 
ich das erwarten! — Und wenn num Betty indeffen — 

Ich. Betty's Geſundheit hat ſich jebt emporge⸗ 
arbeitet. Und wenn Du es Dir nicht mehr verſagen 
magſt, laß Betty einen Blick in Dein Herz thun. 

W. Rein, ich will noch warten, ich will ihrer 
erſt recht werth werden. 

Ich. Gut, Woldemar, fo wünſcht es Dein Ba; 
ter. Auch biſt Du ja noch fo jung Nicht ganz: 
fo ficht es mit Platon. Der tft nun ein beträdhtlis 
ches älter, und wenn der fein Her; noch lange bins 
bäft, fo wird es zum böchften Glück in diefem Bünd⸗ 
niß zu fpät. 

W. Menu ih mich in Platov’s Wünfchen nicht 
irre, wenn er Ida wirklich fo liebt, wie fie geltebt 
werden muß, und wenn auch Ida ihn unter allen 
Männern allein für »den Auserwählten, Cinzigen 
bält, der fie glüdtlich machen fann, daun muß fie 
fein werbden:. das könnt' ich und wärde ich vom Ba: 
ter erbetteln oder ertrogen, aber haben muß er fie; 
beun wie anders wär ihm die Wohlthat der neun 
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Lebensjahre zu vergelten, die er mir opferte? Und 
ſchöner ift noch fein ſolches Opfer gebracht worden. 
D der Bater kann ihm Ida nicht verfagen: er hat 
fonft nichts in feinem Bermögen, das zur Bergeltung 
für Platov's koönigliches Gemüth dienen koönnte. Aber 
mit Ida's Herzen erhält Platov noch ein Himmelreich 
zum Lohn. 

Hier wurden wir geftört, und die Sache if nun 
fo weit, daß fie ſich ſelbſt weiter bringen muß. 
Lebe wohl, Emma. Bald ein Mebreres! 


Acht und fiebenzigfter Brief. 


Clärhen muß zurück nach Genf, um ben Bater 
und Betty in unferm Haufe zu empfangen, welde 
ans Neuenburg abgereift waren, ehe fie von unferer 
jeßigen Neife etwas erfahren. Die Briefe müffen fie 
nicht mehr zu Haus getroffen haben, fo wie die ihri⸗ 
gen ung verfehlt. Der Bater würſcht mit Betty 
einige Monate unter uns in Genf zu leben, und. 
dann mit beiden Töchtern beimzuzichen. Er meint, 
Clärchen werde auf diefe Weife am beften mit dem 
Gedaufen der Trennung aus dem Schwefterkreife ver. 
traut. Ich ſchicke alfo Clara nach Genf zurüd. 
Bruno will fie begleiten, und gebe ihr zum fchügen- 
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den Engel auch noch Seraphine mit. Denn es gibt 
für ein reines weibliches Herz feine ſchönere Bede⸗ 
dung als ein Kind das wir zu ſchützen haben. 
Clara findet fih durch mein Bertranen hochgeehrt. 
Es perlten ein Paar fchöne Tropfen von den frifchen 
pfirfichrothen Wangen, als ih fagte: ih gebe Dir 
ein Unterpfand meines höchſten Vertrauens, ich gebe 
Dir Serapbine mit. Du bit Seraphinens Mutter, 
und Bruno ift Dein fchügender Ritter. Morgen rei: 
fen fie, und übermorgen ziehen wir weiter, denn al- 
les iſt einmal zur Weiterreife gerüſtet, und kann 
nicht wohl wieder umgeftellt werden. 
Woldemar verarbeitet feinen Schmery, fich weiter 
von dem Drte zu entfernen, dem Betty fich nähert, 
recht ritterlihy. In Bruno ift etwas vorgegangen, 
feit Platov bier ift, weiches mir jest erft anfängt, 
flar zu werden. Ich beforgte fehr, daß feine warme 
Bewunderung Ida's zu einer unheilbaren Leidenfchaft 
werden müßte, denn es war nur allzu fihtbar, daß 
fie an feinem Sierbleiben einen großen Antheil habe. 
Seit er Platon gefehen, fcheint er ſich zu befcheiden, 
und ih glaube oft auf feinem Gefichte zu leſen, daß 
er nur ihn vom den Sternen begünitigt hält, da 
zu erringen. Wie hätte er fi fonft auch zu Clär⸗ 
chens Begleiter anbieten fünnen, wie er doch getban! 
Hatte er fih doch auf die Reife durch die Schweiz 
mit der ganzen Kolonie fo lange gefreut! Ih mag 
ibn auch gar nicht fragen, ob er wieder zu uns 
kommt, oder ob er mit Freund Willi und feinen 
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Töchtern in Genf bleibt? Ach fürchte, eine wunde 
Stelle zu berühren. Die Trennung Seraphinens von 
uns babe ich ſchon mehrere Tage vorbereitet, daß ich 
fie viel mit Clärchen ſeyn ließ, und auch PMaton bat, 
weniger mit ihr zu fpielen, als, feit er bei uns ilt, 
immer gefcheben. Während wir reiften, babe ich fie 
abmwechfelnd bald in dem einen, bald in dem andern 
Reifewagen figen laſſen, damit fie fih an feine Ge. 
fenfchaft zu ausichließend gewöhnen möchte. Die 
Gründe, warum ich fie zurüdfende, laſſen fich dem 
noch zu jungen Rinde nicht begreiflih machen. Sie 
muß alfo von ‚uns getrennt feyn, ohne es einmal 
zu wiffen. Wenn wir morgen früh ausreifen, muß 
es zu gleiher Stunde gejchehen, dann wird Sera: 
phine fchlafend zu Clärchen und Bruno und der 2i- 
fel in den Wagen gehoben, und ihr Wagen, fährt 
zuerft nah Südweſten — mir gegen Nordoften. 
Der Abfchied von Clärchen und Bruno darf nicht in 
des Kindes Gegenwart genommen werden. Es fragte 
mich einmal jemand, ob eine fo heimliche Beranftal. 
tung, wodurch ein Kind um einen natürlichen und 
gerechten Schmerz betrogen werde, nicht dem jungen 
Gemüthe ſchädlich fei, und ob er nicht wie jeder an- 
dere gutgemeinte Betrug mehr Unheil ftifte, als durch 
ibn verhütet werden ſoll? Ich antwortete blos ver: 
neinend. Man entließ wich aber nicht ohne Gründe. 
Ein Kind, fagte ich darauf, bat, fo lange es noch 
ganz Fein und unmündig ift, mit allen unmündigen 
Geſchöpfen, nämlich den Thieren, gerechte Ansprüche 
15* 
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am die Menfchen, wie an das Schickſal es in wohl 
thätiger Unwiffenheit über bevorfichende Hebel zu laf- 
fen, und es fein unabwendbares Leiden cher fühlen 
zu laſſen, als es in dem Moment mo «6 da ifl. 
Der erwahfene Menfh empfindet alles Wohl und 
alles Wehe dreifach, und er darf nicht fFlagen, denn 
beides wiegt einander auf. Das Kind wie das 
Thier haben feine vorberfehende Weisheit noch berech⸗ 
nenden Berfiand und wenig Erinnerung. Ihr Ge: 
nuß wie ihr Schmerz iſt Sache des Augenblids, und 
mit dem Angenblide dahin. Das Kind durch früh: 
zeitiges Räfouniren mit ihm gemwaltfam aus dieſem 
Stand der unmündigen Unfchuld reißen, es früh dem 
dreifachen Genuß des Angenehmen, wie dem dreifa: 
hen Gefühl des Elends zuführen wollen, wenn. das 
was es zum Menſchen macht, in ihm kaum zu kei⸗ 
men begonnen — heißt die Grensfteine der Natur 
verrüden. Was den Betrug betrifft, fo möcht ich 
es eben fo wenig Berrug genannt willen, wenn man 
em Kind tiber eine unvermeidlihe Trennung ſchla⸗ 
fend hinwegbringt, als ich es Betrug nenne, menu 
man ihm überzuderten Wurmfamen unter dem Na: 
men von Suderförmern gib. Den Wurmſamen fol 
es einmal nehmen, den Suder ift es gern und wer 
mag es betrogen heißen, wenn es den braunen Bit: 
wer der ibm wohlthut, nicht wahrnimmt, im Zucker 
der ihm wohlſchmeckt. Sobald ein Kind begreifen 
faun, daß es, und warum es Arzeneien nehmen 
müfle, fällt jener Grund weg; dann heiße &6: du 
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bift ein verfländiges Rind, und weißt, daß man von 
Der Arzenei die bitter ſchmeckt, gefund und Iuftig 
wird, alfo nimm, und nimm gleich. Nur unter 
handle man fo wenig als möglich vorher mit ihm. 
Der Zweck, den man dadurch beabfichtigt, nämlich 
das Bertrautmachen mit der unangenehmen Sache, 
gehet nicht nur verloren, fondern die Phantafie ver 
größert das geflicchtete Uebel auch oft noch fo fehr, 
daß alle unfere räfonnirende Weisheit zu Schanden 
wird, und wir nun gerade das unterlaffen müſſen, 
wozu wir das Kind fo mühſam vozbereiteten, wenn 
wir nicht großes Unheil ftiften wollen. Denn bat 
die Phantafie eines Kindes einmal ein Mädchen zum 
Elephanten gemacht, fo kanu es von dem Rieſen ſei⸗ 
ner Einbildung eben fomohl zertreten werden, wie 
von einem wirklichen. Man lafle alfo alles Unver⸗ 
meidliche, Unangenehme fchuell wie das Schiefal über 
das Kind hereinbrehen, und wo man es nicht ſchla⸗ 
fend binüberbringen kann, da führe man es rafch 
hindurch, ehe feine Phantafie durch langes Anfchauen 
die Sache immer duufler und dunfler gefärbt. Sera- 
pbine bat das mit faft allen lebhaften Kindern ge- 
mein, daf fie Ubends ungern zu Bette geht; anfangs 
Dachte ich fie fo lange aufbleiben zu laflen, bis fie 
von felbft zu Bette verlangte... Aber dies Berlangen 
fam gar nicht: fie wollte immer mit uns aufbleiben 
und dann war fie fo ansgelaffen froh, and meiſtens 
fo eraltirt, daß fie auch die Nacht nicht ſchlafen 
fonnte, und nicht felten auh und nm den Schlaf 
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brachte. Und darauf felgte ganz natürlich ein ver: 
driegliher Tag. Ich beſchloß alfo, fie regelmäßig 
jeden Abend um 7 Uhr fchlafen zu legen. Wenn 
ich ihr uunm vorbereitend fügte: Seraphine, nun gehſi 
du bald zu Bette; fo legte fie fih aufs Bitten oder 
aufs Weinen. Seitdem made ich es anders. Ich 
lafle fie bis fur vor 7 Uhr luſtig berumfpielen. 
Wenn es ſchlägt, fiehe ich ſchnell auf, nehme fie bei 
der Hand, fordere fie auf, ten andern gute Nacht 
zu ſagen, und führe fie hinauf ins Schlafzimmer. 
An wenigen Minuten ift fie eingeihlafen, und liegt 
da wie ein lächelnder Engel, ohne daß es ihr eine 
Thräne oder mir nur ein Wort gefojtet, fie zum 
Schlafen zu bringen. Lebe wohl, die NReifeauftalten 
fordern mid. Unſere nächſten Nachrichten erhältſt 
Du aus Bern. 


Neun und fiebenzigfter Brief. 


Aus Bern, fagte ich, erbältft Dun Nachricht. 
Hier find wir feit 6 Tagen und ich löſe mein Wort. 
Unfere Herreife war köſtlich, uur daß uns die Kleine 
überall fehlte. Dennoch freut es mich, daß fie nicht 
mehr mit uns if. Wir machen nun ganz andere 


Zagereifen, und fünnen ganz andere Wanderungen 
unternehmen. 
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Wie fehr fommt uns Woldemar’s Begleitung zu 
-flatten! Sie fennen aber all das Schönfte und Herr. 
lichfte der Gegenden, und willen melde Genüfle mit 
den geringiten Anftrengungen. zu erfaufen ſtehen, und 
fcheinen es genau zu errathen wie weit die weibliche 
Kraft zur Anftrengung reihe. Ein froberer Haufe 
bat wohl noch nicht leicht dies Land durchzogen. .. 

Wir reifen fehr langfam, überall, wo wir erfchie: 
nen, erregte der Zug ein Infliges Erſtäunen. Wenn 
wir Abends reifen, wird viel im Wagen gefungen. . 
Das hält auch unſere Kutfher wach. Mathilde 
fpielte die Guitarre dazu, und die begleitet uns auch 
auf unfern Wanderungen. on 

Von Clärchen, Bruno und der Kleinen haben 
wir heute die erite flüchtige Nachricht erhalten. Sie 
find glüdlih in Genf eingetroffen, und Clara wird 
nur wenig Zeit zur Anftalt für ihre Gäſte behalten. 
Seraphine nennt unfer aller Namen ftündlih, küßt 
unfere Bildniffe, legt Blumen auf den Tifh, wenn 
fie aus dem Garten fommt, und wiederholt fich uns 
aufhörlih den Troſt: Mutter bald wieder fommen, 
Ida bald wieder fommt, und alle bald wieder fom- 
men. Mie leicht ift auch das weichſte Kinderherz 
getröftet! Alles währt bei ihm einen Augenblid: 
ſelbſt die. ſchönſte Anhänglichfeit erftirbt, wenn ihm 
der Gegenftand lange aus den Augen gerückt bleibt. 
— Wollen wir die Kindheit darüber anflagen?. D 
nein! Willſt du, o Mutter! in deines Kindes Seele 
einzig herrſchen, ununterbrochen fortleben — fo fei 
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mugertrennlich von ihm, und laß beine unfihtbare 
Gegenwart es beftändig umgeben. Abweſend bat 
man bei Kindern immer verlornes Spiel. Jetzt ſucht 
Glara das Flämmchen Kindesliebe zu mir in Sera. 
pbine dadusch wach zu erhalten, daß fie ihr oft won 
mir erzählt. Auf eine zeitkaug geht das gut. Zange 
hält aber dieſe Art, abmefend zu lieben, bei den Kin⸗ 
dern nicht Stand. Wären wir mehrere Monate 
abwefend, fo müßt ich Seraphine erſt wieder ganz 
von neuem gewinnen. Was ift dies nun im Kinder 
wollen wir das als Unfähigkeit zu Liebe und Treue 
‚richten? KReinesweges. Es tft nur Unvermögen, ei: 
nen Gegenftand feitzubalten, Unfähigkeit, ſich die ges 
liebte Perfon auch abweiend mit gleicher Lebendigkeit 
vorzuftellen; daſſelbe Bedürfniß zu lieben bleibt iu 
ihm, daher ſchließt es fich fo leicht wieder an andere 
Derfonen und Sachen an, wenn ihm die entrüct 
find, die es fonft liebte, voransgefegt, dag es nicht 
zu oft losgeriffen werde; denn dadurch erfaltet das 
Herz, und verliert auch die Fähigkeit zu lieben. Dem 
Kinde gehört allein die Gegenwart und das Gegen 
wärtige. 

Ida fängt an, wie ih es anfangs gleich vermus 
thet, Platov’s anfcheinende Kälte gegen fie ſchmerzlich 
zu empfinden. Befonders da er nun mit Woldemar 
faft immer beifammen ift, und fie immer mit une. 
Ein ſtilles heimliches Sehnen bemächtigt fich ihres 
ganzen Weſens. Vergeblich ſucht fie es durch äußere 
Froͤhlichkeit zu decken: Platov allein ſcheint davon 
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getänfht, und fieht fie oft ernſt und bedenflich an, 
wenn er fie mit den andern Mädchen fingen und 
Sachen hört, und leicht herumgaukeln fieht. Ihren 
Gefpielinnen entgeht es nicht, dag ein ſtiller Run 
mer gleich einem Wurme an ihrer innern Ruhe nagt. 
Wie lange fie fi gegen mich halten wird, foll mich 
wundern. Moldemar kann oft wild auffahren Aber 
diefes mechfelfeitige Duälen. „Wenn er den Engel 
wirflich liebt, warum fpricht er nicht? Was foll diefe 
Kälte, worüber Ada troſtlos vergehen muß?” fo fuhr 
er geſtern gegen mich heraus. — Seit fie von der 
großen Reife gurfi und wieder mit uns find, behan⸗ 
delt Platov die Ida mit der gemeffenfien Chrerbie- 
tung. — Wie fol das noch werden? Platov ift zu 
ftol;, einen ſolchen Lohn vom Söglinge zu begehren, 
Woldemar zu großberiig, feine Schweſter, wen es 
auch fei, anzubieten. Platon ift zu edel, Ida anders 
als mit der Zuſtimmung der ganzen Familie zu ber 
gehren, zu edel, fie jemand anders als ihr felbft zu 
verdanfen, fo wie er durchaus um fein ſelbſt willen 
geliebt ſeyn will, Ida iſt viel zu weiblih, als dag 
fie irgend einen Schritt entgegen thun fünnte. Und 
fo wird fich das arme Völllein noch wohl eine zeit: 
lang abandlen, bis irgend ein glücklicher Zufall ihm 
zum Siele hilft, oder bis die Natur, ihre Mechte bes 
bauptend, durch alle diefe Bedenklichkeiten hindurch 
bricht, und in reiner Flamme auflodert. Vin wenig 
peinlich find die Unterbaltungen Mittags und Abende 
bei Tische, befonders feit Seraphine nicht mehr unter 
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uns iit, die felbit feindfelige Menſchen hätte einander 
vereinen fonnen, uns allen ein verfuüpfendes Band 
war, und fi felbit faſt zum beiländigen Stoffe des 
Geſpräches ohne ihr Wiffen bergab. Nein, Emma, 
fo darf es nicht lange bleiben. Wir müßten alle 
dabei zu Grunde gehen, wenn wir in diefer peinli- 
hen Stille mit einander zu Haufe wären. Mathilde 
kam gejlern Abend zu mir an’s Bette, als Ida ſchon 
fchlief, oder zu ſchlafen ſchien, und wollte Troſt von 
mir über Ida's unergründlihen Trübſinn. ‚Was 
fann dem heitern Engel fehlen, meine beite Tante? 
Iſt er nicht angebetet von uns allen? Uns alle über: 
traf da noch vor kurzem an bimmlifcher SHeiterfeit, 
und uun — je mehr fie lächelt, je liebreiher fie ge: 
gen uns andere ift, je mehr fieht man’s, daß fie uns 
etwas verbirgt — und was kann diefes unglückliche 
Etwas ſeyn, das uur zu ſichtbarlich an ihren Wan⸗ 
gen zehrt? Kannſt Du mir es ſagen, Tante?“ Meine 
gute Mathilde, erlaß mir die eigentliche Antwort auf 
Deine Frage noch eine furze Zeit; es muß fich bald 
entbüllen, was diefe Veränderung bei Ida bewirkt 
bat. Du fagteft, fie fei von uns allen geliebt — 
gib Acht, ob nicht eines in der Geſellſchaft fälter 
gegen fie fit, als ſonſt. Ida ift viel Liche gewohnt, 
fie ift im Hauche der Liebe aufgewachſen; Liebe ift 
das Element, in welchem allein fie gedeihen kann. 
Mathilde Ah Tante, es gebt mir jegt ein 
Licht auf. Ja, einer in der Geſellſchaft ift ganz ans 
ders gegen Ida, wie fonft; wir alle haben es be: 
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merkt, 'und find ihm 668 darüber, denn da Fann 
es nicht verdient haben; es ijt nicht möglid. Aber 
das dacht' ich nicht, daß dies die Urfache von Ida's 
Schmerz fenn könne. | 

Ich. Vielleicht ift diefes feltfame Betragen Pla: 
top's auch nicht die einzige Urfache. Laß uns bie 
ganze Sache noch ein wenig mit Schweigen fiberges 
ben. Und vor allem, meine liebfte Mathilde, trage 
Sorge, daß niemand von den andern die arme Ida 
mit Fragen über ihre Traurigfeit quäle. Vielleicht, 
daß fie ihrer in furzen mächtig wird. Ueberlaſſe fie 
nur ganz fi felbit. Sie hat Kraft, und vermag 
viel über ſich. — Damit entließ ich Mathilde. Sollte 
Ida aber noch fiiller ihren Schmerz in fich verfchlie: 
fen, und Platon fi immer gleich finfter zurüczichen, 
dann muß ih auf eine Trennung Platov’s von uns. 
dringen , ebe die zarte Knospe zerfällt. O wüßt ich 
fie im Augenblide bei Dir — fern, fern von der 
quälenden Gegenwart des Mannes, der ihr ganzes 
Weſen erfüllt! — Da fam fie eben gegangen, legte 
Blumen auf meinen Tiſch, umarmte mich fchweigend, 
und wollte fchweigend wieder. hinaus. Ach fühlte 
mein Halstuch naß, und rief fie bittend zurüd. 
„Ida, liebiie Ida, ich ſchreibe eben Deiner Mutter, 
willſt Du nicht ein Brieflein einlegen’ D nur dies: 
mal, nicht, Tante. Bald, ja recht bald will ich der 
beften Mutter fchreiben. Aber erlaß es mir diesmal, 
ih bitte dich. „Was fol ich denn der Mutter von 
Dir ſagen?“ Sage ihr, dag Ida bald recht vergnügt 





feya wird — ein wohlibätiger Guß madte dem be 
Hommenen Herzen Luft: Ich -hielt fie ſchweigend im 
nıeinen Armen, und entlic fie ſchnell aus einem 
Seitenthürchen, als Platon hereintrat, um mit mir 
fiber unfern feruern Reifeplan zu fprechen. Lebe 
wohl für diesmal. Nächſtens mehr! 


Achtzigſter Brief. 


Die RNenenburger Familie if fehe glücktich im 
Genf. Schon genng hätten der Bater und die bei: 
den Schwefietu am der Fremde des Wiederhabens — 
aber es bat fich noch fonft etwas artiges zugetragen. 
Es hat fi ein liebes Pärchen zuſammengefunden. 
Gleich vom Anfang gab Bruno nad Ida der Elara 
vor allen Mädchen den Preis. Seit er überzeugt 
ward, daß da in ihm den Einzigen Auserwählte⸗ 
fien nicht finden könne, ruhete fein. Blick oft for 
ſchend auf Elärhen; aber diefe ahnete nihte. Die 
Reiſe bat fie einander näher gebracht. Cs iſt ein 
ſchöner herzinniger Verein zwifchen beiden. Doch ich 
lege Dir Clärchens Brief felbft bei, und einen von 
Bruno desgleichen, feft überzeugt, daß beibe Dir aus 
genehm find. 
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Der Pfarrer iſt fehr glüdlih im Glüd feines 
Kindes. Auch befommt er an Bruno einen wadern 
Sohn. Seraphine ſchreibt täglih Briefe an uns 
alle, und obgleich fie feinen Buchftaben bilden fann, 
fo werden mir dach ihre fleinen wunderlich bemalten 
Bettelhen immer mitgefandt, und fie gebt nicht cher 
vom Tiſche hinweg, als bis fie fie eimgefiegelt fiebt. 
Auch weiß ich diefe Papierchen vollfommen zn ent- 
ziffern. Der ſchöne Tert in allen diefen Ziffern ift 
ja Liebe. Dft kann mich eine heiße Sehnſucht nad 
dem Kinde anmwandeln, und mir auf Augenblide 
Wermuth im den Freudenbecher miſchen. Doch der 
ft ohnedies ſchon fehr getrübt durch Ida's Anblid, 
Bald muß es anders werden. So darf es niht 
fange mehr bleiben. Hier find die Briefe: NO - 

Clärchen an die Tante Selma. v 

Beſte Tante! Dein Clärchen iſt ſehr glücklich. 
Wohl war ſie das immer, und am meiſten ſeit ſie 
Dich kennt, aber fie iſt jetzt anders glücklich, viel an⸗ 
ders. Doch wie werde ich Dir das denn num fa- 
gen, was, ſeitdem ih von Dir bin, mit mir vorge: 
gangen? Mein einziges Leiden dabei ift, daß ich nicht 
gleih in Deine Arme, an Deine Bruft fliegen fann, 
um da die ungeſtüme Areude auszuweinen. Meinen 
Bater habe ich, feit die Mutter von uns gegangen, 
fo glücklich, ja fo felig nicht wieder gefehen als jetzt. 
Sage mir do, Du Befte, wie fol ich all das Wohl: 
feyn tragen! Und der Bater belohnt mein überfchweng- 
lihes Glück mit einer Liebe, als ob es das höchſte 
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Berdienft wäre glüdlih zu ſeyn. 3a, es If auch 
wohl etwas fehweres, in folder Seligfeit nicht unter: 
zugehen. Aber glaube nur nicht, daß ih Seraphine 
darüber ans der Acht lafle: es wäre ja gottlos wenn 
ich's thäte. Berlieren würde fie dabei nichts, denn 
die bimmlifche Betty bat fie fih faft zu fehr fchon 
jugeeignet. Und der Vater trägt und führt fie 
herum wie Platov that, als er zurückkam. Aber 
ſchmählich wär es doch, wenn ich fie in meinem 
grenzenlofen Glück verfäumte, Wann wil ich denn 
aber anfangen Dir zu erzählen, was vorgegangen? 
o sch ſcheue mich fo fehr! — 

Du weißt wohl, befle Tante, daß ich immer la⸗ 
hen mußte, Über die Leute in den Büchern, die fo 
wunderlich viel von ihrem Herzen fprachen, und von 
fo großem ungebeurem Schmerz, und von fo entfeß: 
lih ftarfer Liebe. Nun, ſo liebt euch, dacht' ich, 
und feid ftil und vergnügt, und damit gut! ber 
jegt werde ich e8 eben fo machen, und darum fürchte 
ih mich. Doch, ih will mich nicht fürchten, Du 
bift es ja, der ich es fchreibe, und es wird aud 
nicht gedrudt. Der Abfchied von Dir und von euch 
aflen that mir fchmerzlih weh, auch dem, der neben 
mir im Wagen faß, ging es nahe, das konnte man 
fehen. Wir fuhren eine halbe Stunde lang ganz 
till ohne ein Wort zu fagen. Da erwachte endlidy 
Serapbine und fragte fehnend nad Dir und nad 
Ida und den andern. Ich fuchte fie zu befänftigen, 
aber fie weinte fehr als ich ihr fagte: ihr wäret weit 
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voraus, und wir würden uns heute nicht fehen. Ach 
nahm fie auf meinen Schooß und fuchte ihre Deine 
Stelle fo gut als möglih zu erfegen. Ich Deine 
Stelle? höre doch die fiolze Klara. Bruno faß ganz 
fill neben mir, und ward immer fliller; ich merfte 
es aber an der LKifel, die gegenüber faß, dag er mich 
viel anfehen mußte. — Dft that er den Mund auf, 
wie zum Sprechen, aber es verfügte ihm immer- 
So fuhren wir mehrere Stunden. Ich fing endlich 
an zu plaudern, und brachte auch ihn hinein. Wir 
famen jebt nach Morgues, nah Rolle und dann 
dann nah Nion, wo Mittag gehalten wurde. Die 
Lifel ging zu ihren Verwandten, als fie uns das 
Nöthige beforgt hatte Wir hatten ein artiges Flei- 
nes Zimmer. Bruno trug Seraphine hinein, und 
gab fie in meine Arme. Dann fah er mich mit ei- 
nem Blick au, wie ich noch feinen je von ibm gefe- 
ben. 3b fühlte, daß ich fehr roth wurde. Wir 
feßten ung zu Tiſch. Es ward wenig gegeflen. 
Bruno ergriff meine Sand: ich fühlte, dag die feinige 
bebte. Gute, gute Clara, fagte er, Sie fünnten ein 
einfames Herz fehr felig mahen. Seit 4 Jahren 
fenne ih Sie, und heute erft weiß ich es wie durd 
Dffenbarung, dag Sie mein ganzes Lebensglüd in 
Händen haben. Die Tante bat mich Ihnen zum 
Begleiter nah Genf gegeben: wollen Sie den flillen 
Bruno zum Führer durch das Leben? — O zürnen 
Sie nit, und antworten Sie nicht fchnell: durch 
ein fihnelles Nein zerftören Sie die Ruhe des ars 
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men Bruno auf immer. Beſte Zante, es übernahm 
mich gewaltig. Ich zitterte am ganzen Körper. 
Wars vor Scham, Schmerz; oder Freude — id 
weiß es nicht. Zürne nicht, Du Lieblide, o jürne 
nicht über den ungeſtümen unbeicheidenen Bruno. 
Er konnte fih ja nicht mehr halten. Er dlidte mir 
immer fehnender ins Auge. Bruno! flammelte ich, 
und fonnte nicht mehr. Engel des Himmels, fprich 
nur ein einziges Wort, nein, fein Wort, blide mich 
sur einmal an. Ich fchlug die Augen zu ibm auf, 
fab ibn aber nicht, denn fie flanden voll Waffer. 
Mein Geſicht fanf an feine Schulter. Er umfafte 
mich und Serapbine. Das Kind küßte ibn und mich, 
und fagte: Bruno Clärchen auch füflen. Das fenerte 
den blöden Bruns an. Es war gefcheben, und id 
fühlte, daß mein ganzes Wefen fein fei, auf immer. 
Die Lifel fam zurüd. Wir fliegen in den Wagen, 
der mit den feligfien Menfchen davon rollte. Und 
nicht eher, als bis wir Genf ganz nabe waren, fiel 
es mir ein, ob auch der Bater wohl nicht zürnen 
foflte, daß feine Clara ſich fo eilig verſchenkt. Wir 
waren angelangt, ich weiß nicht wie! Bruno nahm 
Seraphine auf den Arm, und die überglückliche Clara 
flog ungeftüm auf den beiten der Bäter zu, daun zu 
Bein, und ward von beiden tauſendmal ihre Liebite 
Clara’ geheißen. O kann man denn noch glüdlicher 
feyn, ale ih in diefem Moment des Empfanges? 
Und doch war ich es wenige Minuten nachher, als 
auch Bruno herzutrat, und vom Bater fo liebend be: 
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grüßt wurbe, als ob er ſchon ahnete, was zwiſchen 
uns vorgegangen ſei. Bruno blidte mich an, ich 
ibu, und uns beiden entfiürzten Thränen. Sera: 
phine fagte ſchelmiſch: Bruno Elärchen wieder Füllen; 
ih wurde wie Gluth. Auch Bruno erröthete. Mein 
Bater fah uns beide fragend aut. „Bruno, was iſt 
das?’ — Bruno: das Kind bat mir Glüdlichen 
die Zunge gelöſ't. Batez meiner herrlichen Clara, 
wollen Sie auch mein Bater ſeyn? wollen Sie den 
Bruno zum Sohn annehmen? Mein Bater fuchte 
fih zu faſſen, dann fagt’ er: die Freude kommt mir 
zu plöglich, faſt muß ich ihr erliegen. Welchen bef- 
fern Sohn hätte ih mir wünſchen dürfen! Laßt mich 
nur erft recht zu mir felbjt fommen, meine Kinder, 
dag meine Seele euch mit Ruhe ſegne! D Deborah! 
könnt' ih Dih nur diefen Augenblif aus Deinem 
Simmel zurüdrufen, daß Du es fäheft, wie glüdlich 
Dein Verlaßner bier auf Erden noch werden fonnte! 
Ich ſchluchzte und ſank zu des Vaters Füßen, Bruno 
neben mir. Segne mich auch, mein Bater, fagte er 
mit bebender Stimme! Und des Vaters Stimme 
wanfte, und an feinen Wimpern bingen belle Tro⸗ 
pfen.. Seraphine war unterdefien binten auf des 
Baters Stuhl geflettert, wie fie es Dir zu thun 
pflegte, und guckte und von oben herab ganz fomifch 
an. Betty nahm fie zu fih, umd fie fagte: Bruno 
Clärchen lieb hat, aber Serapbine Clärchen auch lieb 
bat. Der Bater bob uns auf, fab zum Himmel 
und fagte keife: Bater dort oben, haft Du bier unten 
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noch feligere Kinder als wir, fo bilf ihnen ihr Glüd 
tragen, damit fie nicht erliegen! Daun wendete er 
fih zu Bruno; thenrer Sohn! bier haben Sie die 
eine Hälfte meines ganzen Reichthums. Nehmen 
Sie mein Kind bin; es hat den Bater nie beträbt, 
fein Herz iſt ein Paradies der Unſchuld und Freude. 
Ste wird den Gatten nie anders als dur KRrauf: 
heit oder Tod betrüben. So lautete des Baters 
Segen; und daß mein 8, nicht von der Areude 
zerfprang, kann ich noch heute nicht faflen. Bruno 
ftammelte: Wenn ich diefen Engel der Unſchuld' je 
betrübe, ff — — feinen Fluch mein Sohn, feinen 
Fluch gegen Dich ſelbſt; er entehrt Dein trenes Ge⸗ 
müth, das ich feit langem fenne. 

Wir machten nun eine Tour in’s Freie mit 
einander, wo jetzt alles mir anders, ganz anders 
fhien, wie ehemals — es lag ein Schimmer der 
Berflärung fiber alles verbreitet. D beſte Zante, 
wie fol ich folcher Freude wertb werden. Mein Herz 
iſt zum Zerſpringen vol. 

Zürne nicht, daß ich mich in diefem Briefe fo 
gelobt babe; ich weiß es ja, dag ich nicht fo bim, 
wie der Bater und Bruno mid, fehen, aber ich mußte 
Dir alles berichten. Lebe wohl, allerbefte Zante! 

Bruno an die Tante Selma, 

Meine theure Mutter, denn jegt find Ste auch 
die meine; auch das verdanfe ich meiner Clara. Und 
was hätte fie mir außer fich felbft foftbareres fchen- 
fen können, als das Recht, Sie Mutter. zu beißen. 
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Welch ein Wefen haben Sie mir in meiner Clara 
gebildet! Könnte ich fie Ihnen nur ganz fo darftellen, 
wie fie it. Iſt mir's doch, als ob ih nur den En- 
gel fennte, und als ob jedes andere ihn durch mich 
fennen lernen müßte, auch Sie, befte ‚Tante, nicht 
ausgenommen. Nein, es ift nicht möglich, dag Sie 
Sich die ganze Holdfeligfeit der heilen Unſchuld vor: 
ftellen, jegt da fie mit namenlofer Liebe geliebt wird, 
und es aus Demuth nicht fallen fann, daß fie «es 
fei, die mit diefer Liebe gemeint if. Seraphinen 
verdanfe ich den erftien Kuß, den ſich Clärchen ratıs 
ben laffen: ohne das Kind hätte ich noch feinen. 
Dhne die Reife mit einander, wäre der arme Bruno 
nie fo dreiit geworden, Clärchen um ihre Liebe anzu: 
fleben. — Aber ihre Nähe — ihre zarte Liebe für 
das Kind — erfüllte mein Inneres mit. brennender 
Sehnfucht, dies liebende Herz für mich zu gewinnen. 
Aus der Sehnſucht blühete Hoffnung auf,. wenn ich 
fie anblidte, und die Erinnerung aller ihrer Freund: 
lichkeit gegen mich wieder erwachte. Liſel mufte uns 
anf eine Stunde verlaflen, als wir in Nion waren. 
Dies gänzlihe Alleinſeyn mit Glärchen hätte mich 
allzu verzagt gemacht — aber die Unfchuld in Sera; 
phinens Geftalt ward der. Vermittler zwifchen ung — 
fie lich dem blöden Bruno Wort und Sprade — 
und Clärhen, Clärchen fprah ohne Worte. Der 
Purpur ihrer Wangen, die gefenfte Wimper, von der 
eine Thräne tropfte, die fih an der Schulter des fe- 
ligiien Menſchen verbarg — waren ihre Sprache. — 
16* 
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und o wie viel beredter, als die auserlefenften Worte! 
— Ich wollte Ihnen die Gefchichte meiner Liebe er: 
zählen, aber ich fehe, daß ich es nicht vermag. Den 
Segen des edlen Baters babe ih. D nun auch den 
Ihrigen, und ich fordere den glüdlichiten Sterblichen 
heraus, ſich mit Bruno zu meflen. Bier glüdliche 
Wochen wollen wir mit dem Bater und Betty noch 
bier fenn, dann fommen wir zu Ihnen, und werfen 
uns in Ihre Arme; denn wir hoffen einen Theil der 
Reife noch mit Ahnen zu machen; nur jegt muß 
der Bater noch ausruhen von der Reife, und von 
der allzuplögligen Freude fiber fein Clärchen. Auch 
Ar Bruno fünnte jegt nicht reifen; er ift allzu: 
glüdlih, hat aller Freunden Zülle tief in ſich. Und 
mens verdanft er es nächſt der Clara ſelbſt? Wer 
bat diefer kräftigſchönen Natur zu folher Entfaltung 
geholfen! — D nur der Anblid der Menfchen, 
welhe Sie fo reich gemacht, kann Ahnen Vergeltung 
ſehn!“ 

So, Emma, iſt alſo mein Traum erfüllt, mein 
ſchöner Traum von der Liebe eines ganz kindlichen 
Gemüths — ſo dacht' ich immer, müſſe Clärchen 
einſt lieben und ſo geliebt werden. Wie ſo ſchön 
geſtaltet ſich die Liebe ‘in einem noch ganz friſchen 
Serien, das von feiner frühen Treibhausglut ange: 
fengt wurde, das von biefem ganz neuen Gefühl, 
wie von einem Paradiefesengel befucht mird, mie fo 
anders, als in den halbwelken, halbverbrauchten Her⸗ 
zen! — Wie können fie mich jammern, die Kleinen 
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liebelnden Perfönchen, denen eine fo reine Seligfeit 
durch das elende Vorfpiel der eriten Liebe, oder durch 
frübgereiste Sinnlichkeit verloren gehet! — D mie 
gönnet euren Töchtern den Simmel der Liebe nicht, 
der nur einem ganz frifchen Herzen offen fichet, miß- 
gönnet ibn euren Töchtern nicht, ihr Mütter, auch 
wenn ihr felbft duch die Wuttereitelfeit eurer Müt— 
ter darum gefommen mwäret, wenn das Berlangen, 
euch früb bewundert zu fehen, euch Armen das ge: 
fobte Land der Liebe verfchloffen haben follte, ‚und 
eure erſte wirfliche Liebe nichts weiter war, als matte 
Wiederholung des oft ernenerten Phantafiefpieles, 
und eure Ehe nichts weiter ift, als ein Berträg um 
der bürgerlihden Grillen; willen beichloffen. Wollt 
ihre aber, ihr Mütter, hart fenn, und euern Töchtern 
das Paradies der Liebe verfchließen, fo erreicht ihr 
euren Zweck am ficheriten, wenn ihre, eure Töchter 
vom zwölften Jahre an, oder noch früher, ihren Leſe⸗ 
hunger aus den LXeihbibliothefen nach Herzenswunſch 
befriedigen laßt, oder fie felbit mit Nomanen und 
Schanfpielen vom gewöhnlichen Schlage fleißig ver 
forgt. „Aber, fprecht ihr, Schaufpiele und Romane 
find ja oft lehrreicher als Predigten; warum follen 
die jungen Mädchen fie nicht zu ibrer Bildung uud 
Befferung leſen?“ — Zu ihrerBildung fol man 
ihnen aus allen Meiſterwerken das sartefte umd 
ſchönſte auswählen, und mit ihnen leſen, oder ſich 
das firenggewählte von ihnen vorlefen laſſen. Nun 
ift aber feine Gattung von Geiltes- oder vielmehr 
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von Kederproducten reicher an Ausichuß oder Mißgut, 
und ärmer an Meifterwerf, als eben diefe beiden Gat⸗ 
tungen, in welchen auch die Rachahmer der Rachahmer 
immer noch von fpätern Nachfchreibern beraubt werden, 
und wo an feine Originalität zu denfen ift, wenn 
man die wenigen großen Namen der Männer ans« 
nimmt, die uns in folden Schriften zu denfen ga⸗ 
ben, und unfern Schönheitsſinn ſich felber verfichen 
und orientiren Ichren. Aus diefen wenigen Schriften 
wähle man für das junge bildungsfähige Mädchen 
das heraus, was nicht über feine Jahre vorgreifend 
binausführt; man forge, daß rich diefes Wenige tief 
in die junge Seele bineinfenfe. Man lafle fie im 
ſolchen Geiftesproducten nicht nafchend ſchwelgen; es 
werde ihr als gefunde Nahrung’ ein mäßiges und be- 
fheiden Theil gereicht oder - vergönnt. 


Zur Befferung leſen? O wehe dem jungen 
Mädchen, das einer Beſſerung bedarf, wie fie aus 
diefen Büchern, und überhaupt aus Büchern zu ers 
warten ftehet ! 


Fa, Emma, es gibt einen höcften Licht: 
punft im Leben. Es iſt das Morgenroth 
der erſten Liebe, wo alle Blüthen noch friſch 
bethbaut find, wo alle Sänger der Lüfte 
dem Morgenrothbe entgegen jubeln, alle 
Sorgen des Tages noch tief im Schatten 
dabinten liegen; umd fo einMorgen, friſch 
und rein gelebt, heiligt den ganzen Lebens: 
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tag. Lebe mohl, Emma! In kurzem müllen wir der 
Glüdlichen noch mehr zählen unter den. Unſern. 


@in und achtzigfter Brief. 


Wo ich heute anfangen foll, theure geliebte Emma, 
das weiß ich wahrlich nicht. Was ich Dir zu berich⸗ 
ten babe — es muß Dein Mutterherz aufs inuigſte 
bewegen, es muß darüber in nie empfundener, ihm 
ganz neuer Freude entglühen. 

Deine Ida ift fehr, ſehr glücklich. Die beiden 
Briefe von Clärchen und Bruno haben das. Eis ges 
brochen. Ste wurden kurz zuvor, ehe ich fie in meis 
nem vorigen einfiegeln wollte, laut vorgelefen, als 
wir eines Abends alle verfammelt waren. Gleich 
nachdem fie gelefen worden, fchlug die Stunde der 
Poſt: ih konnte alfo nichts mehr, als fie einfiegeln. 
Nas fie wirften, berichte ich heute. 

Platov und Ida fagen feit langer Zeit zufällig 
einmal wieder neben einander. Ada mie gewöhnlich 
ängſtlich befangen, Platov ernft und finfter: beiden 
war nicht wohl in diefer mißbehaglichen Nähe, aber 
es follte gelefen werden, und es war fein Borwand 
da, fich zu entfernen. Woldemar faß ihnen ſcharf 
blidend und unwillig gegenüber, als ich die Briefe 
hervorzog und lad. Das Unerwartete darin wirkte 
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wie ein Zauberſchlag anf alle, aber wunderbar be: 
wegt waren bie drei. Ida ward bieih und bebte 
auf ihrem Sell. Tas junge Bölfhen ſtrömte 
binans in den Garten, um fich laut in den Lüften 
anszufreuen. Ida wollte aud hinaus, konnte aber 
nicht, fraftlos fanf fie auf den Seflel zurüd. Pla—⸗ 
tov ganz ergriffen, fprang auf, faßte fie bebend im 
feine Arme: Engel‘ des Himmels, Du darfit nicht 
son uns fcheiden! war alles was der leberwältigte 
fagen fonnte. Du darfft nicht, oder ich fierbe mit 
Dir, wenn Du ſtirbſt. — Moldemar hatte geung. 
Ida's blafles Haupt hing am Platov's Schulter. 
Ihre ganze Geftalt war eine ſchöne Lili. Platon 
ſchloß fie feit am ſich, als wolle er ihr Leben einhau- 
hen. Sein betender Blid richtete fi von ihr zum 
Simmel, vom Himmel wieder zn ihr, uns andere 
gar nicht bemerfeud, umd als ob niemand fonft au: 
‚Ker ihr und ihm in der Welt fi. Sie. erbolte ſich. 
Matt richtete fich ihr Blick empor, bang und ſchüch⸗ 
tern ſah fie fih in feinen Armen, und eine fanfte 
Röthe übergoß fie ſchnell. Doch hatte fie die Kraft 
nicht, fi Toszuminden. Er entließ fie leiſe fchonend, 
und fie erbolte fi immer mehr, und fah uns alle 
mit frommer Liebe an; mit gleicher Liebe, als ob 
wir drei nur eine Perfon wären. 

Platov näherte fich ihr bebend wieder und ergriff 
ihre Hände, die fie ohne Weigerung nehmen ließ. 
„Und wenn Du ins Leben wirklich zurückgekehrt, 

wilft Du für dem leben, der ohne. Dich nicht mehr 
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ſehn fann? Wit Du meinem Leben feine verlorne 
Bedeutung wieder geben? — da ſah ihn mit fon» 
derbar ftillem Lächeln an. „O fprih nur ein einzig 
Wort, mir diefes fromme Lächeln zu deuten. Willi 
Du für den leben, der außer Dir nichts mehr am 
Leben bat noch will? Kannſt Du, wilft Du ihn 
ganz hinnehmen, Dich ihm hingeben? — Sie barg 
ihr Saupt an feiner Bruft, und ftammelte ein leifes 
Wort. Und jest erft wurden fie mich und Wolde⸗ 
Mar gewahr. Platov that einen fcharfen Blick auf 
Woldemar. Woldemar trat näher, faßte beider Hände, 
und fagte mit ftarfer aber etwas wanfender Stimme: 
im Namen meines Baters, der immer ein gerechter 
‚Mann war, gebe ih. Dir das berrlichite Juwel unferer 
Familie. Niemand als mein Wohlthäter durfte dies 
Kleinod ‚erhalten, hätteſt Du es-verfhmäht, Platon, 
fo hätteſt Du einen Undanfbaren gemacht; ich hätte 
alle Deine vorige Liebe, Deine Großmuth mit Haß 
vergolten. Mir dünft, ih fing fhon an, den Mann 
zu baflen, der einft mein Abgott war, als es fchien, 
dag da Dir gleichgültig geworden. Bruder! Bra: 
‚ber! riefen Platov und Ida. Er flog au fie, umd 
beide zogen ihn in die ſeligſte Umarmung, die jemals 
drei Menfchen vereint. Ach ftand in fprachlofen 
Gefühlen verfunfen. Woldemar näherte ſich mir. 
Bil Du fo mit Deinem Woldemar zufrieden? Hab 
ich es recht gemacht? „Wohl haſt Du es recht "ge. 
macht!’ da und Woldemar traten zu mir. O 
Deinen Segen! In Deinem Segen empfangen wir 
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den bes Bater und der Mutter zugleich. Wir ums 
fhloffen uns alle. Dann eilten wir binaus ins 
Freie. Platov nahm Ada am Arm, und beide wan⸗ 
beiten felig dahin. Bon meiner Hand diesmal nichts 
mehr. Die Glücklichen mögen felbft reden, wenn fie 
fonnen. 


Zwei und achtzigſter Brief. 


Wir reifen nun für diesmal nicht weiter in Die 
Schweiz hinein, fondern fehren. auf das baldigfie zu 
den Neuenburgern nah Genf zurück. Mein Herz 
bat nun volle Genlge. est wäre Sterben das 
Schönfte, wenn nicht das Kind mich aufs neue mit 
ftarfen Banden an’s Leben. feſſelte. Meine Sehns 
ſucht nah Seraphine wird täglid unbezwinglicher, 
und das bat mit für nnfere Rückkehr entichieden. 
Wenn das Wie.der Eriftenz fo überſchwenglich glück⸗ 
üb ift, dann fommt auf das Wo überhaupt nur 
wenig an. Umd was brauchen diefe feligen Menfchen 
der Reife? glüdliher können fie doch einmal nicht 
werden. Stille Ruhe, damit fie ihres Glüdes ganz 
froh werden, ift alles, was fie bedürfen, und diefe 
finden fie am beiten in unferer jegigen Heimath. 
Auch ift noch einer unter uns, dem im Annern das 
gewaltigfte Verlangen tobt, den fein Magnet unwi- 
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derftehlich nach Genf hinzieht. Lebt iſt an fein War- 
ten auf der Eltern Ankunft zu denken. Die Schleus 
fen find aufgetban, die braufende Fluth bricht hin⸗ 
durh. Wenn wir nicht bald von Zürich abreifen, 
fo müffen wir einem Deferteur nachſetzen. Woldemar 
wild und kann nicht mehr warten. Dem Platov 
würde in der Fülle feiner Freude das Mentorliche 
Ermahnen zum Gedulden, zum Warten übel anftehen. 
Auch treibt er felbft mit aller Gewalt, feinen Wolde- 
mar ans Stel zu bringen. Das brüderliche Verhält⸗ 
niß unter beiden gebört zu den ſchönſten, fo es auf 
Erden geben kann. | 

Wie Ida lieben würde, das ließ fih im voraus 
beftimmen. Die Liebe bat ganz ihren Charakter an- 
genommen. Test, da die Schnfucht ihres Herzens 
fo ſchön geſtillt ift, ift auch alle leidenfchaftliche Hef⸗ 
tigfeit fern von ihr. Sie liebt mit der ftillen In⸗ 
nigfeit einer. ganz befriedigten Seele, verloren im 
dem Erwählten, und doch voll Ruhe, fo wie höhere 
Weſen lieben müſſen. Bon Platov wird fie mit dem 
beftigften Jugendfeuer vergöttert. Und wenn er mit 
bebendem Entzücken vor ihr fteht und fie unverwandt 
anſchaut, als wolle er in ihrem Anfchauen vergehen, 
fo blickt ihr ſchönes Auge bald von der fchattenden 
Wimper befhügt nur fohlichtern zu ihm auf, und 
fenft ſich bald wieder. Oft feheint ihr finnender 
Blick zu fragen: bin ich es denn wirflih die fo 
überſchwenglich geliebt wird? Warum bin den ich 
fo felig? „Was iſt es denn an oder in mir, das den 
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Platov fo hingeriſſen?“ fragte fie mich kürzlich. Ich 
fann ja feine Liebe nicht begreifen. Es iſt nichts 
Einzelnes in oder an Dir, meine Ida; es ift Dein 
ganzes eigenes Selbit, das fein Juneres befriedigend 
ausfült. Unbegreiflich, fagte fie. Wie er mich fo 
ganz erfüllt, das kann ich begreifen. Ich hätte durch 
mich allein nicht befichen fünnen; aber er war ja 
ohne mich fo reich in ſich felbit, was fonnte die arme 
Ra noch feinem Wefen binzuthbun? — „Del in die 
Flamme feines innern Lebens, die ohne Dich ſich 
bald verzehrt hätte,‘ — fügte Platov, der im Herein- 
treten das legte gehört was Ida gefpracen. 

Seit den glücklichen vierzehn Zagen, da fich ihr 
Schickſal fo entſchieden, beichäftigt Ida fich in dem 
meiiten Stunden befonders Morgens ganz wie zuvor, 
da wir zu Saufe waren, oder auf der Meife einen 
Stiliftand machten, befonders ſetzt fie das Seichnen 
fort. Platov bat ihe für die Zukunft eine Neife 
mit ihr nach Italien verbeißen, um ihren Runitfinn 
zu vergnügen. Jeden Morgen zeichnet fie zwei Stan: 
den, während welcher Platoon ihr vorlief't oder fie 
durch Erzählung von feinen Reifen unterhält. In 
einem Simmerhen ganz mit Weinreben tiberhangen, 
figen beide. Dft fommt Woldemar gu ihnen hinein: 
geſtürmt und befchaut fie beide, und es durchzuckt 
fein ganzes Weſen. Dann will er fort nach Genf 
and will ſich nicht länger halten laſſen. Und mir 
müflen- fort, und dürfen den Armen auf feine zu 
barte Probe fielen. 
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Bon Mathilde und Hertha, mie von Elwirens 
Töchtern fagte ih Dir lange Zeit nichts. Clärchens 
Abweſenheit und Ida's hänfiges Berfchwinden ans 
dem Schmeiterfreife (denn Platov häft fie viel umla⸗ 
gert), würden Mathilden ein peinliher Alleinſeyn 
verurfachen, wenn ich nicht bier, wie überall, wo wir 
raften, eine gemwiffe Xebensordnung eingeführt, Wir 
beichäftigen uns fehr regelmäßig, und Mathilde hält. 
fih gern zu mir. Wohl kann fie fih an Ida's 
Freude recht ſchweſterlich mitfreuen, und Ida verdop; 
pelt in den Biertelitunden, die fie mit einander find, 
ihre Liebe zur Gefpielin ihrer frübeften Jugend. 
Aber Mathilde begnügt fih auch fröhlich damit, und 
bleibt rubig und ſelbſt genügfam. Auch noch Fein 
Fünkchen des Berlangens nach einem ähnlichen Glüde 
ſcheint fih (fol ich fagen in ihrer fälteren oder lies 
ber ihrer noch fchlummernden Natur?) zu regen. 
Hertha weiß oft nicht, wo fie nun mit ihrer armen 
kleinen Perfon hin fol. Der Bruder ift fort, Clär⸗ 
hen auch, Ada ift für fie fo gut als abmefend. Ich 
brauche diefe Beranlaflung, fie im fich ſelbſt mehr hin⸗ 
einzuführen, und fie aufmerffam zu machen, wodurd 
fie ihre innere Leere ausfüllen könnte. Wenn Hertha 
jegt nicht verftändig würde, und nicht Stetigfeit zum 
Ausharren bei irgend einer Sache befäme, fo wäre 
das fehr ſchlimm, da ſich ihr jeut das Gefühl fo 
ftarf aufdringt, wie wenig es tauge, wenn man die 
Zuftigmacherei ale Beruf treibt. Ja, Tante, id 
fühle, daß Du Necht haft, fagte fie geftern, tadle mich 
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wur immer, ich bin eine gar leere Sant, und habe 
mich ſelbſi fo wie ich da bin, am mwenigfien gern. 
Mathilde babe ich aufgegeben, täglich ein paar Stun- 
den mit ihr zu lien. Dann gebe ich ihr eine von 
meinen MNagenftunden, in welcher ih Goldimith’s 
Gedichte der Römer mit ihr leſe. Nach jener 2ec- 
tion muß fie mir einen Auflag machen, den ich nach⸗ 
febe und korrigire. Dieſes Studium fcyeint ihr Freude 
ju geben. Auch Ida und Mathilde hatten im vori- 
gen Jahre große Lu daran. So lange bis ein 
Buch eriflirt, das jungen Mädchen unter dreizehn 
Jahren zur Borbereitung auf das eigentlide Studium 
der Gefchichte dienen fünnte,, müßte billig jede Erjie 
berin einen Schag von Thatſachen fi eigen machen, 
aus welchem fie ihren Zöglingen beim Spazieren 
oder Arbeiten mittbeilte. Dies muß binreichen, Bis 
der Geift zu der Meife gekommen iſt, wo er eines 
Ueberblickes über das Ganze der Gedichte fähig ge. 
worden. Kür die Jugend unfers Gefchlechtes kann 
die Gefchichte nicht ſorgſam, nicht zart genug behan- 
beit werden, 

An drei Tagen reifen wir von bier. Wie ich 
Platov und Ida in Bewegung bringen werde, mö- 
gen die Unfterblichen willen; denn beide wollen aus 
diefem erften Schauplage ihrer Liebe nicht hinweg. 
D nur noch ein Baar. felige Tage laßt uns hier, 
fagte Platoo — und Woldemar erwiederte, ich, dem's 
unter den Sohlen bremnt, der foll bier ftille auf euch 
warten? oder fol er das Morgenroth feiner goldenen 
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Zeit ohne uns begrüßen — Und fann der Mentor 
das verantworten, feinen Telemach fo ins Feuer zu 
jagen ? foll er ihm nicht zügeln, damit er nicht zu 
tief hineinrenne? — Aber der Arme ift felbft an 
Händen und Füßen gebunden. — „Nun wir müffen 
fort, laſſen Sie nur aufpaden, und fagen Sie's den 
beiden glüdlihen Menfhen, wenn's Zeit ift, in den 
Wagen zu fteigen.” Das fol gefchehen. Und mirf: 
lich überläßt der fonft fo rüftige Platov mir und 
Woldemar jegt alles, und figt mit feinem Täubchen 
in der einfamen Weinlaube, als ob es außer ihnen 
beiden nichts Lebendes mehr auf Erden gäbe. „Halten 
Sie doch, lieber Platov, ehe wir reifen, dem unge: 
ſtümen Woldemar noh eine Borlefung über Ge: 
duld und Mäßigung, damit er das zarte Herz nicht 
gertrümmere, das er flürmend zu erobern eilt.” Ja, 
ja ih will's ibm noch heute bemeifen, daß er ver- 
ftändig ſeyn muß, für zwei, nämlich für fih und fei- 
nen Mentor, den alle Berftändigfeit und alle Weis 
‚ beit verlaffen bat. Schicken Sie ihn mir nur gleich 
ber, doch nicht gleich, Lieber heute Abend, wenn 
meine Sonne untergegangen, wenn da fchläft. 

Du fiehft, meine Emma, was Dein Töchterlein 
vermag — wel ein Jünglingsfeuer fie in dem Her: 
zen eines Mannes entzündet, der allen Klippen und 
allen Sirenen der Jugend fchon vorbeigefchifft war. 
Lebe. wohl, Emma. Der Kinder Briefe müſſen Dein 
Herz von Freude fait trunfen machen. 
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Drei und achtzigfter Brief. 


Seit acht Tagen find wir wieder in Genf. Dir 
die neuen Scenen der Luft zu malen, ift mir fait 
unmöglih, auch Berufe ich mich auf die Briefe der 
Intereſſenten felbit. Nur fo viel: Unfere Betty nimmt 
ihr Glück vom Schidfale mit einer Würde an, die 
Di und Deinen Gemahl entzücken müßte, wenn fie 
fih in Briefen fo äußern könnte, wie in ihrer gan: 
zen Perfon. Der ſtolze Woldemar ift fo demüthig, 
fo fanft, daß man fagen möchte, beide hätten ihre 
Perfonlichfeiten gegen einander ausgetaufcht. Wo 
die ſtille fchüchterne Betty einen folhen Muth herge 
nommen, ift ſchwer zu deuten. Auch ifi Betty  feit 
wir fie nicht fahen, ſehr fohon geworden. Es find 
Roſen auf ihren zarten Wangen entblühet, unter deu 
Lilien, die feit dem Tode der Mutter, mund faft im- 
mer allein da blüheren, Bis bieher hatte ich geſchrie⸗ 
ben, da fommt Betty, und bringt mir diefe ihre 
Einlage an Dich und Deinen Gemahl mit einem Au- 
fange und einer Nachſchrift von Woldemar. 

Meine theuren Eltern! 

Ener Sohn ift der glüdlichfte Menfh auf Got⸗ 
tes weiter Erde. Sagen und fchreiben läßt fih fo 
eiwas nicht. Ich könute den Himmel anflagen, daß 
er mir zu fo viel Seligfeit das Herz nicht weit genug 
erichaffen, es ift, als müßt?’ es zerfpringen. Könnt 
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ih zu Euch fliegen, fo würde mein Berfiummen Euch 
alles fagen. Aber Betty, meine Seele, mein Geift, 
mein Herz, mein Drgan fol für mich reden, Anch 
wird es Betty können, bdenm fie liebt nicht fo heiß, 
und doch vielleicht noch heißer, nicht fo tief, und 
doch — nod tiefer — © ich weiß nicht, was ich fa- 
gen will, nur das weiß ich, Betty liebt ſchöner, in⸗ 
niger, befler, größer, edler als ih. Denn hat fie 
mich nicht mit dem blaffen Angefichte, mit ihrem ftil: 
Ien fich verzehrenden Herzen früher geliebt, als ich's 
mußte, als ich's ahnen fonnte, als ich die Großmuth 
ſolcher ftilen Liebe erkennen konnte? Sie wollte, fich 
anufopfernd, fih millig in's Grab legen, wo ihre 
Mutter fchläft, weil fie Cure Gefinnung nicht fannte, 
und ohne Euren freiwilligen Segen wollte fie die 
Liebe des Menſchen nicht, der doch mur ganz allein 
in ihrer Seele wohnte. Sage felbft, Dur Heilige, iſt 
es nicht fo! — Hier nimm die Feder Deines allzu: 
teunfenen Freundes, ih kann nicht mehr! 
Betty an Woldemar’s Eltern. 

Und werde Ich es denn fönnen, würdigfte Eltern! 
Ihr edler Sohn bat alle Berfchanzungen eines Hers 
zens niebergeriffen, welches [hun einfam und unglüd: 
lich ſeyn gelernt hatte. Uber was fage ich unglüd: 
lich? Ich war es nicht. Ich war entfchloffen dem 
frühen Tode mein welkendes Leben als ein freimilli- 
ges Opfer hinzugeben, damit Ihr -trefflicher Sohn 
weder in Ihrer Liebe noch auf feiner Bahn zum 
Glücke gefährdet werden möchte, und wenn ja in ihm 
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cin Fünkchen des WBchlgefallens au ber Pfarrerstoch⸗ 
ter im früher Jugend euigiommen wäre, daß es fe 
bald als möglih wicher verloſche. Schr anders if 
nun freilid, alles gekommen. Sie wollen — umd 
wollten es frühe — fo hör ih von dem Mauzue, 
der da6 große Herz Ihres Sohnes gebildet hat. — 
Sie wollen das Pfarrermädchen als einen nicht um 
wertben Zweig ihrer Zamilie einimpfen! Wohl! die 
Liebe Ihres Sohnes gibt mir Stolz und Kraft alles 
zn ſeyn, was fie von mir erwarten. Bon einem fol: 
hen Tüngling erforen zu feyn, das gibt Muth zu 
allem was herrlich und würdig if. Andy babe ich 
an Ada eine Schweiter, deren Bild wie im einer 
Glorie mir immerwährend vor der Seele ſchwebt, 
und das fich ja endlich in mir abdrüden muß. Aber 
wann werde ich endlih fo glüdlih feyn, die beiden 
von Angeliht zu ſehen, welche den großherzigiten 
Jüngling Sobn heißen? Theure Eltern! nur das 
fehlt uns zum Himmelreiche noch, welches zwei felige 
Haare mit allen feinen Freuden jest überſtrömt. 
Mein Bater — o ich. bin fehr glüdlih, diefes Ba 
ters Tochter zu fenn! — mein Vater brenut vor 
Verlangen, die Eltern diefes Sohnes zu fehen, der 
nun auch fein Sohn iſt, und den er als Knaben 
fhon väterlih geliebt. Wein Bater brenut von 
Sehnſucht, ſich — wie foll ich das nun ausdrüden? 
fih zu rechtfertigen? — nein, das ift nit das 
rechte Wort; aber woher nehme ich ein anderes? — 
fiy uud die ganze Sache Ihnen zu zeigen wie fie 
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wirklich ift, und daß es nicht bei ibm ſtand, eine 
Liebe zu hindern, die uns allen unbewußt, ſchon in 
früher Jugend entglomm, und mächtig geworden war 
jur Treue bis in den Tod, ehe wir fie uns ſelbſt 
nur geftanden. Ohne ihre SZuflimmung, das weiß 
ih, hätte mein ſtolzer herrlicher Vater die feinige 
nie geben. Sterben fonute er fein Kind fehen, aber nicht 
verihmäht noch verachtet. — Berzeihung, theuerſte 
Eltern, daß ich eines Falles nur erwähnen fonnte, 
der bei Ihnen nicht möglich war; aber wir fanuten 
Sie damals nicht fo, wie Sie uns jett bei diefer 
neuen Eröffnung erfchienen, und wie ih Sie befon- 
ders jegt durch Ahren Sohn erkenne. Mein ganzes 
Fünftiges Leben fol nun auch in zteinem bingebenden 
Bertranen zu Ihnen dahin fließen. Nur Woldemar 
und Ada follen mir das Vorrecht fireitig machen 
fönnen, Sie von allen Menſchen auf Erden am trene: 
ften zu lieben. 

Auch find Woldemar und feine Bettty eins wor⸗ 
den, fi ohne alles Murten Ihren Verfügungen zn 
unterwerfen. Beſtimmen Sie, wie viele Jahre Wol- 
demar. noch reifen, welche Proben. er noch befichen 
fol, ehe wir diefen Vorhimmel verlaſſen. Sind mir 
nicht überglüclih, fo von einander gewiß zu fehn, 
wie es vielleicht noch mie zwei Menſchen waren? 
Wir find beide noch jung. Ein ganzes: Leben voll 
Liebe und Hoffnung liegt vor uns. Wir wünſchen, 
wir wollen und hoffen nichts,. als einander immer 
ſchöner und fchöner zu lieben, und dazu brauchen 
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wir nichts als — das Leben ſelbſt. Mas fönnten 
wir auch noch brauchen, jegt da der Himmel felbit 
und alle feine Heiligen und eine ſehr felige — meine 
vorangegangene Mutter — buch den Beifall der 
Eltern meines Woldemar ihren. Segen über uns ges 
fpeochen? Was fehlt uns denn noch? — — Möge 
Woldemar nun noch reifen, wann und wohin er fol: 
Bern iſt nicht allein. Die Gewißheit feiner Liebe, 
welche mir tief im Herzen wohnt, iſt die einzige Ge: 
fenfhaft deren es bedarf. Mufen fie alfo den Ger 
ltebten immer ab: er nimmt fein großes treues Herz 
mit fi, und meines dazu, und feine Zeit und feine 
Entfernung können fortan uns trennen. O rufen 
fie ihn zu fi, theure Eltern, daß ee Ahnen alles, 
alles fage, wie fo gar felig wir find, und daß auch 
die arme Betty wieder zu ſich felbit fomme; denn 
Woldemar bat fie ihr felbft entwendet. Ste muf 
doch ihr überſchwengliches Glück fallen lernen, und 
dazu muß fie allein fenn, d. h. ohne Woldemar, def 
fen Nähe fie immer mehr fich ſelbſt eutrückt. Und 
er ift doch fo fanft, fo demäthig, und wirbt täglich 
immer wieder von neuem um das Herz des ihm ganz 
eigenen Mädchens. Rufen Sie ihn zu fi, daß 
Bern fich felbft erft wieder finden möge, um ſich 
ihm von neuem zu ſchenken. Und ol laſſen Sie fi 
endlich mit den ſchönſten Banden ins Vaterland zu⸗ 
rückziehen. — Wir wollen einen Kreis der Liebe um 


Sie ſchließen — auf Erden muß es keinen ſolchen 
mehr geben. 
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Moldemar fährt fort: 

Ra, liebe Eltern, laßt Euren Sohn zu Euch foms 
men, anf daß er fein Glück beffer ertrage, und darin 
nicht erliege; oder ſchickt ihn auf irgend etwas Gros 
ßes etwas Schweres ans, damit er fein Kleinod ers 
ringe. Nur noch 2— 3 fhöne Minuten, d. h. Mo⸗ 
nate muß er ans dieſem Freudenkelche teinfen, um 
feines Glüdes ganz inne zu werden: dann ruft ihn 
ab, daß er de alles werth werde — o Thor, der 
ih bin! wer fann denn eines folden Freudenhimmels 
je werth fenn? 

Lebet wohl! Ä 
Euer Woldemar. 


Ich, meine Emma, feße heute nur noch weniges 
binzu, damit unfer Briefpaquet ſchnell abgehen könne, 
und Du der höcften Mutterfreuden fo ſrüh als 
möglich theilhaftig werdeſt. Nur das noch, liebe 
Emma, und Sie, beſter D’—: kommt bald zurück! 
Das Leben ift kurz, und ſolche Freuden wollen genoſ⸗ 
fen ſeyn. Eilt, ihr Theuren, zuräd zum Baterlande! 
Was kann der Schauplag der Chre geben, das mit 
dem Berluft eines folchen Genuss wicht allzutheuer 
erfauft wärel 


Auch glaube ih wirklich, w es ſehr gut wäre, 
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wenn Woldemar noch ein Jahr auf Meifen, oder auf 
irgend einen Gefchäftsauftrag ausginge, ehe er fich 
mit Betty auf immer verbindet. Eine aflzufrübe 
Che ift für ein recht dauerndes Gläd in derfelben 
nicht fehr günſtig. Betty iſt 20 Jahre, Woldemar 
24 Jahr alt. Betty wendet danı das Wahr noch 
zu ihrer Ausbildung an, und Woldemar fommt über 
die ftürmifche Zeit des Lebens noch zwölf Monate 
weiter binaus. Könnt Ihr unferm großen Wunfch 
eines Wiedervereins noch nicht willfahren , bleibt Ihr 
noh in K—, und will Dein Gemahl feinen Wol- 
demar in die Geheimniffe der Diplomatit eingeweiht 
willen: unter wem fünnte das beſſer gefcheben, als 
unter dem Bater? Laßt ihn dann ein Jahr wenig- 
fiens bei Euch bleiben. Was Ihr and entfcheidet 
(laßt es nur bald entjchieden ſeyn. Vergeßt aber bei 
Eurer Entfheidung nicht unfer aller Sehnen uad 
Euch. Lebe wohl! Bon Serapbinen babe ih fo 
lange: gefchwiegen; in meinem nächſten Briefe er’ 
ſcheint fie wieder. 


Bier und achtzigfter Brief. 


Seraphine batte ihr Mütterhen nicht aus dem 
Herzen verloren, wie ich halb und halb fürchtete. 
Elärden und Betty theilten - bis zu unferer Ankunft 
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die Beforgung des Kindes, und trugen fehr zarte 
Sorge, das Flämmchen Liebe für die Abwefende zu 
näbren, und mein Andenken heil und lebendig im 
Kinde zu erhalten. Ammer bei den froheften Berans 
laffungen, in den: fchöniten Momenten. des Tages, 
nannten fie ihr meinen Namen. Bei allem, was 
das Rind freute, bezogen fie fih auf mich, und was 
ihr ſchönes aufgefpart werden fonnte, zu meiner 
Wiederfunft, ward an diefe Wiederfunft geknüpft, fo 
daß des Kindes Berlangen täglih wuchs. Daß dies 
alles nicht Kunſtgriff war, fondern aus der innigen 
Liebe dieſer beiden zu mir ganz natürlich hervorgehen 
mußte, brauche ich nicht zu erinnern. . Endlich hiel⸗ 
ten unfere Wagen vor der Thür, als das Kind mit 
Bruno im Garten war. Alles flog im wilden Freu⸗ 
dentaumel durcheinander, als wir ausftiegen. Meine 
Sinne waren verwiret, und fo fehnlih mid nach 
dem Kinde verlangt hatte, fo fahe ich es doch nicht, 
als es- mitten unter uns ftand, bis es ſchmerihaft 
weinend rief: Seraphine ift auch da, Mutter Sera- 
phine auch füllen! Bruno bob es zu mir in die 
Höhe: Mutter, Mutter wieder dal rief die Kleine, 
und klammerte ſich feſt an wich. Mutter, füße Mut- 
ter ft fo lange weg geweſen! Nun Mutter nicht 
mehr: wegreifen. Seraphine will Mutter immer feit- 
halten, ganz feſt. Seraphine Mutter fo lieb hat! — 
Sie befchrieb mit dem Fingerhen einen gewaltigen 
Kreis, um das Maaß ihrer Liebe zu bezeichnen. Und 
nun lief fie bin, und holte ihre Puppe, und dann 
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die Blunten, die fie auch beute, wie alle Morgen, 
friſch auf meinen Tifh gelegt. Dann z0g fie mid 
gewaltfam fort in den Garten, um mir zu zeigen, 
was da ſeitdem aufgeblühbet, und dann Fletterte fie 
wieder an mich hinauf, als ich von fo viel Freude 
überwältigt, mich feßen mußte, küßte mir die nafen 
Augen, und klammerte fih immer fefter an mich! 
Nein, Dur holder Engel, ich verlaffe Dich nicht wies 
ger. — Was find alle Granitriefen der Schweiz mit 
ihrem ewig grauen Scheitel, was ale Wunder der 
Natur gegen ein Herz voll füher reiner Liebe — 
Ich wollte nun hinaus, und Drdre geben, daß aus⸗ 
gepadt würde, and wollte felbft holen, was id Se⸗ 
saphinen ‚mitgebracht. Aber fie bielt mich fer ums 
klammert und fagte: Nein, nein ich nichts haben 
wi; Mutter bier bleiben. Ih nahm fie auf, trug 
fie auf meinen Armen in den Garten, und ließ mir 
alles zeigen, und alles erzäblen, was fie nur wollte. 
Run erzählte fie mir auch, daß Bruno die Clara 
lieb habe, und ihr alle Tage ſchoͤne Blumen fcheufe, 
and ihr alle Morgen eine Rofe in's Saar fiede, 
nnd daß der Here Pfarrer Serapbine lieb habe, 
und ihr von einem Bater erzählt, der fehr freundlich 
fen, und alle Blumen wachen laffe, und den Regen- 
bogen gemacht, und die Sonne, und den niemand 
feben könne, der aber alle Menſchen lieb babe, und 
befonders die Kinder, wenn fie artig wären. Us 
fam der Pfarrer mit Bruno auf uns zu, indem das 
Kind fo planderte. Zürnen Sie mir nicht, theure 
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Sreundin, daß ich Ihnen bei dem Kinde alfo vorge 
griffen, ſprach er, mich ein wenig abwärts führend. 
Die Kleine fab mich oft in dem Garten bei den 
Blumen fiehen bleiben, oder den Negenbogen betrach- 
ten. Bor einigen Tagen reichte fie mir das Händ- 
hen, und fagte: im Garten ich den Herrn Pfarrer 
etwas fragen will. Ich ging mit ihr hinaus. Sie 
führte mih an eine hohe Liltenftaude, die fie zum 
erfienmale blühend fab, blieb daran fiehen, und fagte: 
Wer bat die Blume gemacht? — Die Blume ift 
gewachſen, und im dieſer Nacht aufgeblühet, war 
meine Antwort. indem fah fie den Megenbogen an, 
"der vor uns im Oſten ftand, und fragte weiter: ift 
der Megenbogen auch gewachfen und aufgeblühet? 
Nein, mein Kind, Wo ift denn der Regenbogen 
hergekommen? Jetzt ift der günftige Moment zum er- 
ften Eindrucke da, dacht’ ih, und fland nicht länger 
an, ihr zu fagen, was fie Ihnen fehr getreu wieder 
erzählt. Finden Sie es nun jet noch zu früh, fo 
vergißt das Kind diefe erſte dee noch wieder, wenn 
Sie nichts weiter hinzuthun. — Nein, mein Guter. 
diefer erfte Eindruck foll nicht wieder verlöichen, und 
wenn ich ihn auch nur als ein ganz ſchwaches Fünf: 
hen unter der Aſche fihlafend noch erhalten kann. 
Leife will ich den heiligen Zunfen deden, daß er 
nicht erftide. So oft Serapbine mich etwas der Art: 
mit wirflidem Berlangen fragt, thue ich ein Wört- 
chen mehr hinzu, — Habe ich's doch auch an Ida 
erprobt, wie wohlthätig die frühen Eindrüde auf ein 
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ſolches Gemüth wirken. Seraphine fam wieder ges 
laufen, mit dem Bruno an der Hand, indem fie ihn 
herbeizog und ihn anklagte. Bruno mir nicht fagen 
wi, mie der Bater heißt, der die Sonne gemacht 
bat? — den Namen, liebe Seraphine, dürfen wir 
anr dann ausfprechen, wenn wir zecht fromm waren, 
gagt’ ih. Biſt Dn heute immer brav gewefen? nicht 
immer, fagte fie traurig. Nun fo nenne ih Dir den 
Namen bente nicht. Ich will Dir aber Blumen 
fchenfen, die der unfichtbare Bater hat anfblühen laf- 
fen, damit Du Dich recht freuen mögeft; er fieht es 
fo gerne, weun alle feine Kinder fröhlich find. 
Seraphinens Heftigkeit kann mir aber oft recht 
bange machen für ihre Zukunft. Ich glaubte au: 
faugs, dieſe wäre blos Nachlaß ihrer Krankheit, aber 
fie zeigt fi immer mehr als Cigentbümlichfeit ihrer 
energiihen Natur. Seit fie mich wieder bat, if 
ihre Liebe zu mir faſt allzuheftig. Sie will mir 
gar nicht mehr von der Seite weihen. Die Aeuße 
rungen diefer Liebe find vom Cigenfinn oft nicht zu 
unterfcheiden. Es ift dies eine arge Klippe der Er 
siehung, woran bie befien Mätter um fo leichter ſchei⸗ 
tern, je tiefer die Liebe als Grundprinzip ihres Seyns 
in ihnen gemurzelt if. Auch Deine Freundin fürch⸗ 
tet fi, ihre pädagogifche Bernunft an diefer Klippe 
fcheitern zu ſehen. Wehe thut es jedem Seren, auch 
dem findlichen, fi ein Uebermaaß von Liebe Schuld 
geben zu laſſen. Und nicht felten erzeugt zurückge⸗ 
bliebene Liebesäußerung Bitterkeit in der Kinderſeele. 
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Und doch — wer kann ein foldes Ser; immer be 
friedigen? und wer darf das, wenn es mit Eigenfinn 
feine Anſprüche auf uns jeden Moment geltend ma. 
Ken will! Reulich Morgens fam das Kind an meine 
Thüre, um mir Blumen zu bringen, und wie immer 
durch diefe fih den Weg zu mir zu bahnen, nnd fich 
meiner ganz zn bemächtigen — ich hatte einen höchſt 
dringenden Brief eilig zur Poft zu fordern. Es war 
mein letzter an Dich, liebſte Emma. Meine Thüre 
war innen verriegelt, weil ich auch keinen Augenblid 
geftört werden durfte, wenn der Brief noch mit der 
nächſten Poft abgeben follte. Seraphine Flopfte an, 
und rief: Mütterle mad’ auf, Serapbine Blumen 
bringt. Ih fannn nicht, liebes Kind, ih muß ſchrei⸗ 
ben. Bitte, bittel aufmachen! Seraphine nur Blu: 
men bringen, nur einen Kuß geben! — Ach lief 
mich ermweichen, ih machte auf. Sogleich war fie 
binten auf meinem Seflel, umflammerte wich, zer⸗ 
füßte mir das Gefiht, wollte mich mit den Blumen 
ſchmücken, und mich ganz nah Herzensluſt handha⸗ 
ben. Ich nahm ſie herunter vom Stuhl, und ſagte: 
Du mußt jetzt wieder gehen, mein Kind. Sie um⸗ 
klammerte mich feſter und rief muthwillig: Seraphine 
doch nicht weggeht. Die Zeit verſtrich, ich ſchellte. 
Die Liſel kam, und ich ſagte ihr, fie müſſe das Kind 
jegt hinwegnehmen. Die Kleine brach in ein ent- 
fegliches Geſchrei aus. Ich ſtegelte meinen Brief eis 
lig, gab Ihn zur Beſorgung, und gebot ber Lifel mit 
Seraphine in den Hof zu gehen, und nicht eher wies 


der zn fommen, als bis fie ganz ſtill und artig fei. 
Die Kleine ſchrie noch heftiger, aber es blieb bei dem 
gefagten. Erſt nach einer Biertelftunde fam die Lifel 
mit ihr wieder, und nun war das Kind zwar ſtill 
und freundlich, aber ein wenig ſchen vor mir. O 
wie mid) das fchmerzte! Es verficht fich, daß ich vom 
Zenfter die Lifel und das Kind genau beobachtete. 
Entichloffen war ich von diefem Augenblicke an, fe 
fier als je, was id an Geiſtes⸗ und Gemüthskraft 
habe, ganz dem Kinde zu widmen, und faſt ausſchlie⸗ 
ßend dafür zu leben. Aber ſich von dieſer Liebe 
nicht beſtechen zu laſſen, dies Kind nicht zu verzie 
ben. — Wahrlich es ift fein Leichtes, wenigftens 
- für mid nit. 

Bom Schreiben, fo mie von. allen Befchäftigun- 
gen, wobei ih Seraphine entfernt von mir halten 
muß, werde ih mich einfiweilen losfagen, bis die 
Kleine fo weit fit, daß fie fih an meiner Seite ſelbſt 
befchäftigen fand. Gern nähme ich auch für dies 
Kind noch eine Geſpielin gleichen Alters, wenn mich 
dies nicht immer tiefer und Liefer ins Erziehungsge- 
ſchäft verflöchte. So lange wir bier find, und Hertha 
und Mathilde und Elwirens Töchter mit uns leben, 
braucht es der Gefpielin fo fehr nicht, aber wenn 
das Häuflein fich erfi zerfirent bat, danız wird meine 
Kleine zu einfam. Dann bin ich es ihr und mir 
ſchuldig, ihr zur Kindergefellfchaft' zu verhelfen, mit 
welcher fie ganz als Kind fpielen und ihrer Kindheit 
froh werden könne. Doc für jegt fei das dem Schick 
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fal uch ganz anheim geftellt, welches mit diefem 
Kinde Überhaupt gar eigene Wege nimmt. Sobald 
mir diefes eins amweifet, das. burch feine Natur Se: 
rapbinen feine Gewalt anthun, und in deflen Nähe 
fie ſich frei entwideln kann, nehme ich eins auf, aber 
fuhen will ich es nicht. 

Eine Stelle in einem Deiner legten Briefe bat 
mich fehr aufmerffam gemadt. Es ift nämlich die, 
wo Du mir fagft; dag Du von meinen Anleitungen 
zur Behandlung Deiner jüngern Kinder nit den 
uneingefchränften Gebrauch madhen, und dem aufge 
ftellten Beifpiel meiner Ausübung diefer Grundfäge 
bei weitem nicht fo unbedingt folgen fünneft, ale Du 
Dir feſt vorgeſetzt; daß Deine Berhältnife es Dir 
oft fhwer machten, und Du nicht felten verſucht 
feieft zu glauben, es gehöre die Hingabe feiner gan; 
zen Eriftenz; dazu, um feine Kinder nad. dieſen 
Grundfägen fireng und ohne Ausnahme zu leiten, 

Daß den alfo fei — könnt’ ich nicht widerlegen, 
wenn ich es auch verfuchen mollte.. Wirkli gehört 
zu einer folchen Erziehungsweife ein Grad der Hin⸗ 
gabe und der Richtung feines ganzen Strebens, die 
nicht jedermanns Sache iſt, und dem felbit der befte 
Wille nicht immer von ſich erhalten und in jeder 
Lage möglih machen kann. Aber was folgt darans? 
— Dir, meine Gute, kann es nicht begeguen, das 
für ganz nnansführbar zu erflären, was Du 
nicht ganz: auszuführen Sermagft, und mas ſich viel⸗ 

leicht uur .in ſolchen Berhältuiflen, wie die meinigen, 
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gerade fo möglih machen ließ. Oft fon ſann ich 
darüber nah: wenn ich ein Erziehungsbuch zu ſchrei⸗ 
ben hätte, ob ich alles, was ich über die Sade im 
Sinne und auf dem Herzen babe, als trodene, reine, 
allgemeine Regel binftellen, oder nicht vielmehr diefe 
Säge oder den Geift davon zum Leben bringen, d. h. 
als lebendige Handlung dargeſtellt, erfcheinen laflen 
follte, damit er in andern wieder zu Leben werde? 
— Immer blieb ih am letztern, an der lebendigen 
Darftelung am Hebiten haften. Und mas wäre denn 
nun, fragte ich mid -felbit, was märe aufjuftellen? 
Ein Gemälde genau nad dem Ffopirt, was wir im 
Leben alle Tage und überall fehen? ein Gemälde 
welches jedermann als wirklich fo anfpräde, daß er 
ausrufen müßte: ja, das iſt gerade fo wie bei uns? 
— da wäre dann ein foldhes Erziehungsgemälde ein 
Spiegel, worin die Alltäglichfeit fich ſelbſt auf die 
alltäglichfte Weile mit freundlicher Selbſtgenügſamkeit 
befchanete, und ſich ftreichelnd fagte: ja, fo find wir 
nun einmal, und fo iit der Menſch wenn er nicht 
tdealifirt wird. — Soll es alfo fenn? oder follte 
nicht vielmehr ein Gemälde von dem aufgeftellt wer: 
den, was die forgfamfte Erzieherin erringen faun, 
wenn ihr feine gar drüdende Berhältniffe im Wege 
ſtehen? Soll nicht überhaupt fo viel als möglich das 
Vollkommene dargeftellt werden? die Mangelhaftigfeit 
in der Ausführung findet fih ohnehin bei allem mas 
menſchlich ift, von ſelbſt. Und fühle nicht anch ich 
das, die ich doch Iosgebundener und freier von hin. 
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dernden Berhältniffen bin, als taufend andere? Laß 
Dich das alſo nicht irren, liebfie Emma, daß Du 
nicht alles kannſt. Unfer Streben fol und darf auf 
nichts geringeres gerichtet fenn, als auf das Boll: 
fonımene. Glück, Lage, Berbältniffe, Kräfte beftimmen 
bei den meilten andern Dingen was wir von dem 
vorgeſteckten Ziele erreichen: ob die Krone vom Ad» 
ler, ob fein Herz, oder nur das Sweiglein, das er, 
in der Klaue hält? Bei der Erziehung nicht alſo 
da muß das Herz getroffen werden. Auch Dir meine 
Emma muß das mefentlihde Eine in bdiefer Sache 
ganz gelingen: und ift .diefes Eine gelungen, ift der 
Kern, ift das Wefen des Weſens in Deinen Kindern 
zur Vortrefflichfeit gediehen, mags denn auch am 
minderwelentlichen hin und wieder mangeln. 
Vielleicht iſt es auch nur Mutterängftlichkeit, die 
Dich zweifeln macht. Sind nicht gerade die trefflich⸗ 
fien Meifter in jeder Kunft oft am wenigfien mit 
dem, was fie leifteten, zufrieden? Wer weiß, haft Du 
nicht meine Korderungen in den meiiten Punkten 
tibertroffen. Alles, was ih von Deinen jüngern 
Kindern weiß, weiß ich durch Dich felbft: und fannte 
ich nicht von jeher Deine zarte, oft zaghafte Beſchei⸗ 
denheit; muß ich nicht vermuthen, daß mich der Ans 
blid von dem, was Deine jüngften Kinder geworden 
find, auf das fchönfte überrafchen werde, wenn das 
günſtige Geſchick endlih zu unſerm Wiederverein ja 
und Amen ſpricht? An diefem Einen, wodurch alles 
andere überglänzt wird, an dem reinen Sinne für 
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das Schöne, Wahre und Gute kann es Deinen Kin- 
dern ummöglich fehlen, eben fo wenig, als an der 
Richtung ihres Willens zu dem, was ihrem innern 
Sinne fih einmal tief als wahr, als ſchön und 
als gut eingeätt bat. Lebe wohl! 


Fünf und achtzigfter Brief. 


Ein fleines Waislein ift für Seraphine zur be. 
ſtändigen Gefährtin gefunden, und bereits anfgenom- 
men worden. Es heißt Milly (Emilie), und ift drei 
Jahre älter als Seraphine. Milly ift von englifchen 
Eltern bier geboren. Die Mutter farb bei der Ge 
burt. Der Bater folgte ihr bald. Milly ward zu 
einer Amme aufs Land getban, wo eine Schweiter 
des Baters die Anfficht behielt. Die Tante bat fich 
fürzlich verheirathet, und mir die Sorge für die 
Kleine formlich Übertragen. 

Für Seraphine ift es ungemein wohlthätig, daß 
fie eine Gefpielin erhalten. - Und für mich und ung 
alle dazu. Willy bat aber ein gewaltiges Trotzköpf⸗ 
hen, und nie batte ih es zu thun mit einem fo 
gang unkindlichen Starfinne Ah will und ich 
will nicht, find ihre gewöhnlichſten Redeformen. 
Diefer ſtarre eiferne Siun wird mir Seraphine fanft 
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machen helfen, und zwar auf eine andere Weife, als 
die trunfenen Seloten die freien fpartanifchen Knaben 
zur Nüchternheit gewöhnen halfen. Ich meine, nicht 
durch den Abfchen an der Sache, denn das wär’ 
eine gefährliche Kur; die wird leicht zum Abfchene 
gegen die Perfon. 

Serapbine liebt jetzt ſchon das Heine fonderbare 
Derfönchen leidenſchaftlich, obwohl Milly fih aus 
Serapbinen nicht gar viel’ macht. Ein Kind, wie 
Serapbine , thut aus Liebe und um der Liebe willen 
alles. Wie aber Milly's eiferner Sinn gebeugt wer; 
den fol? das ift eine andere Aufgabe: denn nod 
bat fie gar fein Bedürfniß, geliebt zu werden. 

Im großen Zimmer babe ich beiden Kindern 
wieder ein Plätzchen eingehegt, welches fie mit Ihren 
Spielfahen beframen dürfen. Da halt ich firenge 
Dolizei, daß Feines das andere beeinträchtige. Milly 
ift bis zur Pedanterei ordentlih und reinlih von 
ihrer Tante gewöhnt, und Seraphine darf ihr nichts 
von ihren Sachen anrühren. Wenn ich felbft ein; 
mal nicht bei ihrem Spiele präfidiren fann, fo tre 
ten Mathilde und Hertha wechfelsweife an meine 
Stelle. Mathilde hat jest viel Gewalt fiber die Kin⸗ 
der. Ihre hohe Miene, ibr fanfter Ernft, und ihre 
fhöne Milde verfhaffen ihr einige Autorität. Mit 
Hertha, dem Spafvogel, wollen fie immer fcherzen 
und neden. Und fie weiß nit, wenn es Seit ift, 
aufzuhören, und treibt das Spiel zu weit. 

Aber die Liebe, womit alle Kinder Ida anhän⸗ 

u. 18 | 
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nd zwar auf eine andere Weife, als 
sten die freien fpartanifchen Knaben 
ewöhnen halfen. Ach meine, nicht 
an der Sache, denn das wär 
3 die wird leicht zum Abſcheue 


jegt ſchon das Meine fonderbare 
tlich, obwohl Millh fih aus 
viel" macht. Ein Kind, wie 
’jebe und um der Liebe willen 
8 eiferner Sinn gebengt wers 
andere Aufgabe: denn noch 
iß, geliebt zu werden. 
habe ich beiden Kindern 
egt, welches fie mit Ihren 
m. Da halt ich fireinge 
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der zu kommen, als bis ſie ganz ſtill und artig ſei. 
Die Kleine ſchrie noch heftiger, aber es blieb bei dem 
geſagten. Erſt nach einer Viertelſtunde kam die Liſel 
mit ihr wieder, und nun war das Kind zwar ſtill 
und freundlih, aber ein wenig chen. vor mir. O 
wie mich das ſchmerzte! Es verficht fich, daß ich vom 
Zenfter die Lifel und das Kind genau beobadstete. 
Entfchloffen war ih von diefem Augenblide an, fe 
fir als je, was ih an, Geiites- und Gemüthskraft 
babe, ganz dem Kinde zu widmen, und fait ausſchlie⸗ 
Gend. dafür zu leben. Aber fih von diefer Liebe 
nicht beitechen zu laſſen, dies Kind nicht zu verzie 
ben. — Wahrlich es ift fein Leichtes, wenigftens 
- für mid nit. ' 

Bom Schreiben, fo wie von. allen Beſchäftigun⸗ 
gen, wobei ih Seraphine entfernt von mir halten 
muß, werde ich mich einſtweilen losſagen, bis die 
Kleine fo weit sit, daß fie fih an meiner Seite felbft 
befchäftigen fand. Gern nähme ich auch für dies 
Kind noch eine Geſpielin gleichen Alters, wenn mid 
dies nicht immer tiefer und tiefer ins Erjiehungsge- 
ſchäft verflüchte. So lange wir hier find, und Hertha 
und Mathilde und Elwirens Töchter mit uns leben, 
braucht es der Gefpielin fo fehr nicht, aber wenn 
das Häuflein fich erſt zerfireut hat, dann wird meine 
Kleine zu einfam. Dann bin ich es ihr und mir 
fhuldig, ihr zur Kindergeſellſchaft' zu verhelfen, wit 
welcher fie ganz als Kind fpielen und ihrer Kindheit 
froh werden könne. Doch für jegt fei das dem Schid. 
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fal noch ganz anheim geftellt, welches mit dieſem 
Kinde überhaupt gar eigene Wege nimmt. Sobald 
mir dieſes eins anweifet, das. durch feine Natur Se- 
raphinen feine Gewalt antbun, und in deffen Nähe 
fie fih frei entwiceln fann, nehme ich eins auf, aber 
fuchen will ih es nicht. 

Eine Stelle in einem Deiner letzten Briefe hat 
mich fehr aufmerkſam gemacht. Es ift nämlich die, 
wo Du mir fagft; daß Du von meinen Anleitungen 
zur Behandlung Deiner jüngern Kinder nicht dem 
uneingefchränften Gebrauch machen, und dem aufge 
ſtellten Beifpiel meiner Ausübung diefer Grundfäge 
bei weiten nicht fo unbedingt folgen fönneft, als Du 
Dir feit vorgefeht; daß Deine Verhältniße es. Dir 
oft fchwer machten, und Du nicht felten verfucht 
feieft zu glauben, es gehöre die Hingabe feiner gan; 
zen Exiſtenz dazu, um feine Kinder nad, diefen. 
Grundfägen fireng und ohne Ausnahme zu leiten, 

Daß dem alfo ſei — könnt’ ich nicht widerlegen, 
wenn ich es auch verfuchen wollte... Wirklich gehört 
zu einer folchen Erziehungsweiſe ein Grad der Hin⸗ 
gabe und der Richtung feines ganzen Strebens, die 
nicht" jedermanns Sache ft, und den felbit der befte 
Wille nicht immer von fich erhalten und in jeder 
Lage möglich machen fann. Aber was folgt daraus? 
— Dir, meine Gute, fann es nicht begeguen, das 
für ganz unausführbar zu erklären, was Du 
nicht ganz: auszuführen Germagft, und was ſich viel- 
leicht nur in ſolchen Verhältniſſen, wie die meinigen, 
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gerade fo möglich machen ließ. Oft fchon ſann ich 
darüber nach: wenn ich ein Erziebungsbuch zu fchrei- 
ben hätte, ob ich alles, was ich über die Sache im 
Sinne und auf dem Herzen habe, als trodene, reine, 
allgemeine Regel binftellen, oder nicht vielmehr diefe 
Säge oder den Geift davon zum Leben bringen, d. h. 
als lebendige Handlung dargeftellt, erfcheinen faflen 
follte, damit er in andern wieder zu Leben werde? 
— Immer blieb ih am legtern, an der lebendigen 
Darftelung am liebiten baften. Und was wäre deam 
nun, fragte ih mich -felbft, was wäre aufzuſtellen? 
Ein Gemälde genau nah dem fopirt, was wir im 
Leben alle Tage und überall fehen? ein Gemälde 
welches jedermann als wirklich fo anfpräde, daß er 
ansrufen müßte: ja, das ift gerade fo wie bei uns? 
— da wäre dann ein foldhes Erziehungsgemälde ein 
Spiegel, worin die Alltäglichkeit fich ſelbſt auf die 
altäglichite Weife mit freundlicher Selbſtgenügſamkeit 
befchanete, und ſich fireichelnd fagte: ja, fo find wir 
nun einmal, und fo iſt der Menih wenn er nicht 
tdealifiet wird. — Soll es aljo fenn? oder follte 
nicht vielmehr ein Gemälde von dem aufgeftellt wer: 
den, mas die forgfamfte Erzieherin erringen kann, 
wenn ihr feine gar drüdende Verhältniſſe im Wege 
fiehen? Soll nicht überhaupt fo viel als möglich das 
Bollfemmene dargeftellt werden? die Mangelbaftigfeit 
in der Ausführung findet fih ohnehin bei allem mas 
menſchlich ift, von ſelbſt. Und fühle uicht auch ich 
das, die ich doch losgebundener umd .freise von .bin. 
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dernden Berhältniffen bin, «ls taufend andere? Laß 
Dih das alfo nicht irren, liebfie Emma, daß Du 
nicht alles kannſt. Unfer Streben fol und darf anf 
nichts geringeres gerichtet fenn, als auf das Boll- 
fommene. Glück, Lage, Berhältniffe, Kräfte beſtimmen 
bei den meiften andern Dingen was wir von dem 
vorgefteckten Siele erreichen: ob die Krone vom Ads 
ler, 05 fein Herz, oder nur das Zweiglein, das er, 
in der Klaue hält? Bei der Erziehung nicht alſo 
da muß das Herz getroffen werden. Auch Dir meine 
Emma muß das mefentlihe Eine in diefer Sache 
ganz gelingen: und ift ‚diefes Eine gelungen, ift der 
Kern, ift das Wefen des Mefens in Deinen Kindern 
zur Bortrefflichfeit gediehen, mags denn auch am 
minderwefentlichen bin und wieder mangeln. 
Vielleicht ift es auch nur Mutterängftlichfeit, die 
Di zweifeln macht. Sind nicht gerade die trefflich- 
ſten Meiiter in jeder Kunft oft am wenigfien mit 
dem, was fie leifteten, zufrieden? Wer weiß, haft Dur 
nicht meine Forderungen in den meiiten "Punkten 
übertroffen. Alles, was ich von Deinen jüngern 
Kindern weiß, weiß ich durch Dich felbft: und kannte 
ich nicht von jeher Deine zarte, oft zaghafte Beſchei⸗ 
denbeit; muß ich nicht vermutben, daß mich der Ans 
blid von dem, was Deine jüngften Kinder ‚geworden 
find, anf das fchönfte überrafchen werde, wenn das 
günſtige Geſchick endlih zu unferm Wiederverein ja 
and Amen fpriht? An diefem Einen, wodurch alles 
andere überglänzt wird, an dem reinen Siune für 
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das Schöne, Wahre und Gute lau es Deinen Kin⸗ 
dern unmöglich fehlen, eben fo wenig, als an der 
Richtung ihres Willens zu dem, was ihrem innern 
Sinne fih einmal tief als wahr, als ſchön und 
ale gut eingeägt bat. Lebe wohl! 


Fünf und achtzigſter Brief. 


Ein kleines Waislein iſt für Seraphine zur be. 
ſtändigen Gefährtin gefunden, und bereits aufgenom⸗ 
men worden. Es heißt Milly (Emilie), und iſt drei 
Jahre älter als Seraphine. Willy ift von englifchen 
Eltern hier geboren. Die Mutter ftarb bei der Ge 
burt. Der Bater. folgte ihr bald, Milly ward zu 
einer Amme aufs Land gethan, wo eine Schweiter 
des Baters die Aufficht behielt. Die Tante bat fich 
fürzlih verheirathet, und mir die Sorge für Lie 
Kleine fürmlich Übertragen. 

Für Seraphine iſt es ungemein mohlthätig, daß 
fie eine Gefpielin erhalten. Und für mi und une 
alle dazu. Milly hat aber ein gewaltiges Trotzköpf⸗ 
hen, und nie hatte ih es zu thun mit einem fo 
ganz umkindlichen Starrfinne Ah will und ich 
will nicht, find ihre gewöhnlichſten Redeformen. 
Diefer ſtarre eiferne Siun wird mir Seraphine fanft 
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machen helfen, und zwar auf eine andere Weiſe, als 
die trunfenen Seloten die freien ſpartaniſchen Knaben 
zur Nüchternheit gewöhnen halfen. Ich meine, nicht 
durch den Abſchen an der Sache, denn das wär’ 
eine gefährliche Kur; die wird leicht zum WUbfchene 
gegen die Perfon. 

Seraphine liebt jest ſchon das kleine ſonderbare 
Perſonchen leidenſchaftlich, obwohl Mily fih aus 
Seraphinen nicht gar viel’ madt. Ein Kind, wie 
Seraphine, thut aus Liebe und um der Liebe willen 
alles. Wie aber Milly’s eiferner Sinn gebeugt wer: 
den foll? das ift eine andere Aufgabe: deun noch 
bat fie gar fein Bedürfniß, geliebt zu werden. 

m großen Zimmer habe ich beiden Kindern 
wieder ein Plätzchen eingehegt, welches fie mit ihren 
Spielfahen beframen dürfen. Da halt ich firenge 
Holizei, dag feines das andere beeinträchtige. Milly 
ift bis zur Pedanterei ordentlih und reinlih von 
ihrer Tante gewöhnt, und Seraphine darf ihr nichts 
von ihren Sachen anrühren. Wenn ich felbft ein: 
mal nicht bei ihrem Spiele präfidiren fann, fo tre 
ten Mathilde und Hertha mechfelsweife an meine 
Stelle. Mathilde hat jegt viel Gewalt fiber die Kin⸗ 
der. Ihre hohe Miene, ihr fanfter Ernft, und ihre 
fhöne Milde verfhaffen ihr einige Antorität. Mit 
Hertha, dem Spaßvogel, wollen fie immer fcherzen 
und neden. Und fie weiß nicht, wenn es Seit iſt, 
aufsuhören, und treibt das Spiel zu weit. 

Aber die Liebe, womit alle Kinder Ida auhän⸗ 

1. 18 
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gen, iſt ganz anders, und konnte nur einem fehr 
liebevollen Gemüthe in dem Grade zu Theil werden. 
Biel anders find diefe beiden Kinder, als Ida und 
Mathilde in dem Alter waren, und fo wollen fie 
auch auf eine gar andere Weife behandelt feyn. Das 
fhöne Gleihmaak aller Kräfte findet fich bei feiner 
fo, wie ih es bei Ada fand. Feurig find beide. 
Nur dag Serapbine mehr Sartbeit und Aunigfeit, 
und Mily mehr Energie des Willens und regere 
Hhantafie dat. Seraphine zeigt viel Wißbegierde. 
Milly ſchaut die Dinge faft noch ſchweigend an, 
und ohne ihr großes Feuerauge und ihren Trot 
würde man fie vielleicht bei aller Seftigfeit für indo- 
lent halten müflen, welches fie doch fo gar nicht ift. 
Meber ein ihr unverftändlihes Wort kann fie lange 
grübeln, ehe fie nur fragt, und hat fie gefragt, und 
die Antwort ift ihr nicht klar, fo fann fie vor Hef. 
tigfeit mit dem Fuß ftampfen. Bor einigen Jagen 
fing fie an die Puppe zu fchlagen, als Hertha ihr 
nicht fagen wollte, wo die Sonne eigentlih wohne, 
und warum fie alle Abend denfelben Weg nach Haufe 
nehme, wenn fie unterginge? Warum fchlägft Du die 
Puppe? rief ih ihr von meinem Schreibtiih zu. 
Weil fie fo dumm ift, und nicht redeu kann, war 
die Antwort. Die Puppe darf wohl dumm ſeyn, 
ſagte ich ihr, die Menſchen dürfen das aber nicht, 
die ſollen flug und verſtändig werden, und ſauft dazu 
und freundlih. „IH will aber — — nit freund: 
lich ſeyn“ — die drei legten Worte blieben ihr auf 
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der Sunge; denn ich fahe fie unverwandt an, und 
fie wagte es nicht, fie auszuſprechen. Willſt Du 
immer frenndlih und verſtändig ſeyn? fragte ich, 
mih an Serapbine wendend. ta, rief das Kind, 
und fiel mir um den Hals. Dann lief fie zu Millh, 
ftreichelte fie fanft auf den Baden, und fagte bittend: 
Milly muß auch artig ſeyn! Geflern war Milly’s 
Geburtstag, und mir hatten fie Morgens mit vielen 
Blumen und einer Menge Spielfahen beſcheukt. 
Che es Mittag war, hatte fie alles fchon wieder 
ausgetheilt, bis auf ein Fleines englifches Buch: 
little Jack, worauf fie, ohne leſen zu können, einen 
großen Werth legte. Neulich Abends rief fie mir 
fpät noch aus ihrem Betten zu: ich kann gar nicht 
ſchlafen, Tante. Und warum kannſt Du nicht fchla- 
fen, Kind? Weil die Kleinen Thiere alle laufen fün- 
nen, und die großen Bäume gar nicht. Du weißt 
ja, Milly, daß die Bäume feit find in der Erde. 
Aber warum müſſen denn die Bäume immer fo feit 
in der Erde ſtehen? — Weil fie nicht leben, und 
fi nicht halten Ffonnten, darum mußten fie mit ib- 
ren Wurzeln in der Erde befefligt ſeyn, damit fie 
nicht umfallen, und die Borübergehenden. todtfchlagen. 


Aber warum leben fie denn nicht: es wäre doch viel 


beffer, wenn fie auch frei berumlaufen founten, wo 

fie wollten. — Die Welt iſt ein großes Haus, liche 

Mily. An einem großen Haufe mäflen allerlei Ge: 

räthe ſeyn für die Bewohner des Hauſes. Du haſt 

mid ja no nie gefragt, warum ber Tiſch fein Bett 
18* 
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und das Bett Ten Dfen fit Der Th und ber 
Scrauf, der Stuhl, das Bett und ber Ofen mülken 
da fen, und allerlei liche Hausthiere dazu, wenn es 
einem im Saufe recht wohl werben fell. Das Icyeinft 
Du ſelbſt einzufchen. Dber würbeii Tu es gern ha⸗ 
ben, wenn auch Zifh und Stühle und alle Gerätt- 
ſchaften lebten, umd im Haufe Inflig durcheinander 
tiefen? — Die Idee der lebenden Hausgeräthe machte 
die närrifche Kleine gewaltig laden, und fie fchlief 
bald darauf gar vergnügt ein. 

Das Meiben diefer ſehr verfhiedenen Naturen 
aneinander muß für Milly wie für Seraphine gedeih 
lih werden. Mily’s feltfamer Geift gibt meinen 
Ideen über Erziehung täglich neuen Zuwachs. Feſter 
als je tiberzeuge ih mich, "daß bei fo ungemeinen 
Kindern nur fehr wenig Pofitives anzumenden ſtiehe. 
Solchen faun eigentlih nichts gegeben werden. Es 
ift aber höchſt nöthig zu wachen, daß ihre fprudelnde 
Duelle nicht verfiopft noch getrübt, noch mißleiter 
werde. Mißleitet oder getrübt bringt fie Unheil‘ 
Auch wird es beftändiger Aufficht bedürfen, daß die 
gebietende Engländerin den dentfchen Trotzkopf nicht 
bitter mache, und befonders dag Seraphinens erfte 
Liebe zur Geſpielin, rauh zurüdgeftoßen, wicht bie 
Kraft ergeuge, ſich ohne Liebe zu bebelfen. ine 
traurige Kraft im Meibe, wenn fie je Grundfraft 
Ihres ganzen Weſens werden koͤnnte. Beide Kinder 
erkennen meine Autorität, aber auch nur meine uns 
bedingt an. Bon jeder andern appelliren fie wenig» 
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fiens. Unfäglihe Mühe wandte Milly nenlih an, 
die Magnetnadel in meinem fleinen Kompaffe nad 
ihrem Sinue zn richten, die natlirlich immer wieder 
nad Norden firebte, wenn fie fie nah Süden gerich> 
tet. „Die gehorcht feinem Mädchen, fagte Mathilde, 
ein wenig unvorfichtig zu ihr.” Ich bin auch eine 
Magnetnadel, war ihre fehnelle Antwort. Gehorcht 
die Nadel auch der Tante nicht? hört ich aus mei: 
nem Kabinette fie fragen. Nein, fagte ich, fie zu 
mir rufend, die muß immer nach Norden zeigen, 
die bat gar feinen Willen. „Warum muß fie?“ 
Das weiß ich nicht, Milly. Aber das weiß ich, daß 
verftändige Kinder gern gehorchen wollen, wenn fie 
auch nicht müffen. — „Wem gehorft denn Du, 
liebe Tante?! — Meinem Bater. — „Wo ift Dein 
Bater ? den habe ih ja gar noch nicht ‚gefehen.” — 
Ich auch nicht, aber ih weiß, was er befohlen bat, 
und ich gehorhe ihm gern. — „Wie hat er Dir 
denn’ etwas befohlen, wenn Du ihn. nie geſehen?“ — 
Er bat es vor langer, langer Zeit in ein großes 
Buch fchreiben laffen, und das Buch habe ich gele⸗ 
fen. — „Aber gehorhft Du ihm denn gern?” — 
Fa, Miliy, denn ich habe ihn fehr lieb. — „Wa: 
rum haft Du ihn fo lieb?" — Weil er fo gut ift, 
und uns allen täglich Gntes thut. — „Auch mir, 
Tante? — Ta, Min. — ‚Was hat er mir denn 
Gutes gethan?“ — Sind dir deine Augen lieb, 
Milly? — „Ja wohl, ohne die fünnt ih nicht wi: 
fen, wo ich bin?“ — Auch deine Ohren? — Ja 
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freilich“ — And deine Zunge? teine Hänte und 
Füße? — „D wie Du fo fragen fannft” — Am 
das alles iſt ein Gefchenf des uniichtbaren Baters, 
dem du und afle alles andere verdanfen. — „ich 
weiß aber nicht, was er befohlen hat!” — Chen 
weil Meine Kinder das noch nicht willen fonnen, ge 
borchen fie ihren fichtbaren Eltern, und wenn die 
nicht mehr find, fo gehorchen fie denen, die fie au 
Eltern ftatt lieben und pflegen, und ihnen wohlthun. 
Milly ward ganz fill. Und ich entlieh fie. Am 
andern Morgen, als fie aufwachte, fagte fie flatt des 
guten Morgens: ich bin doch feine Maguetnadel, 
denn die muß immer uad der einen Seite bin, ich 
muß aber nicht, ih will nun einmal geborden, 
aber feinem andern Menſchen, als der Tante, das fage 
ih euch allen. — Dies ift ihr vorläufig zugeflanden. 
Da fiehſt Du mich alfo wieder in voller neuer 
Thätigfeit,. und beichäftigt wie noch nie. Wäre Mifiy 
nur ein Jahr älter, als fie it, dann möcht id 
fhon ihre Erziehung nicht mehr übernehmen, und 
dürft? es auch nicht, weil es auf Serapbinen ver- 
derblich wirfen müßte. Iſt eine flarfe weibliche Na⸗ 
tur einmal bis zu einem gewiffen Grade in Eigen: 
willigfeit erbärtet, dann, fcheitert die pädagogifche 
Kunft au ihr ganz nothwendig. Alles, was fie beu- 
gen fol, madt fie nur noch widerfirebender. Für 
folhe gibt es außer dem Schidfale feine Ersieber. 
Im KRampfe mit diefem müſſen feine Kräfte ringen, 
und entweder fiegen oder untergehen. Jetzt hoffe ich 
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von der Meinen Amazone noch alles. Lebe wohl, 
Emma! 


Sechs und achtzigfter Brief. 


Die ſechs glüdlichen Menſchen wollen Dir feldft 
ein Stüd aus ihrem Triumpfgefange vorfingen. 
Mögen fie ſchreiben, wenn fie fünnen! Tags wenn 
es ſchoͤn ift, fchweifen die drei Pärchen umher, Mits 
tags und Abends fammeln fie fich wieder bei mir, 
um — in nnfer aller Geſellſchaft des vollfonmenftien 
Alleinfenns zu geniefen. Gefperft wird im Nu, 
und dann meinen fie etwas recht's gethan zu haben, 
wenn fie, tief in einander verloren, bei uns figen 
bleiben. Hertha meinte, fie mollse in ihrem Leben 
fo nit lieben, daß alle andere Menſchen dabei zu 
fur; kämen. „Kaun man doch faum alle Tage eis 
nen guädigen Blid von den drei Kiniginnen erha⸗ 
fen. Ja, wenn's nur Königinnen wären, fo brand): 
ten fie wenigſtens fchleppentragende Pagen, oder eis 
nen Spaßvogel, und müßten ordentlih eſſen und 
trinfen — Göttianen find es, die alles, alles genug 
haben, und von Luft und Nektar und Ambrofia les 
ben,” Mathilde fagt nit, wie fehr fie Ida ent⸗ 
behrt, fie will es ſtill verfchmerzen. Auch fchafft fie 
fich täglich nene Beſchäftigung. So bat fie mich 
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fürzlich, ihr Gelegenheit zum Spaniſchen zu verſchaf⸗ 
fen. Ich habe jegt einen Meifter für fie gefunden. 
Auch Elwirens Töchter nehmen Theil, und fo gibt 
es einen neuen Wetteifer. Hertha bat nicht Geduld 
genug dazu. Den Bruder zu neden, dazu it ihr 
aller Muth gefunfen. Und mich freut es, daß ihr 
das höchſte Lebensglück, fo wie der tiefite Schmerz 
Ehrfurcht gebieten. Milly und Serapbine find das 
feltfamfte Kinderpärhen — fo gar und ganz ver: 
fhieden — und doch in vielen Stüden wie für ein- 
ander geichaffen, Seraphine kann fat nicht mehr ' 
ohne Milly ſeyn. Seraphine war von ihrer einfamen 
Mutter faſt allzufehr zum Küffen, und zu fleinen 
Liebfofungen verwöhnt; es war ihr ein zu großes 
Bedürfniß geworden. Milly bat unter vielen Eigen. 
heiten auch die, niemanden füllen zu wollen. Auch 
mir reiht fie zum guten Morgen und zur guten 
Nacht blos die Hand: noch nie hat fie etwas mehr 
gethban. Daß ich fie in Rückſicht auf mich und alle 
andere dabei lafle, verfieht fih. Nie fol ein Er: 
wahfener beim Kinde um Lichfofungen 
betteln; und das ans vielen Gründen nicht, von 
dem ein einziger genug wäre. Aber wenn nun die 
zarte, verwöhnte, empfindliche Seraphine die ſpröde 
Milliy oft fo zärtlich um „einen einzigen ganz klei⸗ 
nen Kuß, nur einen,” flehbet, umd ich es ihr nicht 
begreiflih machen kann, warum man den von nie⸗ 
mand fo fordern fol, daun ftehe ich oft bei mir am, 
ob ih, nicht für Serapbine bei dem kleinen Trotz⸗ 
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kopfe bitten ſel. — „Aber warum deun die Milly 
mich gar nicht küſſen will? ich ſie doch ſo lieb habe“ 
— fam ſie heute klagend zu mir. 

Ich. Liebe Seraphine, geheſt du gern ſchlafen, 
wenn Du nicht müde biſt? Nein, Tante, dann ich 
nicht gern ſchlafen gehe. Wenn man dir zu trinken 
bietet, und du feine Luft haft, magſt du dann gern 
trinfen? Rein, Tante Nun fiche, Milly küßt nicht 
gern, weil fie feine Luft zum Küffen bat. 

Serapbine. „Aber ich habe Luft, o ich wollte 
fo gerne, dag Milly auch Luft hätte, mich dummer 
lieb zu haben.” — Vielleicht daß fie es ein anders 
mal gern thut, wenn du fie gar nicht mehr darum 
plagſt. — So oft Milly mit mir läugs dem Corris 
dor geht, der mit Landfarten behängt iſt, bleibt fie 
vor der Karte von England fiehen, und ob fie auch 
feinen Namen lefen kann, kennt fie alle Graffchaften, 
und gebt von Cambridge, wo ihre Eltern wohnten, 
nicht eher weg, als bis fie mir die Gegend fo genau 
beichrieben, als ob es unfere nächſte Nachbarfchaft 
wäre. Und wenn ich fie recht zutranlich machen will, 
darf ih ihre nur Stand halten, fo lange fie Luſt hat 
zu erzäblen. Immer fchließt fie damit, wenn fie 
groß fei, müfle fie dahin. Nun fürchter fie ſich aber 
vor gar nichts, als vor dem Wafler. Als wir neu⸗ 
ih eine Fahrt auf dem See machten, war fie die 
einzige, die nicht mit wollte Ich führte fie nach 
ber Karte von Europa, umd zeigte ihr England 
darauf, indem ich fie fragte wie willſt du denn da⸗ 
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hin fommen, wenn du groß bift? du ficheft doch 
daß Englaud eine Inſel ift, zu der man nicht au 
ders als zu Waſſer gelaugen kann. Sie forderte 
Hut und Sandfhub, und fagte: Laß mich nur mits 
fahren, ich will ſehen, daß ich mich nicht mehr fürchte. 
Demungeachtet yıtterte fie; als wir einfliegen, fo hef⸗ 
tig, daß ich fie noch einmal fragte: Willſt du auch 
lieber zu Haus bleiben? Sie blieb aber flandhaft bei 
dem Berlangen, mitgenommen gu werden. Ich nahm 
fie auf meinen Schooß, und fchloß fie feit in die 
Arme, damit fie das Schwanfen des Fahrzeugs nicht 
fo unmittelbar fühle. Sie bielt ans ohne eine Klage. 
Seraphine, die mit ihrer Mutter oft den See befah⸗ 
ren, liebt das Wafler, und jubelt laut vor Luſt wenn 
fie von einer folhen Fahrt hört. „Sei doch nicht 
Bange, Liebe ſüße Millh, Mutter Dich ja feſthält,“ 
fagte fie immer tröftend, als fie Milly in meinen 
Armen beben ſah. Es that eine fonderbare Wirfung 
auf Seraphine, den Starrfopf bier fo zahm umd 
gar verzagt zu ſehen. Glaubſt Du Emma, daß diefe 
entfhiedene Schwäche an ber fait allzuſtarken Seele 
mir lieb und fehr lieb iſt? — Dennoch werde ich fie 
nicht hegen und noch weniger nähren, fontern fie 
ihre, wenn gleich langſam bemeiſtern helfen, aber auf 
diefem Grunde auch mandes anbauen, mas in dem 
ganz furchtloſen unabhängigen Gemäth nicht fo leicht 
gedeihen möchte. Test weiß ich den Eingang zu dem 
folgen Herzen. Als Gefühl der eignen Schwäche, 
ber Abhängigkeit von den großen Naturgewalten, 
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kann diefe bange Verzagtheit das Mittel zu fchönern 
beiligern Regungen in der Seele werden. Auch 
dünkt mir, Milly wäre feit jener Kahrt ein wenig 
milder und biegfamer als zuvor. 

Als fie vor einiger Zeit einmal gefragt ward, 
ob fie auch etwas lernen wollte, war ihre Antwort: 
ish will nicht etwas, alles will ich lernen. Und 
wenn das nun möglich wäre, warum mollteft Dur 
denn alles? fragte ich, das Wort nehmend. Daun 
könnte ih mir alles ſelbſt machen, und brauchte fei- 
nen Menfchen zubitten. Kann man denn alles von fich 
felbft lernen? fragte ich fie wieder, oder braucht man 
auch anderer Beiltand? Ste ſann ein Weilchen nad, 
dann fagte fie: nun fo wil ich alles das lernen 
was Du fanufi; daun brauche ich doch nur eine 
Perſon zu bitten. Und Dich bitte ich lieber wie alle 
andere Menichen. Aus demfelben Grunde, weil fie 
niemand bitten will, hat fie fih auch gewöhnt, beim 
Anziehen und Ausziehben aller Hülfe zu 'entbehren. 
Sie macht ſich alles ſelbſt, auch das Mühfamite. 
Lebe wohl, liebfie Emma! 


Sieben und achtzigfter Brief. 


Endlich alfo iſt die Erfüllung von unfer aller 
Sanptwunfde nahe. Ich werde Dir alfo auch nicht 
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viel mehr zu berichten haben, da fich alles was uns 
beiden wichtig dit, fehr viel beffer mündlich verhandeln 
läßt, ale ſchriftlich. Wie viel tranlicher find folche 
Unterhaltungen, wo man fih von Augefiht zu An- 
geficht fchaut, und wo zwiſchen Wort und Antwort 
nicht Wochen oder gar Monden verfliefen, und die 
mittheilende Gegenwart fchon zur Bergangenheit ge- 
worden, ehe das Mitgetheilte die Freundin erreicht. 
Einen Borzug hat freilich der fihriftliche Gedanken⸗ 
austaufh, wie Du bebaupteft, vor dem mündlichen, 
nämlich das Bleibende alles Gefchriedbenen. „Es ift 
doch eine fchone Zauberei, durch die der flüchtige 
Geiſt aufs Papier gebaunt wird, der im Hauch des 
geiprochenen Wortes zu ſchnell verflattert,” fo leſe ich 
in Deinem Briefe, in welchem Du: das nahe Ende 
unfers Briefwechfels bedauerſt. Ih kann Dir nicht 
ganz unrecht geben... Die Aufnahme, welche meine 
Briefe bei Dir gefunden, könnte mich ſtolz machen, 
wenn ich Deine liebe Partheilichfeit für mich nicht 
kenute. Nur der Gedanfe au den Druck dieſer Briefe, 
welchen Dein Gemahl fo fehr wünſcht, der Gedanfe 
wi mir noch nicht lieb werden. Euer Man, euch 
bier bei uns anzubauen, hat meinen vollen Beifall, 
durch ihn werden fait alle meine Wünſche für die 
Begenwart erfüllt. Katbinfa und PBirginia "werden 
fih mit meinem Häuflein bald befreunden. Willy 
fogar freut fih mit Seraphine um die Wette, und 
kann es gar nicht erwarten, bis beide fonımen. Se: 
rapbine bat das fchönfle von ihren Spielfachen für 
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fie ausgelefen. Mathilde fragte mich jüngft ganz im 
Bertranen, ob die Mama fie num wohl lieb haben 
könne? Das fann und das muß fie gewiß, ſagt' ich, 
fie freudig in meine Arme ſchließend. — „Uber wer 
wird mich armen Schelm nun wollen?” fiel Hertha . 
lahend und wit Thränen im Auge ein. Der Ben: 
der braucht: mich nun micht mehr, der ift eutfeglich 
glüdlih. Und die Mama. bat nie einen Spaßvogel 
nöthig. Willſt Du mich denn noch haben, Du gol- 
dene Tante? — So lange Du willft, ſollſt Du meine 
Iuftige Hertha bleiben. — Auch dieſes fonderbare 
Gefchöpf wirft Du lieben müflen, gute Emma O 
wäreft Du erft dal Ich habe, glücklich genug, ein 
Haus dicht an den unfern, für euch gefunden, wel 
ches groß, heiter und felbit elegant ift, und einen 
fhönen Garten bat, der viel größer ift, als der un⸗ 
frige. Da werden wir alfo fünftig nur eine Fami— 
lie ausmachen. Schon wird alles zu eurem Empfang 
bereitet. Seraphine fagte, als fie die hohen geräu⸗ 
migen Sinmer fab, das muß ein größer Bater umd 
eine fehr hohe Mama feyn, die da wohnen follen. 
Sie bat mich euch wohl ſcherzend unfere Türken nen- 
nen gehört, und jegt fcheint fie Türken und Niefen 
zu verwechleln, zu welcher Berwechfelung fie durch 
die fehr großen Zimmer und den großen Garten ver: 
anlaft wird. 

Kürzlich, gingen wir eines Abends im Mondſchein 
ſpazieren. Der Mond ging hinter eine Wolfe, umd 
Jupiter trat glänzend hervor. Sieh, Mutter, rief 
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Seraphine, da kommt ein Fleiner allerliebſter Mond: 
it das des großen fein Scohut Alle lachten. Die 
Kleine fah mich verwundert au, und fonzte ihr La: 
chen nicht begreifen. Nein, fagte ich ernfibaft, der 
große und der Feine Mond haben fein Leben, und 
können alfo auch feine Kinder baben. Damit war 
fie zufrieden. Willſt Du auch willen, mein Sera, 
phinchen, wie der fleinere heißt, fo frage einmal Ma, 
tbilde, die weiß es. Mathilde nannte ihr den Ras 
men, umd zeigte ihr den Berg, über welchem fie ihn 
Abends um diefe Zeit für jegt immer wiederfinden 
föunte, und feitdem nennt die Kleine den Stern 
Kupiter. 

da, Betty und Clara fenden euch taufend und 
aber taufend Liebes entgegen. Zum Schreiben ift 
felbft Ida zu glüdlih. Lebe wohl! 


Acht und achtzigfier Brief. 


Dies iſt alfo das letztemal, daß ich die Fe 
der zur Hand nehme, um mit Dir, meine geliebte 
Emma, zu reden. Auch fol es nur ein furzer Ab: 
fchiedsbrief von unferm Briefwechfel ſeyn. Meine 
Hand verfagt mir ihre Dienſte. Mein Geift und 
Herz fehnen fih nah dem lebendigen Wort, und 
nach dem lang entbehrten Schauen Deines Angefich 
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res. Deinen legten fchriftlich geäuferten Wunſch kann 
ich aber nicht erfüllen. Wollt’ ich auch gern, wie 
Du es wüuſcheſt, alles in meinen Dir gefchriebenen 
Briefen, mas des Bewahrens werth feyn mag, in ei- 
nem gedrängten Ausjuge in diefen letten zufammens 
faffen, um diefen dem Drud zu übergeben: ich fühle, 
daß ich es jest nicht kann, und vielleicht nie fünnen 
‚ werde. Lieber alio gebe ih Deines Mannes Begehr 
einer Einwilligung zum Druf des Ganzen nad; 
wo es dann bei jeder Mutter ftehet, fich das brauch: 
bare felbit herauszuziehen. Du und die Welt, in 
welcher Deine Kinder bald auftreten werden, mögen 
richten, ob der Geiſt und Sinn der rechte war, in 
welchem fie gebildet wurden. Machen Ida den Pas 
tov, Clara den Bruno, Betty den Woldemar nicht 
fo glücklich, als wir es mit Recht von ihnen fordern: 
bilden fie den Kindern, welche Gott ihnen fchenfen 
wird, nicht ganz die reine Gefinnung und Grund 
füge an, mit welchen ihr Geift und Gemtth fürs 
Leben ausgeftattet wurden: fo brauchte ich dennoch 
nicht alles verlorem zu geben, ich fünnte mich auf 
fo manches entjchuldigend berufen; aber ich will ver: 
foren haben, wenn diefe drei nicht Stand halten. 
Und diefe füße Hoffnung, ja die Gemwißheit der fteten 
FZortpflanzung des Wahren, Guten und Schönen tft 
Res, die mich über die Klüchtigfeit des irdiſchen Da⸗ 
feyns fo ganz beruhigt. Diefe Art des Fortlebens 
nah dem SHierfeyn macht das fchauervolle Gerippe 
des Todes verfchwinden. Ja, Emma, es entjlidt 
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mich ein Gedanke: — Wer aud unr in einer 
Seele das Göttliche hervorgerufen und zu 
Leben und That entzündet hat, dbeffen Ber 
fhwinden aus den blühenden Auen bes 
Lebens ift fein wirflides Sterben, und. was 
er der Erde läßt, ift mehr als fie ibm ge 
ben oder vergelten fonnte. Lebe wohl! Ich 
bin zu ernft und zu frob, um weiter zu fchreiben. 





Beilage 
zur 
Ergänzung des Hiftorifchen 
in 


porliegendem Gemälde 


1. 19 


1. 


Die Familie von D. war nun aus K. zurückge⸗ 
kehrt, und hatte fi, mit Selma und ihrem Häuflein 
vereint, einftweilm am Genferfee niedergelaffen. 

Der junge von D. hatte die ihm beftimmte Pro: 
begeit glücklich beftanden; er lebte mir feiner Betty 
auf einem ehrenvollen Poſten, im einer der angefe: 
henfſten Städte von Süddentfchland, wo beide einer 
allgemeinen Liebe und Bewunderung gemoßen. 

da und ihr Gemahl lebten gang in der Nähe 
der Eltern, und Selma genoß durch fie die reinfte 
Freude, die Menſchen einander gewähren koͤnnen. 
Kenn das, was Seima gethan, noch eines Lohnes 
bedfrfte, fo werde ihr der ſchönſte in überſchwengli- 
chem Maße. 

Elärchen war mit ihrem Bruno zum Bater nad 
Neuenburg gezogen. Selma vollendete Hertba’s und 
Mathildens Geiftesbildung, und während ihr biefe 
beiden bei Serapbinen und Milly behülflich waren, 
leitete fie auch Birginiens und Kathinka's Erziehung. 
So erhielt ihr Leben, indem es fanft dahin gleitete, 
imner neuen Reiz und neue Bedeutung. 

19 * 
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Nah einem Fahre warb um Mathilde einer der 
jungen Barone aus der Nachbarfchaft von Neuen; 
burg, der fie auf feiner Nüdfehr aus Italien wieder 
gefehen, und ihren ganzen Werth innig empfunden. 
Sie ward die Seine. Hertba verlor den Bater, der 
noch furz vor feinem Tode all fein Bermögen mit 
feinen Zifchfreunden verſchwendet. Seine Kinder wa: 
ren dadurh nicht unglüflih, ja Bruno und Clär— 
hen wären böchft glüdlich gewefen, hätte der Himmel 
ihnen den einen füßen Wunſch nicht verfagt, der 
ihr Herz; in unaufhörlichem Sehnen bewegte. Aber 
es fchien, als folle er auf Immer unerfüllt bleiben. 
Eines Abends als beide in liebliher Zraulichfeit mit 
dem Bater bei einander faßen, ward Clärchen wie 
auf einmal getröftet, ungewöhnlich heiter. Ich babe 
es gefunden, fagte fie, was ich thun fol; denn ich 
muß ja auf eine Weife wieder erftatten, was Zante 
Selma an mir gethban bat. Betty und Ida und 
Mathilde drüden jede ein Kindlein ans Herz, umd 
können es dem vergelten, was doch fein amberer 
Danf vergüten faun. Ich will von nun au an fremden 
Kindern tbun, was Tante Selma an uns that, und 
was die lieben Dreie an den Ihrigen abtragen. Willſt 
Du es, mein Bruno, und milligft auch Du ein, 
mein theurer Bater, fo nehmen wir einige ganz junge 
Kinder zu uns, die das Unglüd hatten, ihre Mütter 
früh zu verlieren. Auch möchte ich folde Kinder 
nehmen, denen das äußere Glück überall nie gelächelt, 
damit ſie bei uns ſeine Gunſt entbehren lernten. 
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Wie wollen wir denn aber eine ſolche Familie erhat. 
ten? fragte Bruno. Wie würden wir unfere eigene 
erhalten, antwortete Clara, wenn uns der Simmel 
eine recht zahlreiche zugedacht hätte! Dann müßten 
wir ihm vertrauen, daß er uns Mittel anwiefe, fie 
iu erhalten. Nun das wollen wir aud in bdiefem 
Falle. Indem flopfte der Briefbote aus der Stadt 
Mas er brachte war ein Brief von Ida an Clärchen. 
Clärchen las und bethaute ihn reichlich mit Freuden: 
thränen. Da fehet, ihr Lieben! Nimm, lieber Bruno 
und lies. Bruno las laut: Clara, meine Tiebfte Clara! 
Es ift heute mein Geburtstag, wie Dir mohl befannt 
ift; aber wie er gefeiert worden, das Fanuft Du in 
Deiner großen Ferne nicht wiffen, und ih muß mein 
allzuglüdliches Herz bei Dir, meine Clara, entladen. 

Früh, als ich erwachte, fiel mein Blick auf ein 
Bild: Du erinnert Dich doch noch des fhönen Bil— 
des der Liebe in Caflel? von dem wir nicht wieder 
wegfinden fonnten — eine Mutter halb fnieend um: 
ringt von Liebenden Kindern. Du weißt, wie wir 
ale von dem Bilde gefeffelt waren; dies hat mein 
Platov für feine Ida kopiren laffen, und Woldemar 
ein Blatt darunter gelegt, von feiner Hand, die Mut. 
ter, tüberfchrieben. Mein ganzes Zimmer war voll 
duftender Blumen. Schöner, dacht’ ih nun, könne 
e8 heute gar nicht werden. — Da traten der Ba. 
ter herein, und die Mutter. Ach hielt meine füge 
Angelifa auf dem Schooße. Ein unbeichreiblih vä- 
terlicher Blick fiel auf mid und das Kind, dann 
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auf das gegenüber hängende Bi, dann zum Sim 
mel, und ich fahe das Baterange im feuchten Glanze. 
Er verbarg den naflen Blid, indem er mich mit dem 
Rinde umichloß: aber ich fühlte einen Tropfen auf 
meiner Bange — o Clara! wie war ich fo felig! 
es war ja eine Freudenthräne — welche Foltlide 
Derle für Deine Idal — Die Mutter fonnte nichts, 
als mich fill an’s Herz drüden. 

Nah einem Weilchen fagte der Bater, feinen ges 
wöhnlihden Humor wieder findend: Mit euch allins 
glücklichen Menſchen ift nichts anzufangen; man 
fann euch nicht einmal etwas fchenfen, ihr habt al 
le6 genug und vollauf in eurem überfrohen Herzen. 
Anderu jungen Weibern faun man doch auch eine 
Freude machen, mit ein Paar brillanten Obrgehän: 
gen, mit einem ſchönen Perlenbalsbande, oder fonft, 
etwas, wodurch die andern verbunfelt werden fünnen; 
aber euch hat die böfe Tante Selma fo reich gemadht, 
daß man bei euch gar nichts ber Art anbringen 
fann. Billig follten die Juweliere und fämmtlichen 
Bijouteriehändler die Tante verklagen, denn fie müſ⸗ 
fen ja alle verarmen, wenn eure unfichtbaren Neich- 
tbümer al den herrlichen Schmud aus der Mode 
bringen. — Hier, liebe Ida, haft du ein papterenes 
Ungebinde, da Du es doch fo gern mit Papier zu 
thun haſt. So fagend gab er mir einen Blid: o 
dag ih ihn befchreiben fünnte! — Und was warf 
er mir in den Schooß? Ein Papier, defien Werth 
binreihend ift zu einem Stiftungsfond zur Ersie- 








bung fees armer und mutterlofer Rinder: — Selm, 
die von allem Zeuge war, und Ihrer gewohnten Art 
nach nichts fagte, und im Tprachlofer Freude verſun⸗ 
ken wer, fland jet auf, und reichte meinen Bater 
die Band, Schr bewegt fagte er: Ich weiß, daß 
th bier in Ihrem Geifte und Ihrer werth gehandelt. 
Auch Ahnen darf ih ja feinen audern Beweis meis 
ner Ehrfurcht uud Daufbarkeit geben. Jetzt trat 
auch Betty herein an Woldemar’s Sand. Sie üben 
reichte mir eine Berzichtakte anf ihren Antheil am 
dem mütterlichen Vermögen, um fie Bir, meine holde 
Clara, zn fenden. Und fo ift es auch recht, und 
muß ja fo fehn, da Dein Bruno alles verloren, und 
Betty und Woldemar viel mehr als genug haben. — 
Su dem Stiftungsfond für arme Kinder bat Platov 
auch von dem Seinen noch hinzugethan. Und nun, 
meine befte Clara, meine traute holdfelige Schweſter, 
bilf oder rathe zur Ausführung D wenn Du e6 
ſelbſt wollen könnteſt! Haft Du doch alles, was dazu 
gebört, in reicherem Maße als wir andern erhalten. 
Möchteft Du es wollen! Sage, goldne Schweiter, 
willſt Du Mutter der Berkaffenen werden? Dein Ta 
ſoll mir das fchönfle Angebinde fenn. Lebe wohl 
wohl, wohl! Man drängt mich aufjuhören. 
Deine ganz eigene da. 


Nun, mein Bater, und Du, befter Bruno: nicht 
wahr, ich ſoll? Ich würde auch ohne dieſen Brief 
dafür geflimmt haben, fagte der Bater. Und Bruno: 
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jest fan es nur daranf anfommen, in unfrer Ge: 
gend umber zu fehen nach den kleinen mutterlofen 
unglüdlichen Kindern, deren Aufnahme eine wirkliche 
Wohlthat für fie werden kaun. Und damit Di, 
theurer Bruno ficheft, wie lange ich diefen Wunſch 
ſchon liebend im Herzen bewege, fo win ih Dir mei: 
nen Plan vorlegen, den Tante Selma für mich auf 
den Fall entworfen, wenn Du und der Bater zur 
Ausführung einwilligen würden. Clara zog ein Heft 
aus ihrem Pulte, und reichte es dem Bruno. - Bruno 
las. Es war folgenden Inhaltes: 


2. 


Plan einer Erziehbungsmweife für 
Kinder ohne Eltern und Vermögen. 


Sechs, acht, höchftens zehn Fleinere Mädchen kön⸗ 
nen auf. einmal aufgenommen werden. Sie müllen 
aber noch fehr jung feyn, damit ihre Erziehung ein 
Ganzes werde. Kleidung, Wohnung, Speife muß 
böchft einfach, fauber und reinlih feyn. Und darf 
bierin Fein Unterfchied geftattet werden, als den ber 
verfchiedene Gefundheitszuftand fordern dürfte. Mit 
gleiher freundlicher Liebe müſſen fie alle behandelt 
werden, damit in allen der Keim der Liebe lebendig 
erhalten werde. An eine gewiffe geſetzmäßige Ord⸗ 
‚nung müflen fie früb gewöhnt werden, wie an regel 
mäßige Thätigfeit, fobald fie das Alter erreicht ha⸗ 
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ben, wo von irgend einer Selbftthätigfeit die Rede 
feyn fann. Frühe müffen fie gemöhnt werden, fich 
felbft zu bedienen, und ihren kleinen Bedürfniffen 
(wiewohl unter fieter Aufficht) felbit abzuhelfen. Und 
wo die Selbſthülfe nicht binreiht, müſſen fie fi 
wechfelfeitig helfen. Immer müflen fie unter den 
Augen irgend einer gebildeten Perfon feyn, damit fie 
fih zu feinem rauben, rohen oder gemeinen Ton und 
Wefen gewöhnen. Haben fie das fünfte Jahr ihres 
Lebens erreicht, fo müflen fie wenigfiens zwei Stun: 
den täglich ordentlich beichäftiget werden. Dieſe Be: 
fhäftigung muß dur ihre Spiele ſchon eingeleitet 
und vorbereitet werden. 3. B. Wenn fie unter ih- 
ren Spielfachen auch eine Nechentafel haben, worauf 
fie allerlei Figuren nachmalen, die man ihnen vorge: 
zeichnet bat, fo laſſe man ſie zur Abwechfelung auch 
Buchftaben nachbilden: fie lieben dieſe eben fo, wie 
andere Figuren. Aus diefen einzelnen Buchftaben 
Iehre man fie Lieblingswörter zufammenfegen. Diefe 
fpielende Borbereitung wird das nachmalige Schrei: 
ben, wie das Lefen des Gefchriebenen fehr. erleichtern. 
Sp läßt ſich mandes andere Spiel als Grundlage 
des Unterrichts gebrauchen. Bor allen aber follen 
diefe jungen Mädchen frübe zu weiblichen Sandar- 
beiten angehalten werden; doch ohne Zwang und 
durch immer frifch erregten Trieb. Wollen fie 3. Bi . 
fih an Geburtstagen oder am Weihnachtsfeite einan⸗ 
der oder ihre Lehrer befchenfen, fo fei es mit Fleinen 
Arbeiten von ihrer Hand. Nichts feuert: fo fehr zur 
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weiblichen Geſchicklichkeit an, und biebei werden zwei 
ſchöne Zwecke auf einmal erreicht. Iſt der Thätig- 
feitstrieb in fo guten Boden gepflanzt, fo wurjelt er 
tief, umd wird zur froben Gewohnheit. Es verſteht 
4, daß bei diefen Geſchenken aller Laxus vermichen 
wird, fo wie auch jene Großunth und Liberalität 
des Gebens denen nicht eingeimpft werden darf, de: 
uen das Schickſal die Mittel dazu verſagt. Demn 
da wirft fie nur Unordnung und Unglück. Edel nu 
fiber das Gemeine erhaben fauu mau dennoch aud 
in der Därftigfeit fenn; nur auf eine andere Weife, 
als der begüterte Menſch. 

Dies foll die Bilduerin armer Kinder nie aus 
der Acht laſſen; denn es iſt wichtig. Geherfam fols 
len fie früb fernen, da er ihnen ganz unentbehrlid 
ft; doch nicht jenen ſtlaviſchen Gehorfam, der. das 
Gemüth zu feiner eigenen Willenskraft kommen läßt, 
fondern eine fanfte Biegfamfeit, ein frounnes aber 
freies Fügen in des Schidfals Willen, in die Macht 
der Nothwendigkeit, welches in Folge über Armut 
und Niedrigfeit erhebt, und jedem Leiden feinen fchärfs 
fien Stachel nimmt. Bom fechsten Jahre an muß 
ihre Thätigfeit immer ernſter und immer geordueter 
werben. Und wenigftens einige Stunden des Tages 
wird nicht gefpielt. In der Spielzeit müſſen fie frei 
und ohne Zwang ſich bewegen. Früh muß im ihnen 
der Keim der Krömmigfeit erwedt, und mit belebens 
ber Wärme angebauct werden. Kein Eigenfinn, 
feine Raunen dürfen ihnen geflattet werden. Alle 


* 
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Gegenftände des bloßen Luxus halte man fo fern von 
ihnen als möglid, damit feine Lüfternbeit danach in 
ihnen entfichen köͤnne. Ihre höchſt einfache Koſt 
werde fchmadhaft bereitet, und forgfältig muß alles 
lüſterne Sprechen über Ledereien von ihren Ohren 
entfernt werden. Zu den nothwendigen Künften des 
weiblichen Zleißes, zu allen Künſten der Nadel und 
der Spindel, zum Streifen und Nähen aller Art 
müſſen alle mit gleichem Ernſte angehalten werden. 
Eben fo zu aller und jeder Sachkenntniß, die dem 
praftifchen Leben erfprießlih fenn fann. Bor allen 
Dingen werde ihre Berftandesfähigfeit früh geweckt, 
wie Bernunft und Urtheil dur jede zweckmäßige 
Hebung geichärft. Höhere Kunft und edlere Wiſſen⸗ 
[haft werde denen nuter ihnen nicht vorenthalten, 
bie ein ganz ausgezeichnetes Zalent verratben. Denn 
wen die gütige Mutter Natur felbft zu etwas höhe; 
rem berufen hat, der darf und fol nicht in den 
Staub der Niedrigfeit binabgedrüdt werden. Für 
foihe muß aber andere Anftalt getroffen werden. 
In der Megel diefer Stiftung find die höhern Künſte 
ausgeihloffen. Kür ein arbeitsfames Leben voll heis 
terer Thätigkeit werden fie ausgebildet. And dabei 
müſſen fie nimmer glauben etwas zu entbehren. Ge: 
nügfamfeit und ftille rende fei die Uniform ihres 
Gemüthes. Ob fie alfo im Zeichnen etwas weiteres 
verfuchen, als Blumen, das muß dur die Anlage 
entfchieden werden, die fih in ihmen zeigt. Aber 
Blumenzeihuung müſſen fie alle lernen, wie man 
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fehreiben lernt. ine fchone Haudſchrift zu erlernen, 
gehört zu den unerläßlihen Korderungen. Rechnen, 
mit der höchften Fertigfeit, und befonders aus dem 
Kopfe, it eben fo nothwendig. Naturgefchichte 
Kräuterfunde, Erdbefchreibung, einige Kenntnig vom 
Bane des menſchlichen Körpers, eine allgemeine Ueber 
ſicht der Weltgefchichte, eine vollſtändige Anficht des 
Meltgebäudes, das find die Gegenitände des Willens, 
die ihnen nicht fremd bleiben dürfen. Sur Küche 
und allen Haushaltungsgefchäften müflen fie gar früh 
mit rechtem Ernfte angehalten werden, wovon Beſor⸗ 
gung der Wäfche und des Leinzeuges für fie ein wes 
fentlihes Stüd feyn muß. Zum Gefange müſſen fie 
alle angeleiter werden, und damit ihre Ohr fi recht 
zeitig bilde, fo darf es an einem guten Inſtrumente 
nicht: fehlen. Sehr dienlih ift hiezu ein Poſitiv. 
Wollte man fragen, wozu fie gerade fingen lernen 
müſſen? fo wäre das ohngefähr, als ob man fragte: 
warum denn ihr Herz weich und mild werden fol? 
und warum man aus diefen Kindern mehr als Ar: 
beitsmafchinen machen wolle?! Das Haus, worin fie 
ihre frohe Kindheit verleben ſollen, muß nothwendig 
einen Garten haben, worin fie fih in der fchonen 
Aahreszeit Morgens und Abends beluftigen, und zwi: 
fhen den Lehr- und. Arbeitsiiunden immer feifche 
Luft und neue Arbeitsluft athmen. Auch muß jede 
ihr eigenes Fleckchen Land zu bebauen haben. Im 
Winter diene ihnen der Garten zu ihren Schlitten: 
fahrten, und andern ähnlichen Winterfreuden. Auch 
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die Poefie darf aus diefer kleinen Mädchenrepublif 
nicht gar verbannt werden; aus eben dem Grunde, 
warum der Gefang ihnen angebildet werden muß. 
Nur müflen fie von diefem Nektar felten foften. 

Sur bebenden Krankenpflege mit fachter weicher 
Sand, wie zu jeder ächtweiblichen Tugend, fonnen fie 
nicht frühe genug eingewöhnt werden. ' Dafür muß 
ihnen der innere Sinn aufgefhloffen, geichärft und 
erhöhet werden. Bon Belohnungen fei hierbei die 
Rede nicht: das find nur Mittel den Egoismus auf 
eine kunſtmäßige Weife in den Kinderfeelen zu we: 
den (ein Unkraut, das auch ohne Nahrung und 
Plege wählt und wuchert). Keine, gar feine Tu: 
gend des Herzens kann durch ſolche Mittel erzielet 
werden, denn das Weſen der Tugend beftehet in der 
geraden Richtung des Gemüths zu allem wahrhaft 
Guten und in der Kraftübung, diefe Richtungen troß 
allen Hinderungen zu behaupten. Aeußere Zucht und 
Ordnung mag wohl durch Ausfiht auf Lohn und 
Shen vor Strafe bewirkt werden. Und doch darf 
auch bei diefen Kindern vielleicht nie die Rede davon 
feyn, wenn fie ganz früh aufgenommen werden. 
‚ Noch einmal fei es gefagt, daß in Kleidung, Woh⸗ 
nung und Koft alles Ueberflüßige, alles Gefuchte und 
Glänzende forgfältig vermieden werden müfle. Jeder 
früh angewöhnte Luxus wird zum Bedürfniß, und 
macht das Leben höchſt elend, wenn man fich erſt 
jpät wieder davon entwöhnen, und einen ganz aus 
dern Mapftab des äußern Glüdes annehmen foll. 
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„Immer fehnt der Sklave des Lurns ſich nach den 
Zleifchtöpfen Egnptens, und feinem Lauch und Zwie⸗ 
bein zurüd, und wenn man ihm auch Himmelsbrot 
dafür böte. 

Der Reichthum diefer Meinen "Republik beſtehe 
fu der Unfunde des Reichthums und der Ueppigfeit, 
and in der Freude an dem Wenigen mas da ifl. 
Die Weisheit, welche ihnen ganz zur Natur werben 
mung, iſt: ein findlichfrobes danfbares demrütbiges Em: 
pfangen deffen was ihnen zu Theil wird. Kein Wort 
der murzenden Klage, daß ihnen des Guten nicht 
mehr werde, müſſe je von einem nnter ihnen gehört 
werden fönnen. Die Gemeinheit der Gefinnung al 
fein macht die geringern Stände zum Pöbel. Sie 
werde alfo bis auf ihren Fleinften Schatten verbannt 
and der Geſellſchaft. Hätte fi durch irgend eine 
fremde oder dienende Perfen etwas der Ärt einge 
ſchlichen, und ließe fih je ein Ton des mißvergnüg⸗ 
ten Murrens hören, fo muß das verwirrte Gemrütb 
mit fchonender Liebe an feine wahren Berhältuiffe im 
Leben erinnert, und ihm begreiflich gemacht werden, 
wie überfchwenglich mehr überhaupt jeder Menich bat 
und genießt, als er eigentlih an das Schidfal zn 
fordern hätte. Diefe Weisheit fpringt mit aflem was 
wahrhaft gut iſt im Menfchen, aus einer DQuelle. 
Laft das junge Gemüth alles, wodurch es froh und 
gtüdlich wird, ans der unfichtbaren Baterband em: 
pfangen, lehrt es, dieſen Bater mit tiefer Ehrfurcht 
lieben, fo fann es Über das Perfagte nicht murren. 
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Gin fo gebildetes Gemüth taugt fiherlih für alle 
Berhältniffe des Lebens, für die höchſten wie für die 
niedrigſten. Es ziert den Antonin auf dem Thron, 
und macht den Tagelöhner achtungswerth. Es bes 
wahrt ganz unbezweifelt die niedern Stände vor der 
Niederträchtigkeit, die Armuth vor der Armfeligfeit, 
das Unglüd vor dem Elend, und gibt fiatt der Kries 
cherei eine Demuth, die mit dem fchönften Selbſtge⸗ 
fübl beftchen kann. 

Dies alfe fei das Biel der Bildung biefer kleinen 
Kolonie. Städt «es, fo müflen fie, die die Welt un. 
glüdlich nennt, in ſich ſelbſt und durch ſich ſelbſt 
naidenawerth glücklich ſeyn. Jemehr diefe Kinder fi 
den Alter näͤhert, mo die Kindheit in die eigentliche 
Ingend übergeht, jemehr müſſen fie das Leben mit 
einem ernſten Blick anfchauen, und die Korderungen 
die fie am fich felbi zu machen baden, wit Klarheit 
erlennen. Und das Erkannte nicht ausüben wollen, 
waß ihnen ſelbſt etwas Unmögliches ſcheinen. Cruft 
wnß e6 ihnen ſehn mit jeder Aufgabe, mit jeder Ar 
beit. Auch muß es ihnen nimmer als eine Unehre 
erſcheinen, für andere zu arbeiten. Wiſſen müſſen 
fie, daß die Geſellſchaft der Menſchen nur durd 
Wochſeldienn beſtehe. Alſo andern meit ihrer Arbeit 
zu dienen, dünke ihnen keinesweges veraͤchtlich. Für 
Geld ſchone weibliche Arbeiten zu machen, ſei ihnen 
nimmer zuwider. Kein falfcher Ehrgeiz ſchleiche ſich 
in ihre Gemüther. Zufrieden mit ihrem Platze in 
der. menſchlichen Geſellſchaft, ſei es ihr einziger Stol; 
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ihn aufs beite auszufüllen. Sich durch ihren Kunſi⸗ 
fleiß eine kleine Ausſteuer für das Lehen zu erwer⸗ 
ben, für die Zeit, wo die Stiftungsgefege fordern, 
fie zu entlaffen, um andern unglüdlihen Kleinen 
Mag zu machen. Nur die, melde fi zum Erzie⸗ 
bungsgefhäft berufen fühlen, und fählg gemacht, 
fönnen entweder in biefem Bildungshauſe bleiben, 
um die Wohlthat die ihnen wiederfuhr, fogleih au 
den jüngern zu vergelten, oder auch in der Welt als 
Erzieherinnen aufzutreten. Die andern greifen zu 
dem, wozu ihr Naturell und ihre etwaigen Gaben 
und Fähigkeiten fie berufeu haben. Wählt ein wacke⸗ 
rer Mann fih eine von ihnen zur Gattin, fo muß 
es die Schuld diefer Bildungsanftalt feyn, wenn der 
Gatte durch fie unglücklich wird; voransgefegt, daf 
fie wirflih in frühefter Jugend aufgenommen ward, 
und bis zur völligen Reife in diefem Hanſe blieb. 
Noch etwas darf bei diefer Stiftung nicht aus der 
Acht gelaffen werden. Es gibt in der That eine 
Erbſünde. Nämlich eine folde, die im der ange 
ſtammten Organifation ihren Sig hat, Sie ift nidt 
ganz unaustilgbar. Eine firenge Zucht von Frühem 
an, fann ihrer mächtig werden. Uber diefe anzus 
wenden, ift nicht die Sache fehr gebildeter Menfchen. 
Sie bleibe alfo fern von diefer Stiftung. Und da— 
mit es ihrer nie bedürfe, fo fehe man bei der Auf: 
nahme von jungen Kindern wo möglih dahın, daß 
fie nicht Sprößlinge eines fehr verderbten Stammes 
feien. Wenigſtens müſſen die Kinder der rechtfchaf: 
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fenfien Eltern zur Aufnahme immer das Vorrecht 
baben. Bor allen Dingen müſſen die erften, welche 
aufgenommen werden, von guter Art fenn. Dies 
ift wefentlich, damit der Geiſt des Haufes gleich vom 
Anbeginn ein guter Geift fei.. 


3. 


Der Plan ward von allen mit herzlichem Wohl 
gefallen gebilligt. Und Clara rief mit einer Lebhaf⸗ 
tigkeit, als ob die Tante Selma gegenwärtig wäre: 
ja, Du befte Tante, ich will es alles ausführen, wie 
Du es geordnet haft; ich bliebe Dir ja fonft den 
Beweis fchuldig, dag ich nicht unwerth war, Deinem 
Geifte und Herzen fo nahe zu feyn! Ach will es zei⸗ 
gen, daß ih von Deinem Feuer erwärmt, und von 
Deinem Glanze befchienen worden. — Das Landhaus, 
welches ehemals von Selma und ihrer frehen Schaar 
bewohnt war, ward von ihr der neuen Stiftung ge: 
chenft, und wurde nun zum zweitenmale zum Schau- 
plag der fchönften findlihen Freuden, Nur ward es 
aus Gründen, die im Plane liegen‘, merflich verän- 
dert, und ganz für die neue Lebensweife eingerichtet. 

Jetzt fam es darauf an, foldhe Zöglinge aufjuneh- 
men, die der Abfiht des Plans und der Stiftung 
entfprachen. Diefe fanden ſich bald, es waren zwei 
fleine Pfarrerstöchter aus der Schweiz, deren Mutter 
bei ihrer Geburt geftorben war. Ein Jahr lang wa: 
ren fie von einer braven Bänerin gefäugt und ver: 
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pflegt. Der Pfarrer hatte Sutritt im von D — fchen 
Saufe, und war fehr wohl dort gelitten, obichon er 
außer feinem ächten Schweizercharafter wenig empfeh- 
fendes hatte. Ida ließ die Bäuerin mit den Kindern 
zu fih fommen. Ihre .Bildtung war gar lieblid. 
Selma nahm es fiber fi, fie Clara felbft zu brin- 
gen, und Gertrude ward vou nun an Clara’s Ge- 
hülfin. 

Mit dieſen beiden Rindern, Anna und Salome, 
begann nun die Eröffnung der Stiftung. Bald dar: 
auf kam ein drittes Kind „ das fleine Mariechen 
hinzu, welches feine beiden Eltern auf eine fehr un- 
glückliche Weile durch einen Bergſturz verloren hatte, 
und felbft mit äußerſter Mühe und Anftvengung ans 
dem Schutte des Haufes lebendig hervorgezogen 
worden. 

Aus einer der unglüdlihen Städte Schwabens, 
welche im Kriege allen Wohlitand eingebüßt hatten, 
famen bald noch drei andere verwaifte Kleinen hinzu. 

Mit diefen ſechs Kleinen ward das neue Leben 
diefer beitern Familie begonnen. Bruno widmete 
fih dem Landbau und feinen Lieblingswiflenfchaften. 
Er bauete das Eigenthum des Pfarrers, welches ches 
dem verpachtet war, da die Ländereien der Pfarre 
ihn binlänglich befchäftigt hatten. Dept übernahm 
Bruno beides. Der Pfarrer lebte nun ausichließend 
feinen Kindern und feiner Gemeine, welche ihn ein: 
müthig wie einen Bater, ja wie einen Apofiel des 
Herrn ehrte. Mit dem ernileren Seitpunfte des Le 
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bens, welchen man noch nicht wohl Alter benennen 
fann, ward fein Gemüth immer jtilfer aber beiterer. 
— Ter Gedanfe an feine Deborah hatte die Schärfe 
. feines Stachels verloren, uud vermifchte ſich unver- 
merft mit jener Sehnſucht nach dem Bellern, welche 
ſchöne Gemüther oft [don am Morgen des Lebens 
mächtig ergreift, dann fpäter durch die wirklichen 
Freuden und Sorgen des Lebens zurückgedrängt oder 
eingefchläfert wird, bis fie endlich, fo wie der Abend 
näher fommt, und fo mancher Berluft uns von der 
Bergänglichfeit, ja ven der Nichtigkeit alles diesfeis 
tigen nur zu durchgreifend belehrt bat, fich in der 
Geftalt der heitern Nefignation wieder einfindet, und 
den fo gearteten Menſchen fanft vom Leben ablöſ't. 
— Die Freude an diefer neuen Stiftung fnüpfte den 
edlen Willich noch einmal mit ganz frifchen Banden 
an das Leben. Durch fie ward ein alter Lieblings: 
wunfch erfüllt, über welchen er oft in frübern Zeiten 
an fhonen Sommerabenden fi faft ſchwärmend mit 
Selma unterhalten. Diefen Plan, welchen er nur 
als Luftſchloß noch angefehben hatte, follte er nun 
durch feine geliebte Clara ausgeführt fehen, ja mit 
ihr an der Bildung diefer Adoptivenfel arbeiten; 
deun das mußte er, wie er fagte, notbmendig, wenn 
er feine ganze Freude am Leben behalten folle. 

Wie nun dies alles in’s Werf gerichtet wurde, da= 
von gibt vielleicht eine eigene Darftellung Nechenfchaft, 
wenn die Aufnahme diefes erſten Gemäldes, und wenn 
Gefundheit und frohe Schreibluft eine ſolche geftatten. 








—* Ceipzig, Druck von —** Re 





